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Unterfuchungen 


Über 

den  Begriff,  die  Natur 

und  die 

Heilbedingungen 

der 

Hypochondrie. 

Von 

. . • ; - » V ; • » ' '*  : 

- . • t 

Ludwig  Storr, 

A>  D.  praktifchen  Arzte  zu  Stuttgart 


Stut  tga  rt, 
im  Magazin  für  Li tteratur* 
i 8 o 5. 


>Q%11 


Si  quaeret,  quid  agam,  die  multa  & puJchra  minantem, 
Vivere  nec  refte,  nec  fuaviter,  haud  quia  grando 
Contuderit  vites , olearnque  momorderit  aeftus  • 

Ned  quia  longinquis  armentum  aegrotet  in  arvis; 

Sed  quia  ments  minus  vaiidnt , quam  corpore  toto, 

Nil  audire  velim,  nil  discere,  quod  Ievet  aegrum; 

Fidis  offendar  medicis,  irascar  amicis , 

Cur  me  funefto  properent  arcere  veterno. 

Quae  nocuere  fequar ; fugiam  , quae  profore  credam ; 
Rom*  Tibur  amem  ventofus,  Tibure  Romam. 


Horat.  epift.  L.  I.  $, 


Vorrede. 


Vorliegende  Abhandlung  foll  weder  die  Natur- 
gefchichte  der  Hypochondrie  mit  neuen  Symp- 
tomen bereichern , noch  die  therapeutifchen  In- 
dicationen  gegen  diefe  Krankheit  vermehren ; 
ihr  liegt  vielmehr  blos  die  Ablicht  zum  Grun- 
de , den  fch wankenden  Begriff  diefes  Uebels  ge- 
nauer zu  beftimmen,  ihn  auf  einen  einfacheren 
Gelichtspund  zuriikzuführen  und  die  Stelle, 
welche  der  Hypochondrie  in  der  Reihe  der  pa- 
thologischen Erfcheinungen  des  menSchlichen  / 
Organismus  gebührt , richtiger  zu  bezeichnen* 

In  wie  ferne  und  ob  es  mir  gelungen  fey, 
diefem  Zwecke  in  vorliegender  Schrift  zu  ent- 
sprechen, möge  der  Sachkundige  LeSer  ent- 
scheiden ? 

* X * 
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( O ) 

Nach  derfelben  Anficht,  nach  welcher  hier 
die  Natur  einer  einzelnen  Seelenkrankheit  unter- 
sucht wurde,  könnte  wohl  mit  einiger  Modifica- 
tion  die  DoSlrin  der  Seelenkrankheiten  über- 
haupt entwickelt  werden*  Zu  einem  Solchen  [Un- 
ternehmen, das  freilich  das  Nachdenken  und 
den  Fleifs  mehrerer  Jahre  erfordert  , habe  ich 
Schon  feit  geraumer  Zeit  aßgefangen , die  nöthi- 
gen  Materialien  zu  fammeln*  Kommt  dafielbe 
dereinft  zu  Stande , fo  wird  es  mir  zugleich  eine 
willkommene  Gelegenheit  darbieten,  die  man- 
nichfaltigen  Lücken  und  Fehler  in  der  vorlie- 
genden Abhandlung  auszufüllen  und  zu  verbef- 
fern ; es  wird  mir  Gelegenheit  verfchaffen , die 
Winke  und  Belehrungen  erfahrner  Aerzte  und 
Anthropologen,  denen  ich  begierig  entgegen 
fehe,  dankbar  zu  benutzen* 

Stuttgart,  im  Januar  l8°5* 


D*  Storr* 
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Ueberficht. 


Einleitung,  §.  i — 7. 

Hypochondrie , als  Krankheit  des  Gemeinge- 
fühles, §.  8 — 17* 

Hypochondrie , als  Krankheit  der  Phantafie« 
§.  18  — 24* 

Hypochondrie,  als  Krankheit  des  Verftandes, 
$•  *5  — 33* 

Ueber  den  wahren  Begriff  der  Hypochondrie 
und  ihr  Verhältnis  zu  andern  kranken 
Zuftänden  des  Organismus.  §.  34  — 38. 


( O ) 

Von  den  vorbereitenden  und  Geiegenheits. 
Grfachen  der  Hypochondrie.  §,  39^-43. 

Ueber  den  Charakter  und  die  Prognofe  der 
Hypochondrie.  44  _ 45, 

Cur  der  Hypochondrie.  §,  47  _ 49. 


Zahlreiche  .Schwierigkeiten  Hellen  fich  der  Un- 
terfuchung  einer  Krankheit  entgegen  , deren  Ge- 
fchichte  bisher  als  ein  pathologifches  Räthfel  aufge- 
fi'ihrt  wurde,  an  deflen  Entzifferung  der  Scharfiinn 
und  Fleifs  vieler  Aerzte  und  Philofophen  fcheiter- 
te,  mit  deren  Gelehrfamkeit  und  Erfahrung  der 
Verfafler  diefer  Abhandlung  keine  Vergleichung 
aushalten  dürfte.  Eine  chaotifche  Zufammenftel- 
lung  heterogener  Erfcheinungen  machte  die  Zeich- 
nung diefer  Krankheit  aus;  eine  unbeftimmte  Auf- 
führung*  einiger  entfernten  Krankheitsurfachen  mufs- 
te  die  Stelle  einer  pathologifchen  Analyfe  der  Hy- 
pochondrie vertreten.  Unter  den  deutfchen  Schrift- 
Hellern  hat  wohl  Reil  das  meifle  Licht  über  diefe 
Krankheit  verbreitet,  nur  ift  zu  bedauern,  dafs  er 
diefelbe  nicht  hinlänglich  individualifirte,  ihr  Bild 
unter  den  übrigen  Nervenkrankheiten  zu  fehr  im 
Hintergründe  liehen  und  durch  diefelben  beinahe 
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verwifcnt  werden  lies;  nichts  deßo  weniger  blei- 
ben der  vierte  Band  feiner  Fieberlehre  und  feine 
Rhapfodieen  über  die  Anwendung  der  pfychifchen 
Curmethode  auf  Geifteszerrüttungen  , die  reich- 
haltigften  Schriften , die  wir  bis  izt  über  die  Hy- 
pochondrie befitzen. 

§.  2* 

Es  ift  intereffant,  lieh  einen  kurzen  Ueberblik 
über  die  verschiedenen  Meinungen  ; die  von  den 
Aerzten  über  die  Natur  der  Hypochondrie  gehegt 
worden,  zu  verfchaffen,  zu  fehen,  wie  fie  diefe 
Krankheit  bald  auf  einer  Verilopfung  der  Einge- 
weide des  Unterleibs,  befonders  der  Leber,  Milz, 
oder  des  Mefenteriums,  bald  auf  abnormen  Ver- 
richtungen des  Magens  und  Darmkanals  beruhen 
ließen  ; wie  fie  bald  in  Unordnungen  des  Gefäf- 
lefyftems  des  Unterleibs,  vorzüglich  der  Pfortader, 
bald  in  einer  fchwarzen  Galle  im  Blute  und  in  den 
Eingeweiden  des  Unterleibs  den  alleinigen  Sitz  und 
die  nächfte  Urfache  der  Hypochondrie  gefunden 
haben  wollten , bald  aber  in  einer  abnormen  Tha- 
tigkeit  des  Nervenfyftems , oder  (nach  dem  Aus- 
drucke älterer  Schriftftelier)  der  Lebensgeifter;  wie 
noch  andere  mehrere  diefer  Urlachen  vereinigten 
und  die  Hypochondrie  als  eine  Krankheit  mit  und 
ohne  Materie  aufführteri* 

Wenn  wir  alle  Erfcheinungen  der  Hypochon- 
drie zufammen  faffen , fo  werden  wir  auf  das  Ur- 
theil  geleitet,  dafs  keine  der  fo  eben  erwähnten  Urfa- 
chen  hinreiche,  um  diefelben  genügend  daraus  zu  er- 
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klären.  Diefes  fcheinen  diejenigen  Aerzte  eingefe- 
hen  zu  haben  , welche  die  Hypochondrie  in  Krank- 
heit mit  und  ohne  Materie  eingetheilt  haben. 
Wirklich  wähnten  auch  diefelbeti  mit  diefer  Tren- 
nung: den  Knoten  aufgelöfet  nnd  ein  klares  Licht 
Liber  die  Naturgefchichte  diefer  räthfelhaften  Krank- 
heit verbreitet  zu  haben.  Aber  die  Naturgefchich- 
te  einer  Krankheit  mufs  ihre  nächfte  Urfache , den 
zureichenden  Grund  derfelben  ausfündig  machen  ; 
diefes  kann  nicht  durch  blofse  Ausmittlung  der  ent- 
fernten Urfachen  erfezt  werden.  Die  nächfte  Urfa- 
che der  H37pochondrie  wird  aber  durch  diefe  Ab- 
theilung derfelben  nicht  gegeben,  fondern  nur  eine 
zweifache  entfernte  Urfache.  Die  nächfte  Urfache 
kann  ferner  durch  kein  disjun&ives  Urtheil , durch 
kein:  entweder,  oder,  beftimmt  werden;  fte  darf 
nie  wechfeln,  fondern  mufs  immer  diefelbe  blei_ 
Ben.  In  ihr  mufs  zugleich  die  pathognomonifche 
Wefenheit  der  Krankheit,  die  die  von  allen  .andern 
Uebeln  unterscheidet,  enthalten  feyn  *). 

§♦  3* 

Analyfiren  wir  die  mannichfaltigen  die  Hy- 
pochondrie begleitenden  Erfcheinungen  mit  Sorg- 
falt, fo  werden  wir  nur  Einem  Phänomene  be- 
gegnen , das  diefe  Krankheit  vor  allen  andern  aus- 
zuzeichnen fähig  wäre;  ich  meine  die  der  Hypo- 
chondrie eigenen  Gefühle,  Vorftellungen  und  Be- 

A 2 

*)  Contultum  itaque  videtur  , moibi  caufam  folummodo  vo- 
care  id  exquifite,  cujus  vi  totus  morbus  exiftit. 

Gaubii  inftitut,  Fathol,  med,  Lipf.  1771.  p,  38* 
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griffe  von  Uebelbefinden , denen  bald  gar  keine 
Abnormität  der  vitalen  Afte  des  Organismus  zum 
Grunde  liegt,  bold  wenigftens  keine  mit  diefen 
Anfchauungen  des  Seelenorgans  im  Verhältnifs  fle- 
hende. Dieles  Eine  Phänomen  wird  uns  als  Leit- 
faden zur  Entdeckung  der  nächflen  Urfache  der 
Hypochondrie  dienen  muffen  und  wir  werden  be- 
fugt feyn,  diejenige  Abweichung  des  Organismus 
von  feiner  Norm  , durch  welche  diefe  kranken 
Anfchauungen  des  Seelenorgans  begründet  wer- 
den, als  nachfte  Urfache  der  Hypochondrie  anzu- 
nehmen. 

%■  4. 

Die  Gefamtheifc  derjenigen  Afte  der  durch  den 
ganzen  Körper  verbreiteten  Nerven , durch  welche 
unfere  Seele  Notiz  von  unfern  innern  kürper.ichen 
Verhältniflen , von  unferm  Befinden  erhält,  nennen 
wir  das  Gemeingefühl.  Das  Gemeingefühl  macht 
folglich  denjenigen  Apperceptionsaft  der  Nerven 
aus,  durch  den  die  Wahrnehmung  von  den  fch  je- 
den Augenblik  erneuenden  Produften  der  vitalen 
Afte  des  Organismus  dem  Seelenorgane  mitgetheilt 
wird ; auf  die  nomliche  Weife  , wie  durch  die 
auflern  Sinne  die  Wahrnehmung  der  Verhältniffe 
des  organifchen  Individuums  zur  Außenwelt  jeden 
Augenblik  erneuert  wird  *).  Unfere  Gefühle  von 

*)  Das  Gemeingefühl  ift  glcicliTam ,ein  Mittelding  zwilchen 
dem  äuffern  und  innern  Sinne,  welches  den  Körper  zwar 
als  etwas  Aeufferes  , aber  ihn  auch  als  unfern  Körper  , 
und  feine  Zuftände  als  die  unfrigen  vorflellt. 

Reil’s  Rhapfod.  p.  163. 


Loft  und  Unluft,  Wohl- und  Uebelbefinden , unfere 
finnlichen  Begehrungen  und  Verabfcheuungen , find 
die  Refultate  diefes  Apperceptionsaktes  des  Nerven- 
fyftems.  Er  begründet  unfere  Gefühle  von  körper- 
lichem Befinden  und  liefert  die  Materialien  zu  den 
Vorftellunocn  der  Phantafie  und  zu  den  ürtheilen 
und  Begriffen  des  Versandes  von  diefem  Gegen- 
ftande. 

Diefes  Gefühl  nun  kann  erkranken  , d.  h.  es 
können  kranke  ( unrichtige ) Gefühle  von  unferm 
körperlichen  Befinden  , von  unfern  körperlichen 
VerhältniiTen  entliehen  ; damit  ift  Ein  Modus  der 
Anfchauung  des  Seelenorgans  von  unferm  Küi’per 
alienirt ; Ein  Faktor  der  Hypochondrie  begründet. 

§•5*  * 

Zwifchen  diefem  Apperceptionsakte  des  Ner- 
venfyftems  und  dem  Akte  der  Reflexion , oder  zwi- 
fchen dem  äußern  Sinne  und  Gemeingefühle  und 
zwifchen  dem  Verflande  fleht  die  plaftifche  Kraft  der 
Einbildung  mitten  inne ; fie  ift  entweder  produktiv 
oder  reproduktiv,  d.  h.  entweder  ein  Vermögen  der 
urfprünglichen  Darflellung  der  Anfchauugen  auch 
ohne  Gegenwart  des  Gegenflandes,  (exhibitio  ori- 
ginaria)  oder  ein  Vermögen  der  abgeleiteten  Dar- 
flellung , (exhibitio  derivativa)  welche  eine  vorher 
gehabte  empirifche  Anfchauung  ins  Gemüth  zurük 
bringt  *),  Die  Einbildungskraft  fcheint  den  Mittler 
zwifchen  Intelligenz  und  Stoff  auszumachen  , das 
Reich  der  Materie  in  das  Reich  der  Formen  hinüber 
zu  geleiten. 

*)  Vgl.  I.  Kants  Anthropologie.  §,  21* 


Diefes  Vorftellungsvermögcn  nun  kann  fich  ab- 
norm äuffern,  indem  es  unwillkührlich  folche  Vor- 
ftellungen producirt , denen  gar  keine  Erfahrung 
entfpricht.  Der,  welcher  diefe  für  (innere  oder 
alliiere)  Erfahrungen  zu  ^halten  gewohnt  ift,  ift 
ein  Phantaft  *).  So  ferne  fich  diefe  Einbildungen 
auf  den  eigenen  Körper  des  Individuums  und  feine 
Gefundheit  beziehen , fo  wird  er  ein  Phantaft  in 
Anfehung  feines  Körpers,  d.  h.  ein  (dichtender) 
Hypochondrift.  Durch  diefe  Alienation  der  Ein- 
bildungskraft ift  ein  neuer  Fadtor  der  Hypochon- 
drie , fo  ferne  diefelbe  auf  falfchen  Vorftellungen 
beruhet,  begründet.  (Hieher  gehören  übrigens  die- 
jenigen irrigen  Vorftellungen  der  Einbildungskraft 
nicht,  die  ein  Produkt  kranker  Anfchauungen  des 
Gemeingefühles  oder  äuffern  Sinnes  find  ; denn  in 
diefem  Falle  äuffert  lieh  die  Einbildungskraft  nor- 
mal und  die  Krankheit  beruht  auf  einer  Abnormität 
derjenigen  Adte , die  derfelben  faifche  Materialien 
Zufuhren. ) 

§•  6. 

Ueber  diefen  bisher  erwähnten  Adten  des  See- 
lenorgans fchwebt  gleichfam  in  einer  hohem  Sphä- 
re der  Adt  der  Reflexion  oder  der  Verftand.  Hier 
geht  das  Reich  der  Nothwendigkeit  in  das  der  Frei- 
heit, der  Hades  in  den  Olymp  über.  Vor  fein  Fo- 
rum treten  die  Anfchauungen  der  Sinnorgane  und 
des  Gemeingefühles  , und  die  Vorftellungen  der 
Einbildungskraft.  Er,  als  die  oberfte  Inftanz,  prüft, 
ordnet,  flehtet,  berichtiget  die  übrigen  Aeufferun- 

#)  Vgl.  I,  Kants  Anthropologie.  §.  51, 
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<ren  des  Seelenorgans  nach  freier  Wülkühr.  ln 

q CD 

ihm  fcheint  gleichfam  eine  harmonifche  Norm  des 
Univerfums,  ein  Regulativ  für  alle  Erfcheinungen 
der  Sinnenwelt  zu  präexiftiren,  Bios  fo  ferne  die 
Eindrücke,  die  der  Verftand  von  den  Sinnorganen, 
dem  Gemeingefühle  und  der  Phantafie  erhält,  die- 
fer  Norm  entfprechen , erhebt  er  diefelben  zu  Ur- 
theilen  und  Begriffen.  Abweichungen  von  diefer 
Norm  reftificirt  er , oder  weifet  fre  zurük. 

Auch  diefer  höchfte  A6t  des  Seelenor.gans , der 
A£t  der  Reflexion,  kann  erkranken,  fo  ferne  er 
nemlich  folche  Anfchauungen  und  Vorftellungen  zu 
Urtheilen  und  Begriffen  erhebt,  die  mit  feiner 
empirifchen  und  apriorifchen  Erkenntnis’  imWider- 
fpruche  liehen*  Diefes  gefchieht  mittelll  einer  com- 
parativen  Schwäche  des  Verftandes  im  Verh'ältniffe 
gegen  die  Wahrnehmungen  der  Sinne  und  des  Ge- 
meingefühles und  die  Vorftellungen  der  Phantafie; 
oder  aber  erkrankt  der  Verftand  mittelft  einer  pri- 
mitiven krankhaften  Difpofition  deffelben.  ( Der 
erftere  Fall  gehört  unter  §.  4.  u*  5, ) Derjenige 
Adt  des  Verftandes , der  allen  feinen  Urtheilen 
und  Begriffen  von  Gegenftänden  der  Erfahrung 
vorausgehen  mufs  und  mittelft  delfen  die  Anfchauun- 
gen der  Sinne  und  des  Gemeingefühles  fowohl  als 
die  Vorftellungen  der  Einbildungskraft  von  dem 
Verftande  aufgegriffen  werden  , heifst  feine  Auf- 
merkfamkeit.  So  ferne  diefe  nun  pr'ädynamifch  auf 
einzelne  Anfchauungen  gerichtet  ift,  macht  ft  e eine 
Anlage  zu  kranken  (befangenen)  Urtheilen  und  Be- 
griffen aus.  Die  Triebfedern  einer  folchen  krank- 
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Iiaft  vermehrten  Anfmerkfamkeit  find  meifientheils 
entweder  Verlangen  oder  Furcht  und  Verab_ 
fcheuLing.  Ein  häufiger  Gegenfiand  der  fürchtenden 
oder  ängft  liehen  Aufmerkfamkeit  ifi  der  eigene 
Körper  und  die.  Gefundheit  und  das  Leben  de^  In- 
dividuums, Ein  Produft  diefer  kranken  Aufmerk- 
famkeit  des  Verfiandes  find  falfche  Urtheile  und 
begriffe  des  Individuums  in  Anfehung  feiner  kör- 
perlichen Verhältnifie.  Jvlit  denfelben  ifi  uns  ein 
dritter  baftor  der  Hypochondrie,  oder  Grillenkrank- 
lieit  ••')  gegeben , fo  ferne  diefelbe  durch  primitive 
kranke  Afte  des  Verfiandes  begründet  wird.  (Uebri- 
gens  bemerke  ich,  dais  die  iingftliche  Richtung  der 
Aufmerkiamkeit  auf  den  Körper  meifiens  durch  ein 
coexifiirendes  erhöhtes  Gemeingefühl  oder  durch 
krankhafte  Vorfiellungen  der  Phantafie  bedingt 
wird. ) 

§»  7* 

Das  Gemeingefühl , die  Phantafie  und  der  Ver- 
fiand  find  demnach  diejenigen  Afte  des  Seelenor- 
gans, auf  deren  Aüenation  die  nächfie  Urfache  der 
Hypochondrie  beruhet.  Diefe  Krankheit  geht  ent- 
weder von  der  Störung  eines  einzelnen  diefer  Afte 
oder  mehrerer  zugleich  aus ; ifi  bald  vorzugsweife 
durch  kranke  Gefühle  und  Vorfiellungen,  bald  mehr 
durch  kranke  Begriffe,  bald  durch  alle  zugleich  be- 
gründet; bald  zieht  ein  kranker  Aft  des  Seelenor- 

*')  Bie  Benennung  der  Grillenkrankheit  jfl  von  der  Analo- 
gie des  Aufmerkens  auf  den  tfebirpenden  Ton  einer 
Heime  (Hausgriüe)  in  der  Stille  der  Nacht  hergenom- 
men, welcher  die  Ruhe  des  Genrutlis  flört,  die  zum 
Schlafen  erfordert  wird,  Kant,  1.  c.  $ 40. 
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gans  die  Krankheit  der  andern  unmittelbar  nach  fleh, 
bald  tritt  die  Mitleidenfchaft  der  übrigen  Atle  erft 
fp'äter  ein.  Selten  aber  bleibt  die  abnorme  Aeufie- 
rung  eines  einzelnen  diefer  A6te  des  Seelenorgans 
ohne  alle  Mitleidenfchaft  der  übrigen* 

Der  Arzt,  der  die  Gefchichte  der  Hypochondrie 
pragmatifch  unterfuchen  will , mufs  diefe  Abnormi- 
täten der  einzelnen  Afte  des  Seelenorgans  in  der 
Idee  trennen,  ob  fie  gleich,  wie  alle  Aeufferungen 
des  Organismus,  in  der  beflimmteften  Wechselbezie- 
hung unter  einander  flehen.  Er  wird  die  Hypo- 
chondrie je  nach  der  in  ihr  prädominirenden  Alie- 
nation  des  Seelenorgans  als  Krankheit  des  Gemein- 
gefühles, als  Krankheit  der  Phantafie  und  als  Krank- 
heit des  Verftandes  betrachten,  und  erfl  als  Reful- 
tat  diefes  getheilten  Gefichtspunttes  wird  ihm  das 
Bild  der  Krankheit  in  feiner  Einheit  hervorgehen. 


Hypoch  ondrie  , als  Krankheit 
des  G emeing  efühles. 


5*  8. 

Dem  durch  den  ganzen  Körper  verbreiteten 
Nervenfyfleme  fcheint  eine  doppelte  Beflimmung 
angewiefen  zu  feyn ; einmal  , die  Reizungen  des 
Gehirns  (und  der  Nerven)  dem  übrigen  Organismus 
mitzut'neilen,  und  dadurch  die  organischen  Afte  der 
Bewegung  und  Vegetation  zu  unterftiitzen ; dann 
aber  auch,  die  Rükwirkungen  des  übrigen  Orga- 
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nismus  auf  das  Gehirn  aufzunehmen  und  damit  den 
Apperceptionsatt  des  Seelenorgans  zu  begrün- 
den *)♦  Durch  die  letztere  Funktion  des  Nerven- 
fyftems  wird  das  Seelenorgan  von  feinen  Verhält- 
niffen  zur  Außenwelt  und  zu  feiner  eigenen  kör- 
perlichen Individualität  benachrichtiget*  Die  An- 
fchauungen  der  Außenwelt  werden  durch  die  Sinn- 
or^ane,  die  Anfchauungen  der  innern  körperlichen 
V erhält niße  durch  das  Gemeingefühl  vermittelt. 
Wirken  nun  alle  Afte  des  Organismus  in  unver- 
letzter hannonifcher  Einheit  zufammen;  fo  erhält 
d'is  Seelenorgan  durch  das  Gemeingefühl  die  wohl- 
thuende  Empfindung  von  Behaglichkeit  «*)  und 

*)  Di«  fcharffi.nnige  Hypothek  des  Hrn,  Treviranus,  dafs  das 
evftere  Gefchäft  durch  dieNervenicheiden,  das  letztere  durch 
das  Nervenmark  verrichtet  werden  mochte,  ift  bekannt. 

Außer  dem  Vergnügen,  welches  die  Reizungen  beglei- 
ten die  durch  Wolluft  und  Hunger  hervorgebracht  wer- 
den* Icheint  es  noch  eine  gewiß«  Summe  von  angenehmen 
Edrpfindu”gei1  geben,  welche  die  vermiedenen  Ab- 
fonderungen  von  zahlreichen  Drüfen  begleitet,  und  welche 
die  Behaglichkeit  des  Lebens  im  Gegenfatze  des  Lebens- 
überdrußes (tsdium  vitse)  ausmacht.  Diefe  Menge  oder 
Summe  angenehmerEttipfindungen  fcheint  zu  der  gehörigen 
oder  kraftvollen  Thatigkeit  des  ganzen  beweglichen  Sy  ft  eins 
das  ihrige  beizutragen,  fowohl  zu  der  des  Herzens  und  der 
Arterien,  als  zu  der  Verdauung  und  Abforption ; denn 
ohne  die  gehörige  Menge  angenehmer  Empfindung  werden 
die  Eingeweide  v on  Flatulenz  und  Hypochondrie  befchWert, 
und  eine  Trägheit  bemächtigt  fich  der  arteriellen  Fußatio- 
nen  und  Sektionen ; wie  das  bei  großer  anhaltender  Be- 
kümmernis der  Fall  ift,  - E.  Darwin  Zoonomie,  über- 
fezt  von  Brandis,  II.  Abtheilung,  p,  227 ♦ 
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Wohlbefinden.  Werden  aber  durch  irgend  eine 
innere  oder  äußere  Urfache  die  vitalen  A6te  des 
Organismus  in  ihrer  Harmonie  geftürt,  fo  theilen 
die  appercipirenden  Organe  des  Gemeingefühls  dem 
.Seelenorgane  die  Empfindungen  von  Schmerz,  Un- 
behaglichkeit, Uebelbefinden  , Krankheit  u f.  w. 
mit.  So  ferne'  nun  diefe  Empfindungen  wirklichen 
abnormen  Atten  der  Vegetation  entfprechen  , ift 
das  Gemeingefühl  nicht  krank  zu  nennen , fondern 
daffelbe  ftellt  eine  wirklich  ftatthabend^  Krankheit 
nach  der  Norm  feiner  Funftion  vor.  Stehenaber  die 
vorhandenen  Abnormitäten  der  Vegetation  *)  mit 
den  Empfindungen  des  Gemeingefühles  in  einem 
unrichtigen  Verhältnifie  , correfpondiren  den  unan- 
genehmen Gefühlen  gar  keine  , oder  wenigftens 
keine  finnlich  erkennbaren  Abnormitäten  der  orga- 
nifchen  Afte  , fo  ift  der  Apperceptionsacb  des  Ge- 
meingefühles krank,  fo  ift  diejenige  Form  der  Hy- 
pochondrie begründet,  welche  durch  abnorme  Ge- 
fühle bedingt  wird. 

§*  9* 

Die  Hypochondrie  als  Krankheit  des  Gemein- 
gefühles haben  wir  alfo  einmal  als  rein  dynamifche 
Krankheit  des  appercipirenden  Nervenfyftems , als 
piimitive  Abnormität  eines  Afres  des  Seelenorgans, 
und  dann  als  eine  durch  vorausgehende  Abnormit'ä- 

*)  Ich  nehme  die  Vegetation  im  weiterten  Sinne  des  Wortes, 
und  verliehe  darunter  die  Gefamtheit  der  vitalen  Aeuf- 
ferungen  des  Organismus  im  Gegenfatze  gegen  die  Afte 
der  Seelenorgaii^, 
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ten  der  Vegetation  bedingte  fecund'äreKiankheit  des 
Seelenorgans  oder  der  Apperception  des  Gernein- 
gefühles, zu  betrachten,  Zuerll  unterfuche  ich  die 
leztere» 

§♦  io» 

Unter  den  organifchen  Abnormitäten,  als  de- 
ren Produft  wir  jener  Alienation  des  Gemein  gefüh- 
les , mittelh  welcher  untere  Empfindungen  in  einem 
unrichtigen  Verhältnifle  mit  der  wirklich  ftatthaben- 
den  Abnormität  eines  oder  mehrerer  organifcer  Afte 
flehen,  begegnen,  bemerken  wir  vorzüglich  die  Un- 
ordnungen in  der  Dynamik , Form  und  Mifchung 
der  Organe  der  Verdauung  und  Affi  milation,  des  Ve- 
nenfyftems  des  Unterleibs , des  Generationsfyllems 
beider  Gefchlechter  und  einiger  fecernirenden  und 
abforbirenden  lymphatifchen  Gefäße  und  Dritten.  Ab- 
normitäten der  vitalen  Afte  des  Nahrungskanals,  der 
Or  gane  der  Chylification  und  der  Zubereitung  an- 
derer thierifchen  Säfte,  folglich  Abnormitäten  der 
Leber  , Milz,  des  Gekröfes,  des  Pancreas  u.  f.  w» 
ferner  dynamifche  oder  organifche  Veränderungen 
des  Blutaderfyßems  im  Unterleibe  , Hämorrhoiden , 
Varices  u.  f.  w.  Unordnungen  in  den  Gefchlechts- 
verrichtungen , beßehend  fowohl  in  Störung  der 
periodifchin  Funftionen,  als  in  kranken  Secretio- 
nen  und  Excretionen  aiefer  Theile,  Saamenergief- 
fungen  , Schleimabfonderungen  , fpaftifchen  Zufam- 
menziehungen  diefer  Organe  , Blutflüß'en  , u.  f.  w» 
ferner  veränderte  Thätigkeit , Torpor  der  fecer- 
nirenden und  abforbirenden  kleinen  Gefäße  und 
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Drüfen  *)  — find  die  Erfcheinungen , die  mit  einer 
folchen  Krankheit  des  Gemeingefühles  zunächft  in 
Caufalbe Ziehung  ftehen.  Damit  will  ich  jedoch  nicht 
behaupten,  dafs  eine  folche  Alienation  des  Gemein- 
gefühles nicht  auch  durch  andere  Abnormitäten 
der  Vegetation  z.  ß.  durch  eine  allgemeine  Ver- 
minderung der  Vitalität  des  Organismus  producirt 
werden  könne. 

§.  II* 

Wenn  wir  uns  nach  einem  Grunde  umfehen  , 
warum  die  ebenerwähnten  Unordnungen  der  Ve- 
getation vorzugsweife  kranke  Empfindungen  des 
Gemeingef'übtes  zur  Folge  haben  und  fomit  diefen 
Aft  des  Seelenorgans  leichter , als  andere  Krank- 
heiten diefes  bewirken  , in  Mitleidenfchaft  ziehen, 
fo  mufs  uns  ein  Umftand  auftallen,  den  wir  um  fo 
begieriger  nützen  werden  , je  vollßändiger  er  uns 
als  Erklärungsgrund  der  in  Frage  flehenden  Erfchei- 
nung  dienen  wird.  Gerade  in  denjenigen  Organen, 
zu  deren  gehörter  Thätigkeit  (ich,  wie  wir  be- 
merkt haben,  am  haufigflen  und  leichteften  jene, 
eine  Form  der  Hypochondrie  begründenden,  kran- 
ken A£te  des  Gemeingefühles  gefellen , verbreiten 
lieh  die  beträchtlichften  und  haufigflen  Geflechte  und 
Heerde  von  Nerven,  weil,  wie  es  fcheint,  die  Ve- 
getation oder  die  vitalen  Acte  diefer  Organe  der 
Unterftützung  der  fenforiellen  Kraft  des  Nervenfy- 
flems  am  meiden  bedürfen.  Hier  in  diefen  Orga- 

*)  Vgl.  D‘e  oben  in  einer  Note  enthaltene  Bemerkung 
Darwin’s, 
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nen,  in  welchen  die  aftive,  d.  h,  die  ihre  vitalen 
Afte  unterftützende,  Rolle  des  Nervenfyftems  die 
bedeuten  dfte  ift,  wird  auch  die  paiiive  Rolle  def- 
felben  von  einem  gröffern  Umfange  feyn  , d.  h. 
der  Apperceptionsaft  delfelben,  oder  das  Gemein- 
gefühl wird  fich  aufs  lebhafteile  in  diefen  Theilen 
auffern,  am  leichtellen  durch  eine  Intemperatur  der 
Vitalität  diefer  Organe  in  Mitleid enfchaft  gezogen 
werden  und  gleich  ihnen  erkranken.  Ueber  den 
Einflufsder  Nervengeflechte  in  diefen  Organen  auf 
die  Entftehung  abnormer  Aeufferungen  des  Seelen- 
organs  hat  befonders  Cabanis  in  feinem  treffli- 
chen anthropologifchen  Werke  *)  interellänte  Winke 
mitgetheilt , die  Reil  in  feinen  obenangeführten : 
Rhapfodieen  über  die  Anwendung  der 
pfychifchen  Curmethode  auf  Geiftes- 
zerrüttungen,  mit  vielem  Scharffmne  benützt 
hat. 


„Einige Nerven  des Syftems,  drückt  fich  Reil  **) 
aus , find  , in  Rükficht  ihres  Einflußes  auf  das  See- 
lenorgan , von  vorzüglicher  Dignität  und  befonders 
dazu  geeignet,  diefe  oder  jene  Triebe  und  Lei- 
denfchaften  zu  erregen.  Es  giebt  nemlich  Heerde 
In  denfelben , welche  als  untergeordnete  Brenn- 
punfte  die  zum  Gehirn  eilenden  Eindrücke  erlt  in 
fich  fammeln  und  fie  dann  verbunden  zu  demfel- 
ben  fortfchicken  “ 

*)  Rapports  du  phyfique  & du  moral  de  l’homme,  ä Paris, 
l8o2> 

*»)  a,  a.  0.  p 260, 
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„Ein  folcher  Heerd  liegt  Im  *)  Generations** 
fyllem,  das  dem  Gehirn  gegenüber  fleht,  nebfl 
denselben  die  «Pole  der  Organifation  bellimmt, 
von  welchen  die  Gliedmafien  als  Strahlen  ausge- 
hen. Wo  fleh  die  Generationstheile  in  den  Indi- 
viduen ausbilden,  entliehen  neue  Gefühle,  Triebe, 
Spiele  der  Phantafie  u.  f.  w.  “ 

„Zwifchen  beiden  Endpunften  **)  der  Organi- 
fation liegen  zwei  andere  merkwürdige  Heerde  die 
phrenifche  Gegend  und  das  Sonnengeflecht,  Zur 
phren  ifchen  Gegend  gehört  das  Herz,  das 
Zwergfell,  der  obere  Magenmund  und  der  Magen , 
welche  ihre  Nerven  vom  achten  Paare,  dem  Zwer.g- 
fellsnerven  und  dem  grollen  fympathifchen  Nerven 
bekommen.  Bei  ihrem  Leiden  erfchlafft  das  Mus- 
kelfyftem,  es  entliehen  Mattigkeit,  Ohnmacht  und 
Schwere  des  Kopfs,  der  Seele  fehlt  es  an  Aufmerk- 
famkeit,  Denkkraft,  Fertigkeit  in  ihren  Entfchluf- 
fen;  fie  ift  wie  in  einen  Nebel  gehüllt,“ 

„Noch  gröffer  fcheint  der  Einflufs  des  Son- 
nengeflechts ***)  aufs  Gehirn  zu  feyn.  Es  ent- 
lieht durch  zwei  halbmondförmige  Bogen  des  Ober- 
baucbgeflechts  und  des  obern  Gekrösgellechts , in 
deren  Mitte  mehrere  Knoten  liegen,  die  es  gleich 
einer  flrahligten  Sonne  umgiebt.  In  ihm  verweben 
lieh  die  Stirnmnerven , die  fplanchnilchen  Nerven 

*)  Reil , 1.  c.  p,  261. 

**)  Feil,  1,  c.  p.  263. 

***)  Reil , 1.  c,  p,  364, 
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und  Aefte  des  Intercofta'nerven.  Leidet  diefe  Ge- 
gend, das  Gallenorgan,  das  Syftem  der  Pfortader, 
Leber,  Milz  und  Darmkanal  an  dynamifchen  oder 
organifchen  Krankheiten ; fo  wechfelt  die  Laune 
ohne  äuffere  Veranlagung , der  Kranke  ift  nieder- 
gefchlagen,  unmurhig,  haftet  auf  Kleinigkeiten,  be- 
fonders  in  Rükficht  des  eigenen  Körpers,  Ich  wankt 
zwilchen  Muth  und  Muthlofigkeit , Furcht  und 
Hoffnung,  u,  f.  w,  “ 

„Endlich  befchreibt  *)  das  Nervenfyftem  noch 
einioe  meikwürdige,  mit  behindern  Polaritäten  be- 
gabten Kreife  in  der  Organifation , die  vielleicht  als 
Condudtoren  imponderabler  Flüffigkeiten  durch  ihre 
Anaftomofen  und  Geflechte  das  Strömen  derfelben 
aufs  mannichfaltjgfte  modificiren  können.  In  die- 
fer  Beziehung  find  der  Stimmnerve  , der  Zwerg- 
fellsnerve und  der  grofie  fympathifche  Keive  merk- 
würdig, u,  f,  w.  “ 

„Wenn  in  diefem  **)  vaften  Umfang  des  Ner- 
venfyftems  , fo  fern  es  fich  in  die  Tneile  des  Kör- 
pers verliert  und  dem  Gemeingefühle  zum  Organe 
dient,  kranke  Theile  auf  dafielbe  wirken,  oder  die 
Kerven  felbft,  einzeln  oder  in  ihrem  Innbegriff,  er- 
kranken, fo  entliehen  davon  die  feltfamifen  Erlchüt- 
terungen  des  Gehirns,  mancherlei  Störungen  der 

Seelenfun&ionen , ein  unangenehmes  Lebensgeluhl 

und 

*)  Reil,  1.  c.  p.  265. 

*»)  Reil,  1,  c,  p.  ä66. 
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und  Geneigtheit  zur  Verrücktheit.  Sind  die  Ner- 
ven felbft  krank,  fo  ft  eilen  lie  nicht  *nehr  den  Zu- 
ftand  des  Körpers,  fondern  ihre  eigene  Krankheit 
vor«  Die  Seele  wird  betrogen  , fo  ferne  fie  ge- 
wöhnt ift,  den  Zuftand  ihres  Körpers  nach  der  Lei- 
tung des  Gemeingefühles  zu  beur; heilen  und  kann 
unter  günftigen  Urnftänden  in  eine  Geifteszerrüt- 
tung  verfallen , u,  f.  w.“ 

§.  12. 

Der  Einflnfs  der  Fumftionen  des  Genera- 
tion sfyftems  anf  das  Gemeingefühl  und  das  . 
Seelenorgan  überhaupt  läftt  fich  bei  beiden  Ge- 
fchlechtern  nachweifen , doch  ift  er  bei  dem  weib- 
lichen auffallender  und  auf  mehrere  Lebensperio- 
den ausgedehnt,  als  bei  dem  männlichen.  Eine 
befondere  Aufmerkfamkeit  verdient  das  Verhältnis 
zwilchen  dem  Generatiomfyfteme  und  dem  Seelen- 
organe in  der  Entwiklungsperiode  der  Pubertät 
beider  Gefchlechter,  Vor  diefer  Zeit  ift  daflelbe 
nirgends  deutlich  ausgeprägt;  die  Seele  fcheint, 
wenn  ich  mich  fo  ausdrücken  darf,  gar  keine  Notiz 
von  den  Gefchlechtsverrichtungen  zu  nehmen. 

Ich  halte  es  für  überfiüftig,  die  wichtige  Re- 
volution, welche  die  Periode  der  Pubertät  in  den 
körperlichen  und  geiftigen  Verhältniften  der  Indivi- 
duen hervorbringt,  hier  aus  einander  zu  fetzen;  lie 
find  bekannt  genug  , und  von  vielen  Schriftftellern  , 
treffend  dargeftellt;  (mit  Genauigkeit  und  in  einer 

B 


blühenden  Sprache  hat  fie  befoinlers  äüch  Caba- 

A 

nis  in  dem  oben  angeführten  Werke  gezeichnet.) 
bemerken  will  ich  blofs,  dafs  die  auffallenden  Phä- 
nomene, die  uns  das  »Seelenorgan  fo  häufig  in  diefer 
Periode  darbietet,  meiftens  Produdte  eines  erhöhten 
oder  alienirten  Gemeingefühles  zu  feyn  febeioen. 
Hierauf  weifen  befonders  die  Aeuflerungen  der  fo- 
genannten  Somnambules,  Clairvoyantes,  u f.  w.  (die 
man  gemeiniglich  mit  dem  Ausdrucke  magnetifeher 
Krankheiten  umfafst,)  mit  ziemlicher  Beftimmtheit 
hin.  Die  genaue  Beziehung , in  der  diefe  abnor- 
men Aeufferungen  mancher  Individuen  mit  der 
Entwiklungsftuffe  des  Sexualfyftemes  liehen,  ift 
wohl  eben  fo  wenig  zu  misdeuten , als  der  beftimm- 
te  Antheil,  den  ein  exaltirtes  Gemeingefl'ihl  an  den 
bizarren  Anfchauungen  folcher  Kranken  hat. 

Auffer  diefen  magnetifchen  Krankheiten,  wel- 
che fich  felbft  überladen  häufig  einer  günftigen  Ent- 
fcheidung  entgegen  eilen , begegnen  wir  in  diefer 
Periode  der  Pubertäts  - Entwiklung  noch  manchen 
andern  krankhaften  Erfcheinungea , die  fich  einer 
mindw  günftigen  Vorherfagun g zu  erfreuen  haben, 
bei  denen  die  Mitleidenfchalt  des  Gemeingefühls 
leicht  jene  traurigen  Empfindungen  und  Anfchauun- 
oen  begründet,  die  wir  unter  dem  Nahmen:  Hy- 
pochondrie,  begreifen* 

Eine  zu  frühzeitige  Entwiklung  des  Materiale 
des  Generationsfyftems  , welche  zu  heftigen  An- 
ftrengungen  der  fenforiellen  Kraft  Anlafs  gibt  und 
die  Reizbarkeit  des  Nervenfyfteuis  im  allgemeinen. 
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formt  auch  den  Apperceptdonsnft  des  Gemeingefühls, 
erhöht,  krankhaft  befchleunigtes  Fiieffen  der  Re- 
geln , Saamenergieffungen , die  coexiftirend  mit  ei- 
ner krankhaft  thätigen  Phantafie  leicht  das  unter  dem 
Nahmen  der  Selbftbefleckung  berüchtigte  Lafter 
ausmachen  und  als  allgemeine  fchwachende  Schäd- 
lichkeit auf  den  Organismus  zuriik  wirken  *),  be- 
fonders  aber  die  Reizbarkeit  der  fenfibeln  Fafer 
< vermehren , kann  eben  fowohl  in  diefer  Periode  ei- 
ne auf  krankem  Gemeingefiihle  beruhende  Hvpo- 

« 

chondrie  hervor  bringen,  als  auf  der  andern  Sei- 
te  eine  verhinderte  Entwiklung  der  Gefchlechts- 
fun&ionen,  ein,  wie  es  zunächft  fchcint , auf 
mangelnder  Energie  des  Schlagaderfyftems  beru- 
hendes Ausbleiben  der  Regeln  , die  an  der  Stelle 
diefer  Blutausfonderung  ftatthabende  Secretion  ei- 
ner  wälle  richten,  ungefärbten,  fchleimichten , Flüf- 
Ügkeit,  alfo  eine  Art  der  unter  dem  Ausdrucke  von 
Bleichfucht  (Chlorofi.s)  und  weiffem  F I u fl e 
bekannten  Krankheitsform,  diefelbe  Hypochondrie 
produciren  kann.  Der  in  diefer  Krankheit  vor  wal- 
tende Torpor  des  arteriellen  Syltems  fcheint  mei- 
ftens*  durch  eine  alienirte  Dynamik  des  fenforiellen 
Syftems,  durch  ein  vermindertes  Wirkungsvermu- 

Bi 

*)  Fier  verdiente  die  hauptiachlicli  durch  die  onaniftifche 
Schwächung  producirte  tabes  imaginaria  eine  Stelle; 
da  aber  diefelbe  mehr  auf  kranken  Vorftel  1 uugen , als 
auf  kranken  Gefühlen  beruht,  fo  werden  wir  fie  im 
folgenden  Abfchnitte  , bei  Unterfucnung  der  Hypochon- 
drie  als  Krankheit  der  Phantafie , betrachten. 
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gen  und  vermehrte  Receptivit'ät  der  fenfibeln  Fafer, 
bedingt  zu  feyn , worauf  uns  auch  die  coexiftiren- 
de  verminderte  Thätigkeit  des  Nahrungskanals  und 
der  Affimilations-Gebilde  fowohl , als  die  verminder- 
te Energie  der  Muskeln  und  die  krankhafte  Reiz- 
barkeit der  Nerven  , hinweifen.  Ich  bin  übrigens 
weit  entfernt,  dieChlorofis  überhaupt  unter  ei- 
ner gemeinfehaftlichen  Krankheits-ramilie  mit  der 
Hypochondrie  begreifen  zu  wollen,  fondern  meine 
Abficht  gieng  blos  dahin,  zu  zeigen  , dafs  jene 
Krankheits-Form  zuweilen  unter  die  dilponirenden 
Bedingungen  der  Hypochondrie  gerechnet  werden 
mufs;  worüber  man  fleh  um  fo  leichter  mit  mir 
einverftehen  wird,  da  die  alienirten  Gefühle,  die 
wir  zuweilen  (nicht  immer)  in  der  Chlorofis  be- 
merken, durch  diefe  Annahme  ihre  beftimmte  Er- 
klärung finden. 

Die  während  der  zur  Zeit  der  Pubertät  eintre- 
tenden Wech  fei  Wirkung  des  Generationsfyftems 
und  Seelenorgans  ftatt  findenden  kranken  Gefühle 
oder  abnormen  Anfchauungen  des  Gemeingefühls , 
find  beiden  Gefchlechtern  gemein;  auffallend  ift 
aber  der  Unterfchied  zwifchen  denfelben  in  diefer 
Hinficht  in  den  folgenden  Lebensperioden.  Auch 
zur  Zeit  des  völlig  ausgebildeten  und  entwickelten 
Sexualfyftems  ift;  bei  dem  weiblichen  Gefchlechte 
eine  Affociation  kranker  Afte  der  Gefch  echtsfunc- 
tionen  mit  dem  Seelenorgane , und  namentlich  detn 
Gemeingefühle  eine  nur  zu  häufige  Erfcheinung. 
Hieher  gehören  befonders  die  abnormen,  bizarren 
Anfchauungen  des  Gemeingefühls  , die  wir  in  man- 


chen  Formen  der  Hyfterie  <*)  bemerken,  auch  man- 
che, in  der  fogenannten  Nymphomanie  und  Eroto- 
manie (melancholia  atnatoria  Sauvages.)  fich  äuf- 
fernden  Produfte  eines  kranken  Gemeingefühls, 
werden  hieher  bezogen  werden  müflen.  Warum 
das  weibliche  Gefchlecht  diefen  kiankcn  Erfchei- 
nungen  vorzugsweife  unterworfen  fei,  wird  uns 
rieht  befremden,  wenn  wir  uns  an  den  häufigem 
Wechfelder  Materie  des  Sexualfyfiems  diefes  Gc- 
fchlechtes , an  feine  periodifch  bedingten  Blutaus- 
fonderungen  , feine  Kindesarbeiten , an  feine  reiz- 
barere .empfindliche  Fafer,  an  das  regere  Gemeinge- 
fühl und  die  gefch'äfcigere  Phantafie  diefes  Gefchlech- 
tes,  an  feine  fcheueren  , beengteren  , fittlichen 
Verhältnifie  , feine  fich  auf  körperliche  Verhältnifi.© 
hauptfächlich  beziehende  Aufmerkfamkeit,  (die  bei 
dem  Manne  bald  auf  andere  Gegenftände  gerichtet 
wird ) und  an  feine  ganze  Lebensweife  erinnern. 
Nicht  blos  das  leicht  erkrankende  Gemeingefühl, 
fondern  auch  die  Phantafie  und  der  Verftand  des 
weiblichen  Gefchlechtes  erleichtern  demnach  die 
Bedingungen  zur  Entflehung  derjenigen  Hypochon- 
drie , die  auf  einer  kranken  Rükwirkung  des  Se- 
xualfyftems  auf  das  Seelenorgan  beruhet.  Jedoch 
ifi:  auch  die  reifere  Periode  des  männlichen  Ge- 
fchlechts  nicht  gänzlich  von  diefer  kranken  Wech- 
felwirkung  ausgefchlöflen  ; hieher  rechne  ich  be- 
fonders  die,  aus  einer  bei  diefern  Gefrhlechte  frei- 
lich feltenern,  allzuangeftrengteu  Enthaltung  vom 

*)  lieber  das  Verhältnis  der  Hyfterie  zur  Hypochondrie  tl.el- 
le  ich  meine  Anficht  unten  mit. 
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Gmiufie  phyfifcher  Liebe,  wegen  Schüchternheit, 
Hr enger  Grund! atze  u.  f.  w.  entspringenden  kran- 
ken Aenfferungen  des  Seelenorgans  und  des  Ge- 
meingefiihls  insbesondere. 

Norh  ift  fqr  das  weibliche  Gefchlepht  eine  an- 
dere Lebens  - Epoche  in  Rükficbt  der  lchädlichen 
Einwirkung  des  Sexualfyftems  auf  das  Gemeinge- 
fi’Hd  bedenklich;  nemlich  die  Periode  vor,  rzur 
Zeit,  und  unmittelbar  nach  dem  Aufhören 
der  Regeln.  Wir  werden  hier  auf  eine  Ver- 
gleichung zwilchen  den  hier  ficli  entwickelnden 
kranken  Aden  des  Gemeingefühls  und  der  im  Ge- 
folge der  eintretenden  Pubertät  entgehenden  Hy- 
pochondrie geleitet»  So  wie  dort  die  Verdammung 
diefes  Adtes  des  Seelenorgans  aus  der  beginnen- 
den Wechfel Wirkung  zwifchen  dem  Materiale  des 
Generationsfyftems  und  dem  Senforium  häufig  zu 
entlpringen  fcheint,  fo  entliehen  hier  ähnliche  Fol- 
gen aus  der  Unterbrechung  und  Aufhebung  diefes 
*W  echfelverhältniffe*;.  Diefe  im  Gefolge  der  ceffi- 
renden  Menftruation  erfcheinen.de  Hypochondrie 
hat  viele  Athnlichkeit  in  ihren  Symptomen  mit  der 
unten  zu  betrachtenden  durch  Abnoi mitäten  des 
Blutaderfyftems  des  Unterleibs  (vorzüglich  bei  dem 
männlichen  Gefchlechte)  begründeten. 

Noch  mufs  ich  übrigens  bemerken , dafs  diefe 
Periode  der  aufhörenden  monatlichen  Reinigung 
einer  vorher  behebenden  Hypochondrie  zuweilen 
Grenzen  letzt,  folglich  zu  derfelben  Krankheit  un- 
ter andern  UmlUmden  ficfi  bald  als  Bedingung 
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ihrer  Entftehung,  bald  als  Heilbedingung  ver- 
hält *),  * 

5»  T3- 

Von  fehr  wichtigem  Einflüße  aui  den  Apper- 
ceptionsaft  des  Gemeingefühls  ift  ferner  die  Dyna- 
mik , Form  und  Mifchung  des  BlutgefaE-Sy Items, 
namentlich  der  Venen  des  Unterleibs.  Alienatio- 
nen  der  dynamifch'en  und  organilchen  (Form-  und 
Mifch längs-  ) Verh'ältnifle  diefer  Gruppe  von  Orga- 
nen , die  lieh  uns  unter  der  Geftalt  von  Hämor- 
rhoiden, vomitus  cruentus  (morbus  niger),  als  finn- 
lich  erkennbare  Krankheitsformen  darbieten  , und 
durch  Aditleldenfchafc  der  Organe  der  Verdauung 
und  Affimilation  die  unter  dem  Ausdrucke  : fch War- 
ze Galle  **) , bekannte  Reine  mannichtaltlger  ab- 
normer Phänomene  des  Organismus , auszumachen 
fch  einen  , flehen  wirklich  in  einer  genauen  und  viel- 
fältigen Wechfelbeziehung  mit  der  durch  abnorme 
Anfchauangen  des  Gemeingefühls  bedingten  Hy- 
pochondrie. Ich  bin  nicht  im  Stande,  einen  befrie- 
digenden Auffchlufs  über  die  Bedingungen  und  Na- 
* tur  diefer  Unordnungen  des  venofen  Syftems  zu 
ertheilen , eben  fo  wenig  , als  ich  über  den  Caufal- 
nexus  zwifchen  denselben  und  den  hinzukommen- 
den kranken  Äeuflerungen  des  Seelenorgans  mir 
ein  beftimmtes  Urtheil  erlauben  mochte  ; ( einige 
Erklärung  wird  der  leztere  Ümfland  durch  das 

*)  Vgl.  Reil’s  Fiebert.  IV.  B.  p.  S7, 

**)  Das  paihologifche  Verhältnis  diefer  Erfcheinung  wird 
unten  weitläufiger  unterfucht. 
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oben  von  dem  Einflufle  der  Geflechte  und  Heerde 
df-i  Nerven  des  Unterleibs  auf  das  Seelenorgan  an- 
geführte erhalten  ) dennoch  fcheint  mir  aus  der 
phyfiologifchen  Gefchichte  des  Blutgefüfs-Syftems 
einiges  Licht  für  die  pathologischen  Erfcheinungen 
d ehe  Iben  hervorzugehen ; in  diefer  Hinficht  theile 
ic!j  hier  den  unvollkommenen  Verfuch  einer  kurzen 
Skizze  der  Gefchichte  diefes  Syfletns  mit* 

Das  Gefiiffefyllem  des  Menfchen,  das  bei  dem 
Embryo  ein  dynamifch  homogenes  Ganze  von  Ve- 
nen auszumachen  fcheint,  geht  bei  feiner  Geburt 
in  zwei  dynamifch  verfchiedene  Syfteme  von  Ge- 
täflen  über  , welche  wir  mii:  dem  Nahmen  der 
Blutadern  und  Schlagadern  bezeichnen.  Es  findet 
zwar  noch  ferner  ein  gemeinfchaftüches  Totalver- 
haltftis  in  dem  nun  getrennten  Gefäffefyftem  ftatt, 
aber  zugleich  tritt  auch  ein  Antagonismus  zwifohen 
denfelben  ein  und  eine  beftimmte  Dilferenz  in  Rük- 
ficbt  ihrer  organifchen  Verrichtungen.  Die  Th'ätig- 
keit  des  ganzen  Gefafsfyftems  in  feinem  Totalver- 
hältniile  fcheint  von  dem  Momente  des  Eintritts  des 
Individuums  in  die  Welt  an  abzunehmen,  d.  h.  der 
Wechfel  feiner  Materie  fcheint  langfamer  zu  erfol- 
gen ; das  Wirkungsvermügen  deflelben  aber  gleich 
laufend  mit  der  Energie  des  organifchen  Individuums 
überhaupt  bis  auf  einen  gewiifen  Grad,  bis  auf  ein 
gewifiles  Maximum  zuzunehmen , welche  Periode 
gewöhnlich  in  das  vierte  und  fünfte  Stufienjahr  des 
Menfchen,  oder  in  fein  2gftes  bis  3.sftes  Jahr  zu 
fallen  fcheint.  Ein  finnliches  Kennzeichen  für  die 
Verminderung  der  Thätigkeit  oder  Reizbarkeit  des 


GefifTefyftems  und  für  die  Zunahme  feines  YTirkungs- 
vermügens  haben  wir  an  dem  Pulfe  des  Menfchen ; 
fo  wie  diefer  während  des  ganzen  Decurfes  des 

menfchlichen  Lebens  an  Häufigkeit  und  Schnellig- 

» 

keit  nach  und  nach  abnimmt,  eben  fo  nimmt  feine 
Stärke,  feine  Spannkraft  bis  auf  ein  gewifies  Ma- 
ximum zu;  aufleihalb  deffen  fodann  das  Wirkungs- 
vermögen  des  Gefäflefyftems  zugleich  mit  feiner 
Reizbarkeit  der  allmäligen  allgemeinen  Decrepidi- 
t'ät  des  Alters  entgegen  geht,  und  der  Total-Er- 
löCohung  der  organifchen  Th'ätigkeit  lieh  nähert, 
ln  den  früheren  Lebensperioden  des  organifchen 
Individuums  fcheint  lieh  das  Urgefäfiefyftem  d.  h. 
das  Blutader  fyftem,  fowohl  in  feinen  inneren  Wech- 
felverhäitniffen,  als  in  feinen  Verhaltniften  gegen  der 
abfoluten  Außenwelt  leichter  und  ungefährdeter  zu 
erhalten  , als  das  Schlagaderfyftem  ; feine  organi- 
fchen  Funktionen  haben  früher  und  gleichzeitig  mit 
der  erften  Entwikiung  des  Individuums  angefan- 
gen ; auch  hat  daffelbe  nicht  den  fteten  heftigen 
Kampf  unmittelbar  gegen  die  abfolute  Außenwelt 
zu  belieben , wie  das  arteriofe  Syftem ; hierinn  fin- 
det vielleicht  die  conftante  Erfcheinung  zum  Theil 
wenigftens  ihre  Erklärung  , dafs  in  den  früheren 
Perioden  des  Lebens  fich  ungleich  mehrere  Krank- 
heitsformen  zeigen,  die  durch  eine  alienirte  Thä- 
tigkeit  des  arteriofen  Syftems  begründet  find  , als 
des  venofen  ; dafs  in  dem  jugendlichen  Alter  des 
Menfchen  z,  ß.  aktive  und  paffive  Blutfliiße  der 
Schlagadern,  arterielles  Nafenbluten,  Blutfpeien , 
arteriofe  Schwindfuchten , Entzündungen,  u.  f.  w\ 


weit  häufigere  Phänomene  imd  , als  abnorme  A<ü te 
des  venolen  Syßems.  Während  des  beßändigen  An- 
kampfes des  Schlagaderlyßems  gegen  die  Außen-' 
welt,  während  feiner  Anßrengungen , in  dem  Strei- 
te nicht  zu  unterliegen,  (durch  die  fenforielle  Kraft 
des  Gehirns  und  Nervenfyßems  fcheint  daffelbe 
vorzüglich  in  diefem  Kampfe  uriterßützt  zu  wer- 
den,) gewöhnt  ßch  daffelbe  nach  und  nach  an 
diefes  äußere  Gegenveihältnis,  es  wird  feinen  or- 
ganischen Verrichtungen  gewachfen.  erftarkt  durch 
Uebung  , wird  gegen  äußere  Schädlichkeiten  ab- 
gehärtet; feine  Reizbarkeit  wird  immer  mehr  ver- 
mindert, feine  Energie  nimmt  zu,  es  wird  allma- 
lig  den  Gefahren  entrükt,  denen  es  in  den  frühe- 
ren Lebensperioden  ausgefetzt  war,  welche  fo  häu- 
fig das  Individuum  einem  frühzeitigen  Tode  in  die 
Arme  liefern;  feine  Wände  verdicken  fich ; es 
kann  izt  eine  geringere  Blutmaße  nur  noch  in  lieh 
aufnehmen;  es  geht  daher  eine  relativ  größere  Blut- 
jnaffe  in  die  Vehen  über;  diefer  iß  das  Wirkungs- 
vermögen der  Blutadern  häufig  nicht  gewachfen 
es  entfteht  eine  dynam  fehe  Krankheit  diefes  Sy- 
ßems» die  lieh  bald  auch  in  feiner  Form  und  Mi- 
fr  hung  äußert;  wir  begegnen  Congeßionen , Stok- 
kungen  diefes  Syftems  und  jenen  oben  aufgeführ- 
ten Abnormitäten  der  Form  und  IViifchung.  Diefe 
Peiiode  des  Ueberganges  der  arteriofen  Krankhei- 
ten in  Unordnungen  des  Venenfyftems  fällt  nun 
eben  wieder  gewöhnlich  in  das  oben  erwähnte  4te 
ptid  5^2  StufFenjahr  des  menfeh liehen  Lebens , aifo 
ii)  die  Epoche  zwifchen  dem  sgßen  und  g^ßen 
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Jahre;  wiewohl  diefes  Zeitverhältnis  durch  Lebens- 
art, Krankheiten  und  andere  Umftände  leicht  ge- 
ändert werden  kann. 

Ift  nun  aber  während  der  Periode  der  atterio- 
fen  Krankheiten  das  BlutgefäfTefyftem  überhaupt 
beträchtlich  gefchwächt  worden  , fo  zeichnet  fich 
der  Zeitpmift  der  nach  phyfiologifchen  Gefetzen 
eintretenden  Abnahme  des  Wirkungsvermögens  die- 
fes Syftems  durch  gleichzeitige  Unordnungen  in  dem 
Blutader- und  Schlagader-Syfteme  aus;  wir  fehen 
Varices  und  Anevrismen,  Hämorrhoiden  und  arte- 
rielles Bkitfpeien,  vomitus  cruentus  und  arteriofe 
Schwindfucht,  fich  neben  einander  ich\yeftcrlic)i 
vertragen. 

Wir  fehen  aus  diefem  unvollftändigen  Entwür- 
fe einer  phyliologifchen  Gefchichte  des  Blutgefäfie- 
fyftems,  dafs  mehrere  pathifche  Erfcheinungen  def- 
felben,  die  fich  uns  befonders  innerhalb  der  heben  bis 
acht  früheren  ftebenjänrigen  Perioden  des  menfch- 
lichen  L.ebens  unter  verfchiedenen  Formen  zeigen, 
ohne  befündere  äuffere  Schädlichkeiten  fchon  durch 
die  ordnungsgemäffe  Entwiklung  diefes  Syftems  be- 
dingt find.  Wirklich  beobachten  wir  auch  die  mei- 
nen Unordnungen  des  Venenfyftems  mit  und  ohne 
iVütleidenfcaft  des  Gemeingefühles , d,  h.  mit  und 
ohne  hypochondrifche  Gefühle  und  Anfchauungen, 
innerhalb  der  bezeichneten  Periode  des  nach  der 
No(m  abnehmenden  Wirkungsvermögens  des  Blut- 
gefäflefyftems  überhaupt,  und  des  Venenfyftems 
insbesondere. 


Die  durch  diefe  Periode  begründete  Revolu- 
tion des  menfchlichen  Organismus  hat.  Cabanis  *) 
trefflich  dargeftellt:  „In  der  früheren  Lebensperio- 
de findet  die  Vollblütigkeit  in  dem  arteriellen  Sy- 
fteme  ftatt  ; d.  h.  die  Schlagadern  enthalten  eine 
relativ  gr öftere  Menge  von  Blut,  und  die  Blutflüffe 
entliehen  unmittelbar  aus  ihren  Mündungen.  So  bald 
nun  aber  der  Widerftand  der  feilen  Theile  im 
menfchlichen  Körper  anfängt  der  Th'ätigkeit  des 
FJervenfyftems  und  dem  Strome  der  Fiüffigkeiten 
das  Gleichgewicht  zu  halten,  fo  ereignet  fich  bei- 
nahe plötzlich  eine  Veränderung  in  der  Vertheilung 
des  Blutes;  die  größere  Blutmalle  geht  von  den 
.Arterien  in  die  Venen  über,  und  es  erfcheinen  izt 
die  varicofen  Blutflüffe.  “ **)  , Die  übrigen  Lebens- 
bewegungen, welche  fall  alle  in  bellimmtem  Ver- 
haltnilfe  mit  denen  des  Blutes  liehen,  gehen  von  dem 
Augenblicke  an,  als  der  Blutumlauf  fch wacher  wird, 
langfamer  von  Hatten  ; der  Charatter  der  Krank- 
heiten iffc  nicht  mehrfo  leicht  entzündlich;  ihr  Gang 
und  ihre  Entfcheidung  Ift  im  Durchfchnitte  genom- 
men chronifch.  Das  Syftern  der  Pfortader,  in  wel- 
chem der  Lauf  eines  dicken  und  fchweren  Blutes 
nicht  durch  die  unmittelbare  Einwirkung  der  Mus- 
keln unterftützt  wird  , wie  in  den  übrigen  nach 
außen  gelegenen  Gefä.ffen,  hat  zuerft  die  Folgen 
der  Veränderung  zu  fühlen , von  der  die  venofe 
Plethora  abhängt.  Die  Fiüffigkeiten,  welche  aus 
allen  Th  eilen  des  Unterleibes  aufgenommen  wer- 

*)  1.  c.  L Vol.  p.  324, 

f i 

**)  lt,  c.  p.  289. 
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den,  haben  einen  fchwierigeren  Umlauf ; die 
Eingeweide  des  Unterleibs,  befonders  die  Leber 
und  Milz , werden  leicht  verftopft.  Daher  ent- 
ipringenjene  anhaltenden  hypochondrifchen  Krank- 
heiten, die  nicht  nur  das  Gefühl  der  Kräfteabnahme 
vermehren,  fondern  auch  allen  Ideen  und  Begeh- 
rungen einen  befondern  Anftrich  von  Hartnäckigkeit 
eitheilen;  daher  jene  eingewurzelten  tieffinnigen 
Vorftellungen  , jene  kranken  Begriffe,  die  zwar 
langfam  fich  bilden,  aber  auch  defto  fefteren  Grund 
fallen  und  defto  unheilbarer  find.“  »Und,  fügt 
Cabanis  *)  hinzu,  damit  man  mir  nicht  einwende, 
dals  diefe  veränderten  A&e  des  Seelenorgans  blos 
der  Erfahrung  und  den  neuen  und  zufammengefetz- 
teren  Verhältniflen , Welche  die  längere  Fortdauer 
des  Lebens  mit  fich  führt , zuzufchreiben  feyen,  fo 
bemerke  ich  noch  , dafs  bei  folchen  Subje&en , bei 
denen  der  Widerftand  der  feften  Theile  und  der 
gehemmte  Umlauf  des  Blutes  in  den  Venen  des  Un- 
terleibs vor  der  Zeit  eintritt,  lieh  auch  jene  kran- 
ken Vorftellungen  und  Begehrungen  früher  äuf- 
fern  **).  “ 

*)  1.  c.  p.  2$ö. 

**)  Diefe  Anficht  von  dem  Wechfel  der  Rollen  der  beiden 
Syfteme  von  Blutgefäffen  ift  nicht  neu  , doch  hat  fie  mei- 
nes Wiffens  noch  kein  Schriftfteller  in  einer  fobeftimm- 
ten  Beziehung  vofgetragen,  als  hier  Cabanis.  Eine 
nähere  Schätzung  diefer  Beobachtung  konnte  vielleicht 
auf  2 groffe Familien  chronifcher  Krankheiten  aufmerk- 
fam  machen  , die  vorzüglich  durch  das  Lebensalter  der 
Individuen  bedingt  werden  , welche  man  etwa  mit  dem 
allgemeinen  Ausdrucke:  arteriofe  und  venofe  Krank- 
heiten, umfaßen  konnte.  Unter  die  erftere  Familie 
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DIefe  frühere  Alienatioti  der  Dynamik  , Form 
Und  Mifchung  des  Blutader  fyftems  kann  auf  verfehle* 
dene  Weife  durch  mannichfaltige  Schädlichkeiten 
herb  ehre  führt  werden,  die  wir  in  der  Folpe  unter- 

Würden  Krankheitsformen  mit  alienirter  Vitalität  dos 
Schlagaderfyfiems  , alfo  arterielles  Nafenbluten  , 151  ut* 
foeien,  befonders  aber  mehrere  Formen  von  Lungeri- 
rcwindlucht , gerechnet  werden  ; die  Familie  der  vc-nö- 
fen  Krankheit  würde  iich  durch  eine  veränderte  Dynamik 
des  Blutaderfyftems  charakteriiiren  und  fich  uns  unter 
der  Form  von  Hämorrhoiden , vomitus  cruentns  (mor- 
bus niger),  und  andern  atrabilarifchen  Zufällen  zeigen. 
Diefe  beiden  Krankheitsfamilien  würden  /ich  vorzüglich 
durch  einander  geradezu  entgegen  gefetzte  Aeufferungen 
des  Seelenorgans  auszeichnen.  Jn  der  früheren  Lebens- 
periode bis  zum  28ften  oder  35Üen  Jahre , innerhalb  wel- 
cher die  arteriofen' Krankheiten  die  Oberhand  haben, 
geben  die  Lebensprocefle  überhaupt  rafcher  von  hatten, 
der  Fchnelle  Umlauf  der  Säfte  erregt  weniger  beftimmte 
Senlationen  des  Gemeingefühls;  die  kranken  Organe 
berühren  nicht  fo  unmittelbar  die  vorzüglich  das  Gemein- 
gefühl begründenden  Nervenplexus  und  Heerde  ( f. 
oben);  diePhantafie  befchäftigt  fich  mehr  mit  lebhaften, 
angenehmen  Bildern,  tritt  mehr  in  die  Außenwelt;  die 
Anfmerkfamkeit  haftet  feltener  auf  dem  körperlichen 
Befinden,  als  diefes  in  der  fpäterii  Lebensperiode,  in- 
nerhalb welcher  die  venofen  Krankheiten  füllen,  der 
Fall  ift;  daher  find  auch  die  unter  dem  Nahmen  der  Hy- 
pochondrie begriffenen  kranken  Aufchauungejn  des  See- 
lenorgans  und  des  Gemeingefühls  insbefondere,  die  häu- 
' tigeren  Produfte  diefer  Krankheitsfamilie.  Eine  behin- 
dere Erwähnung  verdienen  liier  in  Riikficht  derverichie- 
denen  Aeuflerungen  des  Seelenorgans  i Krankheitstor- 
tnen , die  insgemein  mit  demfelben  Nahmen;  Schwind- 
fucht,  bezeichnet  werden.  Ich  meine  die  arteriofe 


Tuchen  werden.  Im  allgemeinen  kann  hier  bemerkt 
werden  , daf*»  alles,  was  das  Wirkungsvermügen 
des  Nervenfyftems  vermindert  und  deltelben  Reiz- 
barkeit vermehrt,  die  Entftehung  der  angeführten 

Schwindfuclit  in  den  früheren  Lebensftadien  bis  zum 
2gften oder  35ften  Jahre  (fie  möge  nun  von  einer  kranken 
Vitalität  der  Lungen  auf  das  übrige  Schlagaderfyftein , 
oder  von  einer  allgemeinen  dynamifchen  Krankheit  der 
.Arterien  feenndär  auf  die  Lungen  übergetragen  werden) 
und  den  hektifchen  Zuftand  älterer  Perfonen  vom  göüen 
bis  49ften  oder  56ften  Jahre,  der  von  einer  dynamifchen 
Krankheit  des  Blutaderfyflems  ausgeht.  Auch  diefe  bei- 
den Zuftände  hat  Cabanis  einander  gegenüber  gefiel  1 1 J 
(a.  a.  O.  II,  Vol.  p.  303.)  „In  der  rein  entzündlichen 
Schwindfuclit  fcheint  der  Kranke,  fo  bald  das  fchleichen- 
de  Fieber  im  gehörigen  Gange  ift,  eine  angenehme  Er- 
fchütterung  des  ganzen  NerVenfyftems  zu  erleiden  ; er 
wiegt  lieh  mit  lachenden  Ideen  und  tröffet  fich  mit  chi- 
märifchen  Hoffnungen,“ 

„Der  Zuffand  von  Zufriedenheit  und  felbff  zuweilen 
Von  Gliikfeligkeit , in  dem  er  fich  befindet,  verbunden 
mit  den  unvermeidlichen  Eindrücken  , welche  das  all- 
mälige  Abnehmen  feiner  Kräfte,  das  er  fich  nicht  ver- 
hehlen kann,  auf  ihn  macht,  flüffen  ihm  alle  die  wohl- 
wollenden, angenehmen  Empfindungen  ein,  die  der 
fich  gliiklich  fühlenden  Schwäche  eigen  find.  — Im  Ge- 
gentlieile  in  folchen  Schwindfuchten  , die  von  Ver- 
ffopfungen  im  Uuterleibe , oder  von  Leiden  des  Nah- 
rungskanals entliehen,  welche  beinahe  immer  eine  An- 
lage zu  Blähungen  und  Krämpfen  begleitet,  unterhalten 
die  Kranken  blos  duffere,  traurige  Ideen.  Weit  ent- 
fernt, Blicke  der  Hoffnung  in  die  Zukunft  zu  fchicken , 
empfinden  fie  nichts,  als  Furcht,  Muthlofigkeit , Ver- 
zweiflung, fie  werden  niedergefchlagen,  murrlfch,  unzu- 
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Enormitäten  des  Venenfyftems  begütiftiget.  Refon- 
ders  gilt  diefes  in  Hinficht  auf  die  mit  denfelben 
coexiftirenden  kranken  Aeuflerungen  des  Gemein- 
gefühls, welche  häufig  blos  durch  eine  krankhaft 
vermehrte  Reizbarkeit  der  Nerven  des  Unterleibs 
bedingt  find. 

So  wie  aber  eine  veränderte  Dynamik  des 
Nervenfyftems  dynamifche  und  organifche  Krank- 
heiten des  Blutaderfyftems  begründet , auf  gleiche 

Weife 

frieden  mit  allem;  fie  tbeilen  den  Perfonen  , die  He  um- 
geben, alle  die  traurigen  Gefühle  mit,  die  fie  beftaudig 
foitern.  “ 

Eine  Probe  über  die  Richtigkeit  diefer  Bemerkungen 
Wird  jedem  beobachtenden  Arzte  feine  Erfahrung  dar- 
bieten.   Eine  dritte  durch  das  Alterder  Individuen 

bedingte  Familie  chronifcher  Krankheiten,  die  mit  dem 
49ften  oder  5öften  J^ihre  ihren  Urfprung  hatte,  wären  die 
durch  eine  alienirte  Dynamik  des  lymphatifchen  Syftems, 
befonders  feiner  abforbirenden  Gefäffe  (ich  auszeichnen- 
den, uns  unter  der  Form  von  chronifchen  Rheumatis- 
men, Gicht,  Stein-  und  Gries- Befchwerden,  Wafferfucht 
u.  f,  w.  erfcheinenden  Krankheiten.  Ihre  nähere  Unter- 
fuchung  ifl  aber  von  unferm  gegenwärtigen  Zwecke  gänz- 
lich entlegen  , wenn  fchon  ihr  Einflufsauf  die  Afte  des 
Seelenorgans  nicht  zu  miskennen  ift,  und  manche  See- 
lenkrankheiten durch  ihren  Eintritt  entfchieden  zu  wer- 
den fcheinen.  — Uebrigens  bemerke  ich  , dafs  eine  fol- 
che  Abtheilung  beftimmter  Krankheitsfamilien  nach  den 
Lebens-Stadien  nur  innerhalb  fehr  laxer  Grenzet)  ftatt 
haben  kann  und  nie  mit  befriedigender  Genauigkeit 
wird  nachgewiefen  werden  können. 
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Weife  vermag  eine  primitive  dynamifche  oder  orga- 
nifche  Abnormität  des  letzteren  auf  die  Dynamik  des 
Nervenfyftems  zuriik  zu  wirken  und  diefelbe  zu 
alieniren,  • Die  weiteren  Unordnungen  im  Organis- 
mus und  die  Folgekrankheiten  , die  fleh  auf  folche 
primitive  oder  fecundäre  Abnormitäten  desBlutader- 
fyftems  beziehen , weiden  wir  unten  zu  unterlu- 
chen  Gelegenheit  finden.  Hier  glaube  ich . noch  be- 
merken zu  mäßen,  dafs  fo  häufig  auch  abnorme 
Aeußerungen  des  Seelenorgans  und  befonders  kran- 
ke Anfchauungen  des  Gemeingefühls  Produfte  der 
-erwähnten  Unordnungen  in  der  Dynamik,  Form  und 
Mifchung  des  Venenfyftems  , namentlich  der  Blut- 
adern des  Unterleibs,  find,  diefes  doch  nicht  immer 
der  Fall  ift,  fondern  dafs  zuweilen  folche  venofe 
Krankheiten , z,  B.  Hämorrhoiden , Blutbrechen  , 
u.  f.  w,  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  weder  das  Ge- 
meingefühl noch  das  Seelenorgan  überhaupt  in  die 
minderte  Mitleidenfchafc  ziehen.  Ein  auffallendes 
hieher  gehöriges  Beifpiel  ift  mir  von  einem  Manne 
bekannt,  der  fchon  17  Jahre  lang  an  einem  perio- 
difch  wiederkehrenden  vomitns  cruentus  leidet ; 
das  Venenfyftem  feines  Unterleibs  ( befonders  die 
kurzen  Magengefäße)  rnnfs  fowohl  in  feinen  dyna- 
mifchen,  als  in  feinen  Form  - und  Mifchungs-Ver- 
hältnirten  beträchtlich  alienirt  feyn , welches  die 
auch  außer  dem  Blutbrechen  zuweilen  eintretenden 
Anfälle  von  fchmerzlichetn  . mehrere  Tage  anhal- 
tenden, Erbrechen  von  Schleim  u.  f.  \v.  noch  mehr 
außer  Zweifel  fetzen.  Diefer  Mann  behielt  felbft 
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Während  der  heftigften  Anfälle,  die  mehrmals  für 
fein  Leben  beforgt  machten , die  völlig  normale 
Aeufferung  feines  Gemeingefühles  bei;  weder  ab- 
norme Empfindungen  diefes  Aftes  des  Seelenorgans, 
noch  kranke  Bilder  der  Phantafie  erfchwerten  ihm 
fein  körperliches  Leiden  und  diefem  Befreitfeyn  fei- 
ner Seele  von  aller  Tbeilnahme  an  feinen  körperli- 
chen Leiden,  feinem,  fich  immer  gleich  bleibenden, 
heitern  Muthe  hat  er  .es  wohl  groffentheils  zu  dan- 
ken , dafs  fein  Organismus  unter  den  heftigften 
Stürmen  nicht  erlag;  ja  dafs  er  fogar  iztmit  Wahr- 
fcheinlichkeit  einer  wenigflens  relativen  Genefung 
entgegen  fehen  darf  Ueber  den  urfachlichen  Zu- 
fammenhang  diefer  Erfcheinung,  vermöge  welcher 
diefelben  Unordnungen  des  Blutaderfyftems  das 
Gemeingefühl  bald  zu  abnormen  Aden  difponiren, 
bald  daffelbe  fich  völlig  normal  äußern  laßen , wa- 
ge ich  nichts  zu  entfcheiden.  Wahrfcheinlich 
möchte  esfeyn,  dafs  ein  gröfferes  Wirkuugsvermö- 
gen  des  Nervenfvftems , eine  natürlich  geringere 
Reizbarkeit  deflelben,  zur  Vermeidung  einer  Mitlei- 
derfchaft  de*  Gemeingefühls  mit  folchen  Abnormi- 
täten des  Venenfyftems  im  Unterleibe  beitragen; 
befonders  wenn  diefelben  mit  einer  nüchternen 
Phantafie  und  einem  gebildeten  über  die  niedern 
Afte  des  Seelenorgans  flrenge  wachenden  Verftan- 
de  coexiftiren ; diefes  war  wenigftens  in  dem  fo 
eben  von  mir  erzählten  Beifpiele  der  Fall. 
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§.  M* 

Neben  den  Unordnungen  in  dem  Generation$- 
fyfteme  und  den  Blutadern  des  Unterleibs  verdienen 
tzt  wohl  die  dynamifchen  und  organifchen  Abnormi- 
täten des  Nahrungskanals  und  der  größeren  fecerni- 
renden  und  abforbirenden  Oigane  des  Unterleibs, 
d.  h,  der  Leber,  Milz,  Mefenteriums  , Pancreas,  ei- 
ne Erwähnung,  fo  ferne  durch  diefelben  das  Gemein- 
gefühl leicht  in  Mitleidenfchaft  gezogen  und  abnor- 
me Anfchauungen  defielben  durch  fie  begründet 
werden.  Ich  enthalte  mich  hier  einer  weithin ftigen 
pathologifchen  Unterfuchung  der  Abnormitäten  die- 
fer  Organe;  bemerke  aber,  dafs  diefelben  bald  auf 
einer  primitiven  Störung  der  dynamifchen  Verhält- 
niffe  diefer  Theile  beruhen,  bald  als  fecundäre  af- 
fociirte  Produfte  dynamifcher  und  organifcher  Un- 
ordnungen des  Gehirns  und  Nervenfyftems  zu  be- 
trachten find  , bald  aber  auch  von  primitiven  Alie- 
nationen  der  Dynamik,  Form  und  Mifchung  jener 
Gruppe  von  Organen,  die  wir  im  vorigen  §.  unter- 
fucht  haben,  d.  h.  von  gehörter  Vitalität  der  Venen 
des  Unterleibs  abhängen,  Ift  die  abnorme  Thä- 
tigkeit  des  Nahrungskanals  und  der  affimilirenden 
Organe  des  Unterleibs  durch  eine  primitive  Stö- 
rung der  dynamifchen  und  organifchen  Verhält- 
nifle  des  Blutaderfyftems  bedingt,  fo  entwickelt  fich 
diejenige  Reihe  abnormer  Erfcheinungen , derjeni- 
ge kranke  Secretions-Procefs,  der  unter  dem  Nah- 
men: atra  bilis,  bekannt  ift,  von  welcher  unten 
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weitläufiger  die  Rede  feyn  wird.  Die  Abweichun- 
gen von  der  normalen  Dynamik,  Form  und  Mi- 
fchung,  welche  bei  diefen  Organen  des  Unterleibs 
bald  primäre,  bald  fecundäre  Erfcheinungen  lind, 
zeigen  fiel)  uns  zunachft  unter  verfchiedenen  For- 
men chronifcher  Dyspepue,  Apepfie  , Lienterie, 
Cardialgie,  Eckel,  AufftoiTen  , Erbrechen  , aüenir- 
ter  Th'ätigkeit  oder  Torpor  der  Leber , Milz,  der  ^ 
Gekrösdrüfe  u,  f,  w, 

ln  wie  ferne  nun  aber  durch  diefe  Unordnungen 
in  der  Dynamik,  Form  und  Milch ung  der  erwähn- 
ten organifchen  Gebilde  die  Akte  des  Seelenor- 
gans , und  namentlich  zunächlt  das  Gemeinge- 
fühl in  Mitleidenfchaft  gezogen  werden,  wird  uns 
nicht  befremden  » wenn  wir  an  die  genaue  Sym- 
pathie zwifchen  diefen  Organen  und  dem  Focus  der 
Senfibilität , dem  Gehirne,  uns  erinnern.  So  wie 
eine  alienirte  Th’ätigkeit  desGehirnes  die  Funktionen 
der  Verdauung  und  Affimilation  augenbliklich  zu 
verändern  im  Stande  ift , eben  fo  wirken  kranke 
Akte  diefer  Organe  auf  das  Gehirn  zurük  und  ver- 
urfachen  eine  Intemperatur  feiner  Vitalität , die  fich 
dann  auch  durch  abnorme  Akte  des  .Seelenorgans 
äuilert.  Ferner  luchte  ich  oben  (§.  n.)  zu  zeigen, 
dafs  gerade  in  diefen  Organen  des  Unterleibs , von 
welchen  hier  die  Rede  ilt,  fich  die  meilten  Nerven- 
geflechte , die  meilten  Senfibilitäts  - Heerde  nach- 
weifen laffen,  dafs  fomit  in  denfelben  vorzugsweife 
der  Sitz  des  Gemeingefühls  aufzufuchen  fey;  aus 
welchem  Umftande  fich  die  natürliche  Folge  ergiebt, 
dafs  eine  alienirte  Vitalität  diefer  organifchen  Ge- 
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bilde  ßch  fehr  leicht  einen  alienirten  Apperceptions- 
act  des  Gemeingefühls  zugefellt  und  aut  diefe  Weife 
die  die  Hypochondrie  bedingenden  kranken  An- 
fdiauungen  des  Seelenorgans  begründet. 

$•  15» 

Noch  habe  ich  oben  auf  eine  abnorme  Thätig- 
keit  der  kleinen  fecernirenden  Drüfen  und  Haar- 
gefäße aufmerkfam  gemacht , fo  ferne  diefelbe  eine 
Mitleidenfchaft  des  Gemeingefühls  und  die  auf  kran- 
ken Anfchauungen  deßelbeu  beruhende  Hypochon- 
drie herbeizuführen  vermag  *).  Das  Nervenfyftem 
fcheint  fich  der  A&ion  diefer  kleinen  abfondernden 
Driifen  und  Haargefäße  zur  Vermittlung  feiner  ^Ein- 
wirkung auf  die  Vegetation  zu  bedienen;  von  der 
gehörigen  Funftion  derfelben  fcheint  die  Entwik- 
lung  einer  Summe  angenehmer  Senfationen  abzu- 
hängen ; diefe  Abfonderungen  fcheinen  als  Reize 
den  Apperceptionsaft  des  Gemeingefühls  angenehm 
zu  afficiren.  Ueber  die  nähere  phyfiologifche  Be- 
ftimmung  diefer  organifchen  Afte  erlaube  ich  mir 
kein  Uctheil;  mir  fcheint  aber  diejenige  Intempe- 
ratur des  Gemeingefühles  , die  auf  einer  alienirten 
Thätigkeit  oder  ein  m Torpor  diefer  fecernirenden 
Gefäße  und  Drüfen  beruhet,  einen  unmittelbaren, 

*)  Ich  verweile  die  Lefer  hier  wieder  auf  die  in  einer  Note 
211  §•  8.  ausgehobene  Stelle  aus  Darwin’s  Zoonomie,  in 
welcher  die  Meinung  gepuffert  wird  , dafs  die  Behaglich» 
keit  des  Lebens  im  Gegenfatze  gegen  das  taedium  vitae 
durch  verfchiedene  Abfonderungen  kleiner  Drüfen  zu- 
nächft  begründet  werde. 


natürlichen  Uebergang  zu  derjenigen  Alienation 
des  Gemeingefühls  zu  machen,  die -wir  als  rein 
dvnamifche  Krankheit  des  Nervenfyftems  oder  der 
fenloriellen  Kraft  anzufehen  haben,  deren  Erörte- 
rung uns  noch  übrig  ift.  Mit  der  A&ion  diefer 
kleinen  Gefäße  und  Drüfen  fcheint  der  organifche 
Cirkel , den  wir  in  den  Verhält niflen  des  fenforiel- 
len  Syftems  zur  Vegetation  wahrnehmen,  in  fich 
zurük  zu  kehren;  lie  fcheint  das  unmittelbar© 
Mittelglied  zwifchen  den  A&en  der  Senfibilität  und 
Vegetation  auszumachen. 

§*  iö» 

Ehe  ich  zur  Unterfuchung  der  auf  einer  alie- 
nirten  Dynamik  des  Nervenfyftems  unmittelbar  be- 
ruhenden kranken  Anfchauungen  des  Gemeinge- 
fühls übergehe,  habe  ich  noch  einiges  überden 
Einilufs  zu  fagen , den  die  bisher  erwähnten  Ab- 
normitäten der  vitalen  A6te  des  Organismus  auf 
das  Seelenorgan  haben.  Das  Gemeinoefühl  ift  krank, 
fo  bald  die  Empfindungen  deftelben  in  einem  un- 
richtigen Verhält  nifte  mit  dem  wirklichen  körper- 
lichen Befinden  ftehen.  Diefe  Krankheit  des  Ge- 
meingefühles macht  aber  nur  den  niederften  Grad 
der  Hypochondrie,  als  Krankheit  des  Seelenorgans, 
aus;  (fie  kann  aber,  wie  wir  gefehen  haben,  mit 
einer  fehr  wichtigen  Störung  der  Vitalität  des  Or- 
ganismus coexiftiren.)  So  lange  die  Phantafie  und 
der  Verftand  des  Individuums  von  ihrer  normalen 
Thätigkeit  nicht  abweichen,  wird  eine  folche  kran- 
ke Anfchauung  des  Gemeingefühls  als  folche  dem 
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höheren  Seelenorgane  vorgeftellt,  und  von  dem 
Verftande  in  die  derfelben  zuftehenden  Grenzen 
zurük  gewiefen’;  der  Verftand  bildet  lieh  den  Be- 
griff von  einer  Krankheit  des  Gemeingefühls  und 
läfst  lieh  zu  keinen  falfchen  UrtheÜen  Liber  feine 
körperlichen  Verhältnifte  hinreiffen.  „ Ein  vernünf- 
tiger Menfch,  fagt  Kant  *) , fragt  fich,  wenn  ihn 
Beängftigungen  anwandeln,  die  in  Grillen  d i.  felbft- 
ausgedachte  Uebel  ausfchlagen  wollen,  ob  ein  Ob- 
jekt derfelben  da  fei.  Findet  er  keines,  welches 
gegründete  Urfache  zu  diefer  Beängftigung  abge- 
ben kann,  oder  fleht  er  ein,  dafs,  wenn  auch 
gleich  ein  folches  wirklich  wäre,  doch  dabei  nichts 
zu  thun  möglich  fei , um  feine  Wirkung  abzu- 
wenden, fo  geht  er  mit  diefem  Ausfpruehe  feines 
inneren  Gefühls  zur  Tagesordnung,  d.  i.  er  lädt  fei- 
ne Beklommenheit  (welche  alsdann  blos  topifch  ift) 
an  ihrer  Stelle  liegen,  (als  ob  fie  ihm  nichts  angien- 
ge)  und  richtet  feine  Aufmerkfamkeit  auf  die  Ge- 
fchäfte,  mit  denen  er  zu  thun  hat/* 

Ift  nun  aber  im  Gegentheile  die  Phantafie  ge- 
wohnt , alle  Apperceptionen  des  Gemeingefühls 
unmittelbar  zu  Vorftellungen  zu  erheben,  fetzt 
ferner  der  Verftand  kein  Mistrauen  in  die  auf  An- 
fchauungen  des  Gemeingefühles  beruhenden  Vor- 
ftellungen der  Phantafie,  fo  gefellen  fich  zu  den 
kranken  Gefühlen  bald  auch  kranke  Vorftellungen 
und  Begriffe,  Noch  leichter  affoeüren  fich  diefe 
kranken  Aeufferungen  des  Seelenorgans  mit  den 

*)  Streit  der  Facultäten , p.  179, 


kranken  Gefühlen , Wenn  eine  gefch'äftige , regel- 
lofe  Phantalie  mit  einer  ängftlichen  auf  den  Kör- 
per gerichteten  Aufmerkfamkeit  des  Verftandes 
coexiftirt , «d.  ln  wenn  eine  Anlage  zu  abnormen 
Yorftellungen  und  Begriffen  mit  dem  vorhandenen 
kranken  Apperceptionsafte  des  Gemeingefühles  ver- 
bunuen  ili.  •*)  „Die  Vorftellungen  des  Gemeinge- 
fiuds  lind  in  Anlehung  der  Objedte  , die  es  vor- 
teilt, verworren.  Es  ift  keiner  Cultur , wie  die 
Sinne  fähig,  weil  die  Objefte  verdekt  liegen,  nicht 
nach  YV  ilikühr  verändert  und  die  Gefühle  nicht 
durch  die  Beihülfe  der  übrigen  Sinne  berichtiget 
Werden  können.  Daher  bleibt  der  Phantalie  ein 
freier  Spielraum  übrig,  den  Gefühlen  eine  erdich- 
tete Urfache  unterzufchieben.“  **)  ,, Ferner  unter- 
hält die  abnorme  Aftion  der  urfpriinglich  kranken 
Nerven,  zumal  wenn  fie  zugleich  anhaltend  ift, 
ununterbrochen'  eine  ftarke  Idee  von  dem  Zuftand 
des  Körpers  in  der  Seele.  Die  Seele  wird  dadurch 
genüthiget , mit  aller  ihrer  Kraft  auf  diefe  Idee  zu 
merken,  und  in  dem  Grade  verlölchen  ihre  übri-' 
gen  Thätigkeiten , . durch  welche  die  falfche  Idee 
berichtiget  werden  könnte.  Wenn  unter  diefen 
Umftänden  der  Kranke  nun  noch  geneigt  ift,  zu 
ängftlich  auf  den  Zuftand  feines  Körpers  zu  achten, 
welches  wir  eine  Anlage  zur  Hypochondrie  nen- 
nen ; fo  wird  die  falfche  Idee  herrfehend  und 
dringt  lieh  dem  Kranken  als  Wahrheit  lauf,  fo  dafs 

*)  Reil’s  Fieberlehre  , IV.  13.  p,  263, 

**)  k c,  p,  *64, 


i 


4T 

er  fich  durch  nichts  vom  Gegentheil  überzeugen 
läfst.  “ 

So  wie  demnach  eine  Anlage  zu  abnormen 
Vorftellungeu  und  Begriffen  mit  der  Krankheit  des 
Gemeingeluhles  coexiftiren  kann  ; fo  kann  auch  die 
vorher  normale  Thätigkeit  der  Phantafie  und  des 
Verftandes  durch  die  primitive  Abnormität  des  Ge- 
mein  gef l'ihles  erft  alienirt,  folglich  die  höheren 
A6te  des  Seelenorgans  in  Mitleidenfchaft  mit  deu 
niederen  gezogen  werden , vermöge  der  allgemei- 
neo  Wechfelbeziehung  , die  zwilchen  allen  Aften 
des  Organismus  ftatt  findet« 

Es  wurde  bisher  gezeigt,  wie  zu  einer  ur- 
fprünglich  auf  kranken  Anfchauungen  des  Gemein- 
gefühls beruhenden  Hypochondrie  fich  auch  noch 
kranke  Anfchauungen  des  Vorftellungsvermögens 
und  Verftandes  hinzugefellen  können«  Nun  mufs 
aber  auch  noch  gezeigt  werden  , wie  weit  eine 
folche  Mitleidenfchaft  der  höheren  Afte  des  Seelen- 
organs  führen  kann.  So  lange  die  abnormen  Ge- 
fühle, Vorftellungen  und  Begriffe  der  Hypochon- 
drie fich  auf  körperliche  Unordnungen  und  Krank- 
heiten beziehen,  die  zwar  bei  dem  kranken  Indi- 
viduum nicht,  wenigftens  nicht  auf  diejenige  Weife, 
wie  fich  dafielbe  fie  vorfpiegelt , itatt  haben , die 
aber  doch  unter  andern  Umftänden  und  bei  andern 
Individuen  fich  nachweifen  laßen,  folglich  der  Er- 
fahrung nicht  ahfoiut  widerfprechen ; fo  kann  man 
die  Krankheit  keine  Geiftesalienation  nennen. 
Wenn  aber  die  abnorme  Thätigkeit  des  Gemein- 
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getfuhls  und  der  Phantafie  dem  Verftande  Erfchei- 
nuogen  vorfpiegelt,  die  in  einem  Widerfpruche 
mit  allen  feinen  Erfahrungs-ErkenntniiTen  und  fei- 
nen apiiorifchen  Denkgefetzen  ftehen  , wenn  lie 
ihm  Dinge  als  in  feinem  Körper  enthalten  vorßellt, 
die  nach  feinen  räumlichen  Verfältniffen  nicht  dar- 
inn enthalten  feyn  können,  und  der  Verfland  nun 
diefe  Verkeilungen  nicht  berichtiget,  fondern  fie  zu 
Begriffen  erhebt,  wenn  er  Vorftellungen  von  Ver- 
änderungen feines  Körpers , von  Verwandlungen 
deffelben  in  andere  Materien  *)  Glaubeii  beimifst, 

*)  Die  Schwäche,  welche  der  Hypochotidrifche  in  feinen 
Gliedern  fühlt,  bringt  ihn  zu  der  F'inbildung,  fie  wären 
nicht  im  Stande  , ihn  zu  tragen ; aber  wenn  fie  diefes 
nicht  können,  fo  fchliefst  er,  fie  müfsten  biegen  oder 
brechen  ; die  Vorflellung  von  Zerbrechlichkeit  oder  Bieg- 
famkeitwird  indeffen  oft  von  folchen  Körpern  entlehnt, 
wie  das  Wachs  oder  das  Glas  ift ; und  er  glaubt  daher, 
feine  ( ilieder  befh'inden  aus  irgend  einer  Art  ähnlicher 
Stoffe,  u.  f.  w.  S.  Cricbton,  über  die  Geifteszerriittung, 
a.  d.  Engl.  Le ipz.  1798.  P-  100.  — DerMenfch  hat  eine 
eingepflanzte  Neigung,  jeder  Erfcheinung  eine  Urfache 
xmterzufchieben.  Das  Gemeingefühl  ftellt  ihm  blos  kran- 
ke Gefühle  vor  , in  welchen  das  Objeft  nicht  deutlich 
enthalten  ift,  auch  kann  er  daffelbe  durch  die  andern 
Sinnorgane  nicht  zum  Bewufstfeyn  bringen.  Er  fchiebt 
den  Gefühlen  alfo  ein  erdichtetes  Objeft,  Gefchwüre, 
Gefchwiilfte , Kröten,  Eidechfen,  und  andere  unge- 
reimte Urfacheti  unter.  Endlich  entfpinnt  fleh  durch 
die  Krankheit  des  Gemeingefühls  ein  Misverhältnis  zwi- 
fchen  dem  obern  und  untern  Erkenntnisvermögen.  Die 
Vernunft  verliert  ihre  Oberherrfchaft  über  die  alienirte 
Und  überfpannte  Sinnlichkeit  u.  f,  w.  Man  nehme  einen 


von  deren  Nichtigkeit  ihn  fchon  der  richtige  Gebrauch 
feiner  äußern  Sinne  überführen  könnte  ; wenn  der 
Verftand  folglich  dem  kranken  Gemeingefühle  und 
der  regellofen  Phantafie  mehr  traut,  als  den  W&hi- 
nehmungen  des  äußern  Sinnes  und  feinen  eigenen 
Erkenntniffen ,*  in  diefem  Falle  hat  die  Hypochon- 
drie, als  Krankheit  des  Seelenorgans,  ihren  hoch- 
ften  Grad  erreicht  ; die  Krankheit  verdient  nun 

t 

Hypochondriften,  dem  fein  kraukes  Gemeingefühl  ein- 
gebildete Knochenfehmerzen  vorftellt.  Seine  reizbare 
Phantafie  fchiebt  diefem  falfchen  Gefühle  eine  erdichte- 
te Urfitche  , z.  B.  ein  verftektes  venerifches  Gift  unter* 
Er  hält  feine  Krankheit  für  unheilbar.  Diefe  Idee  wird 
habituell,  erfchöptt  fo  ganz  alle  Kraft  feiner  Seele,  dafs 
fie  keine  Gründe  des  Gegentheils  mehr  fafst.  Es  folgen 
abftirde  Handlungen,  unzeitiger  Gebrauch  des  Quekfil- 
bers,  Melancholie,  Selbftmord.  Ein  Menfch , dem  der 
Fufs  von  einer  Compreftion  der  Nerven  der  Kniekehle 
eingefchlafen  ift,  hat  das  Gefühl,  als  wenn  ihm  der  Fufs 
fehlte.  Allein  er  kennt  die  Urfache  diefer  Erfcheinung, 
hat  fie  fchon  ehmals  gehabt,  fie  verfchwindet  bald  wie- 
der, und  er  lieht  feinen  Fufs  mit  den  Augen  und  greift 
ihn  mit  den  Händen.  Man  fetze  aber,  dafs  diefer  Menfch 
ängftlich  über  feine  Gefundheit  wache,  eine  lebhafte 
Phantafie  habe,  das  Gefühl  des  eingefchlafenen  Fuffes 
fortdaure,  die  ganze  Kraft  der  Seele  auf  fielt  ziehe  , und 
ihre  übrigen  Thätigkeiten  unterdrücke.  Ift  es  unter 
diefen  Bedingungen  nicht  möglich  , dafs  er  feinem  Ge- 
meingetühle  und  der  Imagination  mehr,  als  feinem  Ge- 
fleht undGetafte  traut,  und  er  fich  nach  und  nach  über- 
redet , es  fehle  ihm  wirklich  der  Fufs,  oder  er  beftehe 
wenigftens  aus  einer  eigenen  Materie  ? f.  Reils  FieberL 
IV.  B.  p.  265.  u.  266. 
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wirklich  den  Namen  einer  hypocbondrifchen  Gei- 
fteszerrüttung,  die  lieh  von  andern  Geiftesaliena- 
tionen  nur  durch  das  Objedl  unterfcheidet , wel- 
ches hier  immer  die  körperlichen  Verhältnifle  des 
Individuums  ausmachen,  während  der  Kranke  von 
andern  Gegenwänden  völiig  normale  Vor  Wellungen 
und  Begriffe  haben  kann.  Unter  diefe  hypochon- 
drifche  Geiftesalienationen  , die  von  einer  kränken 
Thätigkeit  des  Gemeingefühls  ausgehen  , rechne 
ich  die  Fälle  von  Perfonen , die  Weh  einbildeten  , 
ganz  oder  zum  Theil  aus  fremden  Materien,  z.  B. 
Wachs,  Butter,  Leder,  Stroh,  Glas,  zu  beftehen; 
oder  die  glaubten , lie  tragen  fremde  Körper , Frö- 
fche,  Kröten,  Schlangen,  Mäufe,  u,  f,  w.  im  Lei- 
be, oder  Kaninchen  im  Kopfe. 

Tulpius  *)  erzählt  die  Gefchichte  eines 
Mahlers,  der  Weh  einbildete,  alle  feine  Glieder, 
wären  fo  weich,  wie  Wachs.  Daher  Wand  er  nicht 
aus  dem  Bette  auf,  weil  er  fürchtete,  er  würde 
fein  Gewicht  nicht  tragen  können,  fondern  in  eine 
ungeilalte  Maile  zufammen  fallen.  — 

D linker  **)  erzählt:  ich  kannte  einen  hypo- 
chondrifchen  Mann,  der  wichtigen  Gefchäften  vor- 
Wand  und  in  denfelben  noch  brauchbar  war.  Er 
bildete  Weh  ein,  dafs  die  Bänder  und  Muskeln,  die 
feinen  Kopf  feil  hielten , fo  fehr  gefchwächt  wä- 

*)  Tulpü,  obf.  med.  L.  I,  c.  18. 

•*)  Moritz,  Magazin  für  Erfahrung* -Seelenkunde.  2-  B. 

3.  St.  S.  io. 


4f 


ren,-  dafs  zum  Hinunterfallen  Unachtfamkeit  und 
ein  unfanfter  Tritt  hinreichende  Urfachen  feyn 
würden.  — 

Cafpar  Barloeus  *),  ein  Redner,  Dichter 
uud  Arzt,  glaubte,  fein  Leib  befteha  aus  Butter 9 
mied  daher  das  Feuer,  und  ftürzte  fich  endlich, 
der  beft'ändigen  Angll  müde , in  einen  Brunnen.  — 

Einer  glaubte,  fchreibt  Marcellus  Dona- 
tus **),  einen  fo  grollen  Leib  zu  haben,  dafs  er 
nicht  d rch  die  Thüre  feiner  Schlafkammer  kom- 
men konnte.  — 

Ein  gelehrter  Arzt  zu  Venedig  glaubte  ***)  in 
den  Hundstagen  ein  irrdener  Topf  zu  feyn.  Er 
fafs  darum,  aus  Furcht  zu  zerbrechen,  unter  dem 
Dache.  — 

Ein  Mann,  fagt  Perfect  ^),  bekam  täglich 
Anfälle  von  Kolik  in  der  Nabelgegend,  und  krampf- 
hafte Zufammenziehungen  der  Bauchmuskeln,  die 
fich  mit  einer#  Jucken  in  der  Nafe  endigten*  Da- 
zu gefeilten  fich  andere  hypochondrifche  Zufälle , 
endlich  wurde  der  Kranke  melancholifch , glaubte 
aus  Glas  zu  belieben  , und  wollte  deswegen  nicht 
aufliehen  und  lieh  bewegen.  — 

*)  Tiflot,  de  la  fantd  des  gens  de  lettres.  §.  13.  — Mnra* 

tori,  über  die  Einbildungskraft.  3.  Thl.  p.  45- 

**)  Muratori,  1.  c.  p.  63. 

***)  Muratori  , 1.  c.  p.  66. 

f)  Auserlefene  Fälle  von  verfchiedenen  Arten  des  Wabn- 

fmns , a.  d.  Engl,  Leipz,  1789.  p.  358.  — Reils  Fieberl. 

IV.  ß,  p.  443. 
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Peter  Jurieu  *)  fchrieb  feine  häufigen  Ko- 
liken heben  Reutern  zu,  die  in  fernen  Gedärmen 
eingefehloffen  wären  , und  ein  befländiges  Gefecht 
darinnen  unterhielten,  — 

Schenk  **)  erzählt  die  Gefchichte  einer  Frau, 
die  fehr  dicke  Lenden  zu  haben  glaubte,  und  bei 
ihrer  vorhergegangenen  vSchwangerfchaft  hatte  fie 
geglaubt,  fie  fei  nicht  dicker,  als  wenn  fie  kein 
Kind  trage,  — 

Ein  gemeiner  Mann  ***)  glaubte , er  habe  ei- 
nefo große  Nafe,  dafs  er  nicht  ausgieng,  ausFurcht, 
die  Vorbeigehenden  möchten  darauf  treten.  — / 

Ein  Gelehrter  glaubte  feine  Beine  wären 
von  Glas,  traute  fich  deswegen  nicht,  zu  flehen , 
fondern  liels  fich  aus  dem  Bette  an  den  Ofen  tra- 
gen und  blieb  den  ganzen  Tag  daran  fitzen.  — • 

Tiffot,  1.  c.  §,  13,  — Sprengel  erzählt  die  Gefchichte 
diefes  berühmten  Theologen  auf  eine  andere  Weife:  Ju- 
rieu , der  einen  Commentar  über  die  Apokalypfe  ge- 
fchrieben,  glaubte,  da  er  in  der  Folge  melancbolifch 
ward,  dafs  die  Koliken,  woran  er  litt,  durch  das  Thier 
der  Blasphemie,  mit  Heben  Häuptern  , und  zehn  Hör- 
nern, und  zehn  Kronen  auf  den  Hörnern,  verurfacht 
würden.  Handbuch  der  Pathologie,  3.  Thl.  p.  373. 

**)  Obf.  med.  rar,  L.  I.  p.  124.  — Arnold  vom  Wahnfinne, 
a.  d.  Engl,  v.  Ackermann,  1.  B.  p.  136. 

***)  Bartholini  bifb,  anat,  rar.  Cent,  I.  hift.  79,  — Ar- 
nold. 1.  c, 

v.  Swieten  , Comment,  in  Boerhaave  Aphor,  §,  II 13, 
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Trallianus  &)  erzählt  die  Gefchichte  ei- 
nes Mannes,  der  wähnte,  der  Kopf  fei  ihm  abge- 
hauen. 

Wahrfcheinlich  gehören  noch  die  meiften 
der  Falle  von  Perfonen,  die  völlig  in  fremde  Kör- 
per mit  beftimmter  Form , z.  B.  in  Krüge , TJiee- 
kannen,  Bakfteine,  Lichter,  Gerftenkorner , Brett- 
nägel, Laternen,  u.  f,  w.  oder  in  Thiere  verwan- 
delt zu  feyn  glaubten  (mania  metamorphofis)  t de- 
nen folglich  der  Begriff  von  ihrer  Perfönlichkeit 
alienirt  war,  hieher  **).  Jedoch  iff  der  Antheil, 
den  das  Gemeingefühl  an  diefen  Geiftesalienatio- 
nen  hatte , nicht  in  allen  Fällen  fo  deutlich  und 
beftimmt  nachzuweifen,  als  der  Einflufs  einer  kran- 
ken Einbildungskraft ; ich  werde  daher  diefelben 
unten  , in  der  Unterfuchung  der  durch  die  Phan- 
taffe  zunächft  begründeten  Hypochondrie,  weiter 
verfolgen, 

§.  17. 

Von  §,  10.  — §,  15,  war  von  denjenigen  kran- 
ken Anfchauungen^es  Gemeingefühles  die  Rede , 
welche  durch  vorausgehende  Abnormitäten  anderer 
vitalen  Afte  des  Organismus  bedingt  werden.  Nun 
iff  noch  der  andere  Fall  zu  unterfuchen  übrig,  in 
welchem  die  kranke  Thätigkeit  des  Gemeingefühls 

*)  De  arte  med,  Z,  I,  c.  16,  — v,  Swieten , §.  c, 

**)  Reil  fagt : mir  ifl:  es  hochft  wahrfcheinlich,  dafs  aller 
Wahnfinn,  der  fich  auf  veränderte  Große  und  Geftalt 
und  aut  Umwandlungen  des  Stoffs  des  Körpers,  oder 
feiner  einzelen  Theile  bezieht,  aus  diefer  Quelle  ent- 
fpringe,  Rhapf.  p,  370, 
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primitiv  auf  der  veränderten  Dynamik,  Form  und 
Mifchung  des  Gehirns  und  Nervenlyftems  beruht. 
Diefen  Fall  hat  Reil  *)  auf  folgende  Weife  dar- 
geftellt:  „Wenn  ein  Menfch  eine  Gefchwulft  im 
Unter  leibe  hat , fo  wirkt  aiefelbe  durch  die  zwi- 
fchen  ihr  und  dem  Gehirne  liegenden  Nerven  auf 
daffelbe,  Der  Kranke  bekommt  ein  Gefühl,  durch 
welches  er  fich  diefes  Zuftandes  bewufst,  wird. 
Dies  gefchieht  nach  der  Norm.  Allein  die  Nerven 
können  auch,  wenn  lie  krank  lind,  ohne  Gefchwulft, 
den  nebmlichen  Reiz,  im  Gehirn  erregen;  öder  ein 
krankes  Gehirn  kann,  bei  gefunden  Nerven,  in 
die  nehmliche  Oscillation  gerathen  , die  gewöhn- 
lich nur  durch  den  Reiz  einer  Gefchwulft  des  Un- 
terleibes in  ihm  entlieht.  In  beiden  'Fällen  erfolgt 
einerlei  Phänomen , nemlich  Täufchung  der  Seele, 
als  liege  eine  Gefchwulft  im  Unterleibe,  “ — „ln 
diefem  Zuftande  Hellt  das  Gemeingefühl  der  Seele 
nicht  mehr  den  Zuftand  ihres  Körpers  , fondern  es 
ftellt  derfelben  feine  eigene-  Krankheit  vor.  Sie 
wird  daher  betrogen , fo  fern  fie  gewohnt  ift,  den 
Zuftand  ihres  Körpers  nach  dfir'  Leitung  des  Ge- 
meingefühls  zu  beurtheiien,  u.  f.  w.“ 

Der  alienirte  Apperceptionsafb  des  Gemeinge- 
fühls ift  nun  entweder  die  Folge  einer  erhöhten 
Reizbarkeit  des  Nervenfyftems  überhaupt,  in  wel- 
chem Falle  er  mit  einer  vermehrten  oder  alienir- 
ten  Thätigkeit  des  äußern  Sinnes,  mit  einer  Nei- 
gung zu  Krämpfen,  Zuckungen,  und  mehreren 


*)  Reils  Fieberl,  IV,  B,  p,  26z, 


49 


fogenannten  hyfterifchen  Zufällen,  häufig  coexiftirt; 
oder  er  beruht  blos  auf  einer  abnormen  Vitalität 
einzelner  Nerven  oder  Nervengeflechte,  z.  13.  der 
Nerven  'des  Unterleibs,  des  Generationsfyftems, 
u.  f.  \v.  Im  erftern  Falle  werden  dem  Seelenorga- 
ne* alle  Eindrücke  fowohl  die  von  außen,  als  -die 
von  dem  eigenen  Körper  herkommenden , krank- 
haft vermehrt  oder  alienirt  zugeführt;  im  leztern 
Falle  entliehen  blos  einzelne  kranke,  abnorme  Ge- 
fühle, die  lieh  auf  die  Organe  zunächft  beziehen, 
welche  von  den  kranken  Nerven  verfehen  wer- 
den. Wie  nun  zu  diefen  allgemeinen  oder  par- 
tialen abnormen  Gefühlen  früher  oder  fp'äter  lieh 
auch  noch  kranke  Anfchauungen  des  höheren  See- 
lenorgans , d.  h.  kranke  Vorllellungen  und  Begriffe 
von  den  körperlichen  Verhältniflen  des  Individuums 
gefallen  können,  wie  auffer  dem  Gemeingefühle 
auch  noch  die  Phantafie  und  der  Verband  erkranken 
könne,  brauche  ich  hier  nicht  weiter  zu  entwickeln, 
da  diefes  ganz  auf  diefelbe  Weife  gefchieht,  wie 
bei  dem  oben  Unterpachten , durch  vorausgehende 
Abnormitäten  anderer  vitalen  Aeußerungen  des 
Organismus  begründeten,  kranken  Apperceptions- 
a£le  des  Gemeingefühls.  Die  primitiv  durch  alle— 
nirte  Dynamik,  des  Nervenfyftems  bedingte  Hy- 
pochondrie exiftirt  nun  entweder  als  rein  dynami- 
fche  Krankheit  der  Nerven,  und  ‘äußert  fich  blos 
durch  erhöhte  alienirte  Apperceptionen  des  Nerven- 
fyftems überhaupt  und  der  Organe  des  Gemeinge- 
fühls  insbeftndere,  ohne  auf  die  Vegetation  desübri- 
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gen  Orgauismus  eine  beftimmfce  Einwirkung  zu  äuf- 
fern;  oder  aber  die  Nerven  erkranken  auch  zugleich 
als  Jnftrumente  der  Vegetation,  ihr  Wirkungsver- 
mögen wird  fo  beträchtlich  vermindert,  dafs  fie  der 
ihnen  zuftehenden  Unterftiitzung  der  vitalen  Atle 
des  Organismus  nicht  mehr  gewachfen  find;  ihre 
Form  und  Mifchung  wird  verändert,  fie  ziehen  da- 
durch die  verlchiedenften  dynamifchen  und  organi- 
fchen  Krankheiten  des  übrigen  Organismus  nach  fich. 
Je  nachdem  nun  die  Dynamik,  Form  und  Mifchnno- 
des  Nervenfvftems  überhaupt,  oder  nur  vorzuos- 
weife  einzelner  Zweige  deflelben  verletzt  ift,  pfle- 
gen auch  allgemeine  dynamifche  und  organifche 
Krankheiten  im  übrigen  Organismus  zu  entliehen. 
Unter  denlelben  verdienen  die  nemlichen  Unord- 
nungen der  vitalen  A&e  des  Organismus , die  wir 
oben  als  Urfach.-n  einer  fecundären  Krankheit  des 
Apperceptionsadtes  des  Geraeingefühles  aufgeführt 
haben,  die  oberfte  Stelle,  als  die  häufigften  Folgen 
einer  primitiv  verletzten  Dynamik  des  Nervenly- 
ftems;  folglich  Abnormitäten  des  Generauonsfyfte- 
mes  *) , des  Blutaderfyftems  überhaupt,  und  befon- 
ders  der  Venen  des  Unterleibs  , der  Organe  der 
Verdauung  und  Affimilation , besonders  aber  auch 

•)  Unter  dielen  fcheinen  mir  die  Saamenergieffungen  und 
Selbftbefleckuugen , welche  in  diefem  Falle  Folge  der 
Hypochondrie,  (oder  vielmehr  der  auch  die  Hypochon- 
drie begründenden  Intemperatur  des  Nervenfyftems  , ) 
nicht,  wie  man  meiftens  ausfehl  iefslich  dafür  hält,  Urfa- 
cne  diefer  Krankheit  lind  , von  vorzüglicher  Wichtig- 
keit zu  feyn. 


und  zunächft  der  kleinen^  fecernirenden  Drüfen  und 
Haargefäße  , deren  fchon  mehrmals  Erwähnung  ge- 
fchah.  Für  diefe  Erlcheinung  weifs  ich  keine  andere 
Erklärung  mitzufheilen , als  diefelbe,  welche  ich 
oben  §.  ii.)  für  d;'n  verkehrten  Fall  zii  geben- be- 
müht war;  die  beträchtlichen  in  diefen  Oi  ganen  ver- 
bleiteten Nervengeflechte  fcheinen  mfr  auch  diefes 
Phänomen  erläutern  zu  muffen.  Uebrigens  mufs 
ich  hier  bemerken,  dafs  fleh  die  Einwirkung  der  In- 
temperatur des  Nervenfyftems  nicht  auf  jene  ange- 
führten vitalen  Afre  befchränkt,  fordern  dafs  auch 
andere  Organe  und  Gruppen  von  Organen  , z.  B. 
das  arteriofe  Syflem , das  Syflem  der  Bewegungs- 
organe v Muskeln),  befonders  auch  die  Organe  der 
Harnabfonderutig,  die  lymphatifchen  Gefäffe  u.  f.  w* 
hier  eine  Stelle  verdienen.  Es  müfste  mich  zu  weit 
führen,  wenn  ich  alle  die  kranken  Erfcheinungen 
der  Vegetation  , die  wir  als  fecundäre  Produkte  die. 
fer  primitiven  Nerven- Hy pochondrie  anzufehen  ha- 
ben, ins  Detail  verfolgen  wollte.  Sie  find  bekannt 
genug,  und  unter  den  altern  Schriftftellern  har  üö 
vorzüglich  Sydenham  *)  mit  der  ihm  eigenen 
trefflichen  DarAeliungsgabe  vollftandig  entwickelt. 

So  lange  blos  die  dynamifchen  Yerhältnifle  des 
Nervenlyflems  aiienirt  find,  wird  die  Intemperatur 
feiner  Vitalität  nicht  immer  diefelbe  bleiben;  die  f n- 
forieile  Kraft  wird  in  einzelnen  Theilen  des  Ner- 
venfyftems  fleh  anhäufen,  in  andern  aufgezehrt  wer* 

D 2 

*)  Diff,  epiffc,  ad  Gull,  Cole  de  adfeftione  hyfterica. 
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den,  es  werden  namentlich  die  dynamifchen  Ver- 
hältnifle  des  locus  (des  Gehirns)  und  der  Peripherie 
wechfeln  und  von  einander  verfchieden  feyn*  daher 
werden  fleh  auch  die  abnormen  Einwirkungen  des 
fenforiellen  Syftems  bald  auf  diefe,  bald  auf  jene  vi- 
talen Afte  prädynamifch  äußern , und  diefem  Um- 
ftande  werden  wir  wohl  die  proteus- ähnlichen 
Erfcheinungen  , die  wir  in  diefer  Form  der  Hy- 
pochondrie wahrnehmen  , zuzufchreiben  haben, 
ihm  die  periodifchen  Explofionen,  welche  diefelbe 
mit  der  Hyfterie  gemein  hat.  Ift  aber  einmal  die 
Form  and  Mifehung  einzelner  Nerven  oder  Ner- 
vengeflechte verletzt,  fo  werden  auch  die  fecun- 
dären  Unordnungen  der  übrigen  vitalen  Afte  con- 
ftanter  und  deutlicher  ausgeprägt  feyn ; durch  diefe 
Verletzungen  der  Form  und  Tvlifchung  einzelner 
Organe  oder  Gruppen  von  Organen  werden  dann, 
wenn  ich  mich  fo  ausdrücken  darf,  beftimmte 
Niederlagen  gebildet  , welche  fich  die  periodifch 
recurrirenden  dynamifchen  Explofionen  der  fenfo- 
riellen Kraft  vorzugsweife  zu  ihrem  Spielräume 
auszuwählen  fcheinen.  Als  folche  Niederlagen 
zeichnen  f ch  befonders  das  Sexualfyftem  des  weib- 
lichen Gefchlechtes,  die  Venen  des  Unterleibs  und 
die  der  Verdauung  und  Afflmilation  gewidmeten 
organifchen  Gebilde  aus» 

Nun  ift  aber  noch  der  andere  FaU  möglich  , 
dafs  ein  folcher  durch  dynamilche  Unordnungen 
des  Nervenfyftems  begründeter  kranker  Appercep- 
tionsaft  des  Gemeingefühls  exiftirt,  ohne  dafs  dio 
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Vegetation  des  Organismus  in  Mitleidenfchaft  ge- 
zogen wird.  Der  Apperceptionsaft  des  Nerven- 
fyftems  mufs  folglich  unter  .Umftänden  von  der 
aktiven  Rolle  deffelben,  von  feiner  Einwirkung 
auf  die  Vegetation  unabhängig  feyn  ; fo  wie  dem- 
nach die  Nerven  als  Inftrumente  der  Vegetation 
erkranken  können,  ohne  Alienation  des  Appercep- 
tionsadies,  eben  fo  können  fie  als  appercipirende 
Organe  des  Gemeingefühls  erkranken , ohne  Alie- 
nation der  Vitalität  des  übrigen  Organismus.  Einen 
auffallenden  hieher  fich  beziehenden  Fall  hatte  ich 
felbft  Gelegenheit  zu  beobachten.  Ich  kenne  einen 
Mann,  deilen  Gemeingefühl  in  einem  Alter  von 
33  Jahren  völlig  verftimmt  wurde,  welche  Verftim- 
mung  lieh  durch  anhaltende  traurige  Empfindun- 
gen einer  drückenden  Unbehaglichkeit,  durch  Nie- 
dergefchlagenheit,  Muthlofigkeit , Verdrofienheit , 
äußerte.  Erfchöpfung  feiner  fenforiellen  Kraft 
durch  außerordentliche  Geiftesanftrengungen , Ent- 
ziehung des  Schlafes,  deprimirende  Leidenfchaften, 
u.  f,  w.  fchienen  diefe  kranken  Gefühle  zunächft 
bedingt  zu  haben.  Aber  keiner  der  vitalen  Acte 
des  übrigen  Organismus  nahm  Theil  an  diefer  Alie- 
nation des  Gemeingefühls  ; feine  ganze  Vegetation 
blieb  unverletzt.  Auch  die  höheren  Aeufferungen 
feines  Seelenorgans  aflociirten  fich  auf  keine  Weife 
mit  der  Krankheit  des  Gemeingefühls,  das  in  ihm 
die  befl'ändige  Empfindung  von  Uebelbeflnden  rege 
erhielt.  Seine  mehr  mit  Gegenfiänden  der  Auf- 
fenwelt  befchäftigte  Phantäfie  bewahrte  ihn  vor  de 
Voifiellung  beftimmter  Krankheitsformen.  Sein  im 
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übrigen  gebildeter  Verßand  war  jedoch  nicht  ver- 
mögend , die  unangenehmen  Empfindungen  des 
gehörten  Gemeingefühls  gänzlich  zu  bemeiftern, 
feine  Beängftigungen  mit  Kant  als  etwas,  das  ihn 
nichts  angienge,  an  ihrer  Stelle  liegen  zu  laflen,  und 
mit  dielem  Anfpruche  feines  inneren  Gefühles  zur 
Tagesordnung  überzugehen;  vielmehr  erfchöpftrj 
er  lieh  noch  mehr  durch  Klagen  über  feine  Krank- 
heit und  wurde  fein  eigener  Selbftqu'äler  ( Heau- 
tontimorumenos  ).  Diefe  kranken  Anfchauungen 
des  Gemeingefithla  hörten  von  Zeit  zu  Zeit  auf, 
fie  machten  Paulen  von  mehreren  Monaten,  einem 
halben  Jahre  und  noch  länger.  Seine  jugendliche 
Munterkeit  und  Thätigkeit,  das  unverkiimrnerte  Ge- 
fühl von  Wohlbefinden  kelirte  zuriik , es  blieb 
felbft  kaum  eine  dunkle  Riikerinnerung  an  feine  du- 
ftere Krankheitsperiode.  Immer  fetzte  er  fich  aber 
(was  wirklich  an  einen  verßandigen  Mann  befrem- 
den mufs  und  nur  von  der  außer  ordentlich  lebhaf- 
ten Thätigkeit  feines  Gehirns  und  Nervenfyftems 
hergeleitet  werden  kann)  den  nemlichen  Schädlich- 
keiten wieder  aus,  die  urlprünglich  feine  Krank- 
heit begründet  zu  haben  fcheinen , ohne  der  Vor- 
ftellungen  feiner  Freunde  zu  achten,  die  ihm  die 
traurige  Peri'pective  eines  unter  diefen  Bedingungen 
unvermeidlichen  Rük falls  jedesmal  zu  zeigen  Rich- 
ten. Diefes  Wechfeln  der  Perioden,  der  einen  mit 
Verftimmung  des  Gemeingefühles,  der  andern  mit 
vermehrter  Thätigkeit  der  fenforiellen  Kraft  und 
mit  angenehmen  Lebensgefühlen,  diefe  organifcho 
.Ebbe  und  Fluth  dauerte  beinahe  20  Jahre  an,  ohne 
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dafs  irgend  eine  vitale  Aeufferung  feines  Organis- 
mus beeinträchtigt  worden  wäre  ; vielmehr  fehlen 
die  Vegetation  diefes  Mannes  dem  Begriffe  einer 
vollkommenen  Gefundheit  zu  entfprechen. 

Daserzählte  Beifpiel  einer  rein  dynamifchen  Ner- 
ven-Hypochondrie  leitet  mich  auf  eine  Frage,  die  mit 
einer  oben  (§.  15.)  geäußerten  Vermuthung  in  Be- 
ziehung lieht.  So  wie  ich  es  dort  wahrfcheinlich 
zu  machen  fuchte,  dafs  die  fecernirenden  Haarge- 
fäße und  Drüfen  den  unmittelbaren  Uebergang  von 
'den  vitalen  Verrichtungen  der  Vegetation  zu  den 
Aften  des  fenforiellen  Syllems  ausmachen , daf* 
eine  abnorme  Thätigkeit  diefer  Abfondernngsorgane 
die  Apperceptionsa&e  des  Nervenfyftems  unmittel- 
bar zu  Hören  im  Stande  feyn  werden , und  fomit 
das  letzte  Glied  der,  durch  vorausgehenden  Ab- 
normität der  vitalen  Aeufferungen  der  Vegetation 
begründeten  , Intemperatur  des  Nervenfyftems 
und  namentlich  des  Gemeingefühls  bilden  dürften ; 
eben  fo  möchte  ich  hier  die  Frage  aufwerfen,  ob 
nicht  bei  primitiv  verletzter  Dynamik,  Form  und 
Mifchung  des  fenforiellen  Syftem* , die  Funktion 
diefer  kleinen  Abfonderungs  - Werkzeuge  zuerft 
und  unmittelbar  geftört  werden  füllte  V ob  nicht 
auf  der  gehemmten  Thätigkeit  diefer  kleinen  Ge- 
fäße und  Drüfen,  deren  Abfonderungen  nun  nim- 
mer als  angenehme  Reize  direkt  auf  den  Apper- 
ceptionsaft  des  Nervenfyftems  zurük  wirken,  zum 
Theil  wenigftens  die  unangenehmen  Gefühle  und 


die  Unbehaglichkeit  *)  beruhen  möchten,  die  wir 
in  der  primitiven  Nerven-Hypochondrie  bemerken  , 
noch  ehe  diefelbe  andere  Unordnungen  in  der  Ve- 
getation des  Organismus  hervorgebracht  hat?  ob 
man  nicht  annehmen  könne,  dafs  auch  in  einer 
fogenannten  rein  dynamifchen  Nerven  - Hypochon- 
drie , in  welcher  alle  übrigen  vitalen  Afte  fchlecht- 
hin  unverletzt  bleiben,  ( wie  folches  in  dem  erwähn- 
ten Beifpiele  der  Fall  war)  doch  wenigftens  die  Ver- 
richtung diefer  an  der  Grenze  der  fenfoiiellen 
Kraft  und  Reproduktion  gelagerten  abfondernden 
Organe  geftört  werde  ? ob  nicht  vielleicht  eben 
durch  die  Alienation  diefer  Organe  der  Fall  be- 
dingt werde,  in  welchem  das  Gemeingefühl  an  ei- 
ner lntemperatur  des  Nervenfyftems  genauen  An- 
theil  nehme,  oder  nicht?  — Sollten  diele  Fragen 

i « 

eine  bejahende  Antwort  verdienen , fo  könnte 
ftrenge  genommen , wohl  feiten  oder  niemals  von 
einer  auf  kranken  Anfchauungen  des  Gemeingefühls 
beruhenden  Hypochondrie  die  Rede  feyn,  in  wel- 
cher die  Vegetation  fich  in  gar  keiner  **)  Mitlei- 

Sollte  nicht  folgende  Stelle  hier  ihre  Erklärung  finden* 
Eft  & interior  quidam  pruritus  , absque  fri&ione,  aut 
motu  animali,  intolerabilis , quem  hyftericis  & hypo- 
chondriacis  quandoque  membra  fingularia  intus  conci- 
piunt , nullo  licet  ftimulautis  acrimonise  indicio, 

Gaubius , 1.  c.  p.  367, 

'**)  Ganz  ftrenge  genommen,  könnte  dies  vermöge  der  all- 
gemeinen Wechfelwirkung  des  Organismus  ohnehin 
nie  der  Fall  feyn;  allein  der  Arzt  darf , wie  ich  oben 
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denfchaft  befände  ; es  wäre  ferner  der  Uebergang 
der  abnormen  A&e  der  fenforiellen  Kraft  in  abnor- 
me vitale  AeulTerungen  eben  fo  unmittelbar  und  ge- 
nau bedingt,  als  auf  der  andern  Seite  (nach  §.  15.) 
die  dire&e  Mitleidenfchaft  der  Atte  der  Sensibilität 
mit  den.  Acten  der  Vegetation  genau  beflitnmt  wä- 
re; wir  hätten  einen  neuen  Beweis,  dafs  die  pa- 
tholoeifchen  Erfcheinungen  des  Organismus  durch 
eine  eben  fo  zarte  unmerkliche  Scheidwand  von 
einander  getrennt  find , als  dies  bei  den  phyfiolo- 
gifchen  der  Fall  ift  l — 


Hypochondrie,  als  Krankheit 
der  Phantafie* 


$.  18. 

„Unter  der  Einbildungskraft  verlieht  man  theils 
das  Vermögen  , Gegenftände , die  wir  izt  nicht 
empfinden,  der  Art  nach  fo  vorzuflellen , als  ob  fie 
von  uns  empfunden  würden;  theils  das  Vermögen, 
die  ehmals  empfundenen , izt  aber  abwefenden  Ge- 
genftände fo  vorzuflellen  , und  drittens  das  Ver- 
mögen, das  Mannichfaltige,  was  uns  die  Empfindung 

bemerkt  habe , nicht  Immer  auf  diefes  genaue  Verhält- 
nis Rükücht  nehmen  , wenn  er  irgend  ein  Refultat  er- 
halten will,  fondern  mufs  in  der  Idee  manches  trennen, 
was  in  der  Natur  unzertrennbar  zufammen  hängt. 
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von  einem  Gegenftande  gibt,  gleichfam  in  ein  Bild 
zu  falten.  “ *)  Hauptfächlich  die  letztere  Modifi- 
cation  der  Phantafie  ift  ein  Gcgenftand  der  vorliegen- 
den Unterfuchung.  Das  mächtige  Hervortreten  der 
Einbildungskraft  innerhalb  der  »Schranken  eines  re- 
gelnden Versandes  macht  das  dichterifche  Genie  aus, 
Hiei es  ift  keine  kranke  Erfcheinung,  fondern  eine 
prädynamifche  Entwiklung  der  normalen  Thätig- 
keit  der  Phantaiie,  Wenn  hier  auch  ihre  Bilder 
die  Starke  der  Anfchauungen  der  Sinne  auf  Augen- 
blicke erha!ten,  fo  ift  der  Verftand  doch  vermögend, 
diefen  Träumereien  ein  Ziel  zu  fetzen,  den  Dich- 
ter in  das  Reich  der  Wirklichkeit  zurük  zu  rufen. 
Krank**;  ift  die  Einbildungskraft,  fo  ferne  fte  nicht 
bios  dichtet,  fondern  erdichtet,  und  diefen 
Erdichtungen  den  Schein  der  Wirklichkeit  leiht , 
oder  aber,  fo  ferne  ihre  Vorftellungen  einen  folchen 
Grad  von  Lebhaftigkeit  erhalten,  dafs  wir  weder 
durch  den  refle£ürendeti  A6t  des  Verftandes,  noch 
durch  die  Prüfung  der  äuftern  Sinne , fte  in  ihre 
Stelle,  als  blofl'e  Bilder  der  Phantaiie,  zurük  zu  wei- 


*)  Hoffbauer , Unterfuchungen  über  die  Krankheiten  der 
Seele,  II.Thl.  p.  243. 

Derjenige  Fall  gehört  nicht  hieher,  in  welchem  abnorme 
-A  nie  hau  ungen  des  äuffern  Sinnes  oder  des  Gemeinge- 
tüliies  von  der  Einbildungskraft  fo  vorgeftelit  werden, 
wie  diefflben  ihr  zugefiihrt  wurden;  (hier  beruht  di® 
Krankheit  nicht  auf  der  Phantafie,  fondern  aut  den  die 
fal fchen  Vorftellungen  begründenden  Sinnen  ; ) fondern 
blos  derjenige  Fall,  in  welchem  die  Einbildungskraft 
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fett  vermögen.  *)  „ Im  normalen  ZuSande  find  die 
Bilder  der  Phantalie  fchwacher,  als  die  Anfchauun- 
gen  der  Sinne  (und  des  Gemeingefuhls , ) und  da- 
durch unterscheiden  wir  auf  den  erften  Blik  ihre  Pro- 
dukte von  der  Wirklichkeit.  Allein  in  Krankheiten 
erlangen  die  die  Stärke  der  Anfchauungen , und  wir 
find  dann  nur  im  Stande  , die  durch  das  Bewufst- 
feyn  unfers  ‘dufferen  und  inneren  Zuftandes , durch 
die  Verfchiedenheit  ihres  objektiven  oder  fubjektiven 
Urfprungs,  und  durch  die  innere  Veränderlichkeit 
ihrer  Merkmale  von  Realitäten  zu  unterfcheiden/4 

Im  Verhaltnifte  zu  dem  reflektirenden  Versan- 
de fcheint  das  Vorftetlungsvermogep  gleichfam  den 
politiven  Pol  unfers  Seelenorgans  auszumachen ; 
daffelbe  fteht  an  der  Grenze  der  Intelligenz  und 
Sinnlichkeit;  ift  der  oberfte  Repräfentant  der  letz- 
teren , fo  wie  die  Vernunft  der  hüchfte  Stellver- 
treter der  erfteren  ift  (Vgl.  §.5.).  Mittels  derOber- 
herrfchaft  unfers  VerSandes  über  die  Anfchauungen 
des  Seelenorgans  vermögen  wir  die  prädynamifchen 
und  abnormen  Akte  der  Phsntafie  zu  b«fchränken, 
ihre  Vorltellungen  mit  unfern  erworbenen  Erfah- 
rungs-ErkenntniiTen , mit  unfern  apriorifchen  Dcnk- 
gefetzen  und  mit  den  Wahrnehmungen  unfers  äuf- 
fern  Sinnes  zu  vergleichen , unu  Se  , fo  ferne  fie 

bei  normalen  Anfchauungen  des  Gemeingefuhls  und 
auflern  Sinnes  falfehe  Vorstellungen  producirt  oder  ab- 
norme Wahrnehmungen  mit  erdichteten  Zufatzen  be- 
gleitet vorftellt. 


*)  Reil’s  Fieberl.  IV.  B.  p,  ä8o. 


diefen  widerfprechen , ohne  weiteres  zu  befeitigen. 
Entrükt  fich  aber  die  Phantafie  der  Herrfchaft  des 
Versandes , kann  letzterer  wegen  comparativer 
Schwäche,  oder  wegen  Krankheit,  (z.  B.  einer 
ängftlichen  Richtung  feiner  Aufmerksamkeit , Be- 
fangenheit u.  f.  w.)  den  excesfiven  Aften  der  Ein- 
bildungskraft nicht  länger  Widerftand  halten , fo 
werden  die  erdichteten  Vorftellungen  derfelben 
dem  Verftande  als  Wirklichkeit  aufgedrungen  j wir 
find  izt  nicht  mehr  im  Stande,  die  kranken  Produc- 
te  der  Phantafie  von  wirklichen  Anschauungen  der 
Sinne  «und  des  Gemeingefühls  zu  unterscheiden  , 
wir  halten  diefe  Einbildungen  für  Erfahrungen  und 
werden  fbmit  Phantaften  *)„ 

§♦  19* 

Unter  den  abnormen  Vorftellungen  einer  kran- 
ken Phantafie  begegnen  wir  fehr  häufig  folchen  , 
die  fich  auf  körperliche  Verhältnifle , Krankheiten 
u.  f.  w.  des  Individuums  beziehen.  Die  Vorftellun- 
gen von  unferm  Befinden  und  unfern  inneren 
körperlichen  Verhältnifien  werden,  wie  wir  oben 
gefehen  haben  , zunächft  durch  die  Anfchauungen 
des  Gemeingefühls  begründet,  (§.4*)  Nun  find 
aber  diefe  (Vgl.  oben  16,)  in  Anfehung  ihrer 
Objefte  verworren.  Das  Gemeingefühl  ift  kei- 
ner Cultur,  wie  die  Sinne  fähig,  weil  d’e  Objefre 
verdekt  liegen?,  nicht  nach  Willkühr  verändert  und 
die  Gefühle  nicht  durch  die  Beihülfe  der  übrigen 


*)  Kants  Anthropologie,  §.  31, 
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Sinne  berichtiget  werden  können.  Daher  bleibt  der 
Phantafie  ein  freier  Spielraum  übrig-,  den  Gefühlen 
eine  erdichtete  Urfache  unterzufchieben.  Ferner 
ift  , wie  wir  unten  fehen  werden,  auch  die  Auf- 
merkfamkeit  des  Verftandes  bei  vielen  Individuen 
vorzüglich  auf  den  eigenen  Körper  und  die  An- 
fchauungen  des  Gemeingefühls  gerichtet.  Wie  füllte 
es  uns  daher  befremden , wenn  die  Phantafie  fich 
den  eigenen  Körper  vorzugsweife  als  Objekt  ihrer 
kranken  Thätigkeit  auserlieht,  da  ihr  der  unaus- 
gefetzte  Aft  des  Gemeingefühls  beftändig  Materia- 
lien zu  kranken  Vorftellungen  zuführt;  wie  follte 
es  uns  befremden , dafs  wir  den  die  Hypochondrie 
charakterifirenden,  fich  auf  den  Körper  und  feine 
Gefundheit  beziehenden,  abnormen  Vorftellungen 
häufiger  begegnen,  als  folchen  kranken  Phantalie- 
bildern,  die  ihr  Objekt  von  dem  äußeren  Sinne  ent- 
lehnen» 

* ’ a % 

§.  20» 

Der  auf  kranken  Vorftellungen  der  Phantafie  be- 
ruhenden Hypochondrie  liegt  bald  ein  wirkliches 
Objeft  zum  Grunde,  das  aber  von  der  kranken  Ein- 
bildungskraft abnorm  vorgeftellt  wird  ; bald  erfinnt 
die  alienirte  Thätigkeit  diefes  Seelenvermögens  ir- 
gend einen  kranken  Zuftand  des  Körpers,  in  wel- 
chem Falle  das  anfangs  erdichtete  Obje6t  als  Produft 
der  gefchäftigen  Imagination  endlich  wirklich  entlie- 
hen kann» 

Als  Objeft  der  den  eigenen  Körper  betreffenden 
kranken  Vorftellungen  der  Phantafie  haben  wir  jede 
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Abnormität  der  vitalen  Atte  des  Organismus  anzufe- 
hen  , befonders  alle  diejenigen,  welche  wir  als  die 
hervorftechenden  Objekte  der  kranken  Anfchauun- 
gen  des  Gemeingefühls  oben  unterfucht  haben* 
Alle  die  Hypochondrie  als  Krankheit  des  Gemein- 
gefühls begründenden  Erlchein ungen  find  demnach 
ein  Objekt  für  die  Hypochondrie  als  Krankheit  der 
Phantafie.  Alle  kranken  Gefühle  (das  Gemein- 
gefühl mag  nun  wirkliche  Abnormitäten  der  Vege- 
tation oder  feine  eigene  Krankheit  dem  Seelenorga- 
ne  vofftellen ) können  kranke  Vorftellungen  ver- 
urfachen  und  veranlaßen  fie  leicht,  weil,  wie  fchon 
bemerkt  wurde  , die  Objefte  des  Gemeingefühls 
verdekt  liegen  und  daher  die  Ausfchweifungen  der 
Einbildungskraft  besänftigen* 

Einen  noch  ungebundenem  Spielraum  hat  die 
Phantafie , wenn  ihr  weder  wirkliche  körperliche 
Krankheiten,  noch  vorausgehende  kranke  An- 
fchauungen  des  Gemeingefühls  zu  Objeften  dienen, 
fondern  fie  diefelben  frei  erdichtet  «So  wie  im 
andern  Falle  die  kranken  Vorftellungen  durch  die 
vorausgehenden  abnormen  vitalen  A6te  und  kran- 
ken Gefühle  bedingt  werden;  eben  fo  werden  hier 
umgekehrt  die  Unordnungen  in  den  Apperceptionen 
des  Gemeingefühls  und  den  vitalen  Aeuflerungen 
des  Organismus  durch  die  primitiven  kranken  Ein- 
bildungen begründet.  Ich  will  fuchen,  durch  ein 
Beifoiel  diefer  Sache  mehr  Licht  zu  verlchaften, 

4 * 

Es  habe  ein  Menfch  das  lebhafte  Gei ü hl  einer  Ge- 
fchwulft  im  Unterieibe,  gleichviel,  ob  daffelbe  von 
der  wirklich  verletzten  Vitalität  eines  organifchen 
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Gebildes  , oder  von  einem  kranken  Apperceptions- 
a&e  des  Gemeingefühls  herrührt ; diefem  Gefühle 
entfpreche  eine  reizbare,  kranke  Phantafie , (etwa 
in  Verbindung  mit  einer  ängftlichen  Aufmerkfam- 
keit  des  Versandes  auf  den  Körper)  die  entweder 
die  Folge  einer  allgemeinen  Intemperatur  des  Ge- 
hirns und  Nervenfyftems , oder  blos  desjenigen 
Theils  des  Gehirns,  in  welchem  die  Phantafie  wirk- 
lich wird  , *)  feyn  kann;  in  diefem  Falle  wild  die 
Richtung  derThätigkeit  der  Imagination  geradezu 
durch  das  vorhandene  kranke  Gefühl  bedingt  wer- 
den; die  Phantaiie  wird  nicht  blos  die  kranken  An- 
fchauungen  des  Gemeingefühls  mir  Zufitzen  aus  ih- 
rem ldeenvorrathe  ausgefehmükt  und  vermehrt  vor- 
ftellen,  fondern  fi«  wird  auch  vermöge  des  Han- 
ges der  Seele , jeder  Erfcheinung  eine  Urfache 
unterzufchieben , diefen  Gefühlen  ein  erdichtetes 
Objeft  unterlegen;  welches,  je  nachdem  das  obere 
Erkenntnisvermögen  oder  der  Verftand  in  einem 
mehr  oder  minder  bedeutenden  Misverh'älrnifTe  mit 
dem  übrigen  Seelenorgane  lieh  befindet,  mehr  oder 
minder  ungereimt  feyn  wird.  Ift  die  Tätigkeit  der 
Phantafie  noch  bis  auf  einen  gewiffen  Grad  dem 
Veiftande  untergeordnet,  fo  werden  ihre  Dichtun- 
gen noch  aus  dem  Reiche  der  relativen  Wirklich- 
keit entlehnt  feyn;  fie  wird  zwar  der  Seele  kranke 
Erfcheinungen  in  ihrem  Körper  vorfpiegein , die 
in  diefem  Individuum  gerade  nicht  ftatt  haben,  die 
fichaber  docli  in  andern  Fällen  und  bei  andern  In- 
dividuen in  der  Erfahrung  nachweifen  laffen. 


*)  Vgl.  Reii’s  Fieberl,  IV.  B.  p,  287. 
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Ift  aber  die  Einbildungskraft  gänzlich  der  Lei- 
tung des  Versandes  entrükt,  fo  wird  fie  den  kran- 
ken Gefühlen  im  Unterleibe  Urfachen  unteifchie- 
ben,  die  aller  Erfahrungserkenntnis  widerfprechen, 
z.  B.  fremde  lebendige  Körper,  Eidechfen , Kröten, 
Maufe,  u.  f.  w,  oder  gar  Dinge,  die  allen  räumli- 
chen Begriffen  zuwider  laufen , z.  B.  Reuter,  Heu- 
wagen,48) u.  f.  w* ; es  wird  nicht  mehr  blos  Hypo- 
chondrie, fondern  eine  hypochondrifche  Geiftes- 
alienation  ftatt  haben,  **) 

Setzen  wir  nun  einen  andern  Fall.  Es  bilde  Reh 
ein  Menfch  blos  vermöge  feiner  kranken  Phantafie, 
ohne  durch  ein  beftimmtes  Gefühl  veranlafst  zu 
werden,  ein,  er  habe  eine  Gefchwulft  in  irgend 
einem  Organe,  z B.  in  der  Leber,  Milz,  u.f  w.  Die- 
fe  Vorftellung  fixire  die  ganze  Aufm erkfamk eit  fei- 
ner Seele  auf  das  Organ,  deffen  Vitalität  er  fich  als 
verletzt  voi (teilt ; in  «liefern  Falle  kann  durch  diefes 
freie  Produkt  einer  ungeregelten  Einbildungskraft 
bald  auch  ein  krankes  Gefühl  in  jenem  Organe  her- 
beigeführt werden,  der  Apperceptionsaft  des  Ge- 
mein ge  fühis  der  zu  denselben  gehörigen  Nerven 
wird  verftimmt  werden;  bei  längerer  Andauer  ei- 
ner folchen  kranken  Einbildung  kann  wohl  auch 

die  Vitalität  jenes  Organs  wirklich  geftört  werden 

und 

#)  Ein  Kranker  überredete  fich , er  trage  einen  Heuwagen 
mit  zwei  Pferden  und  einem  Fuhrmann  in  feinem  Ma- 
gen. Vgl.  Reil’s  Rhapfod.  p.  340 

1 

Vgb  oben  §,  16,  und  §,  24* 
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und  die  Krankheit,  die  anfänglich  blos  in  dem  kran- 
ken Gejiime  ihren  Platz  hatte,  izt  in  der  That 
exiftiren.  ln  dem  eben  erwähnten  Falle  wer- 
den folglich  die  Störungen  des  Gemeingefühls  und 
die  Unordnungen  in  der  Vegetation  durch  die  pri- 
mitiven abnormen  Einbildungen  der  Phantaüe  be- 
dingt **)  Immerhin  ilh  es  aber  bei  vorhandenen. 
Täufchijngen  diefer  Art,  bei  bereits  gebildeter  Hy- 
pochondrie, fchwer  zu  beftimmen  , ob  die  kranken 
Anfeh  au ungen  der  Seele  urfprünglich  durch  eine 
alienirte  Thätigkeit  des  Gemeingefühls  oder  der  Phan- 
tafie  begründet  wurden? 


« » , , , . . , , 

*)  Damit  Tage  ich  jedoch  nicht  * dafs  diefes  die  Folge  feyn 

m ii  ffe.  Die  kranke  Einbildung  kann  fortdauern  , 
ohne  je  das  wirkliche  Uebel  zu  produciren, 

Sollten  uns  diefe  Wechfelverhältilifle  der  Phantafie  und 
des  Gemeingefühls  nicht  auf  Reil’s  fcharffinnige  Hypo^ 
thele  aufmerkfam  machen  , kraft  welcher  die  Phantafie 
und  die  Sinnen  in  Rükiicht  ihrer  körperlichen  Natur  fielt 
blos  dadurch  unterfchöiden , dafs  die  Nerven  Wirkungen 
in  entgegengesetzten  Richtungen,  bei  jener  von  Innen 
gegen  die  Peripherie  durch  die  Sinnesnerven  , bei  die- 
len von  der  Pe  ipherie  zum  Inneren  Patt  haben  V Riiap- 
fod,  p.  275.  Vgl,  Fieberl.  fV.  13.  p.  279.;  Sollten  uns 
diefelbeu  nicht  au  di«;  Idee  leiten,  dafs  vielleicht  diefes 
Verhältnis  der  Nebenwirkungen  nicht  blos  zwilchen 
der  Phantafie  und  den  äuffern  Sinnoiganen,  fondern 
auch  zwifchi  n der  erfteren  und  den  Organen  des  Ge« 
meingefühls  anzunehmen  wäre  2 


E 
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§.  2f. 

Diejenigen  kranken  Vorftellungen  der  Phantafie, 
deren  Objeft  eine  alienirte  Thätigkeit  des  Genera- 
tionsfyftems  zunächft  ausmacht , fcheitien  mir  eine 
behindere  Aufmerkfamkeit  zu  verdienen.  In  wie  fer- 
ne aus  primitiv««  abnormen  Verhiiltniffen  diefer  Or- 
gane kranke  Aufchauungen  des  Gemeingefiihls  und 
mitteibar  durch  diele  kranke  Vorftellungen  entlie- 
hen können  , wurde  oben  (§.  12,)  gezeigt«  Hier 
foll  nun  aber  auch  der  Fall  entwickelt  werden, 
in  welchem  die  Rolle  der  Einbildungskraft  die  pri- 
mitive und  wichtigere  ift;  fo  dafs  die  verletzte 
Vitalität  des  Generationsfyftems  eher  als  ein  Pro- 
duft der  alienirten  Thätigkeit  der  Phantafie  anzu- 
fehea  ift  Diefes  gefchieht  entweder,  fo  ferne  ei- 
ne verletzte  Dynamik  des  Nervenfyftems  über- 
haupt , die  lieh  durch  vermehrte  Reizbarkeit  der- 
felben  mit  vermindertem  Wirkungsvermögen  zu 
auffern  pflegt,  eine  krankhafte  Thätigkeit  der  Ima- 
gination. bedingt ; zugleich  aber  auch  die  Bedin- 
gungen zu  einer  abnormen  Vitalität  des  Genera- 
tionsfyftems  in  fich  enthält;  oder  aber,  fo  ferne 
zunächft  eine  Intemperatur  in  demjenigen  Theile 
des  Gehirns , in  welchem  die  Phantafie  wirklich 
wird,  *)  ftatt  findet,  und  die  gehörten  Verrich- 
tungen der  Geschlechtsorgane  durch  diefelbe  be- 
gründete fecund'äre  Erfcheinungen  find. 

Oben  (§.  12.)  erwähnte  ich  der  großen  Ver- 
änderungen, die  in  den  Jahren  der  Pubertät  in  den 


*)  Reil’s  Fieberl.  IV.  B,  p,  287, 
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phyfifchen  und  pfychifchen  Verhältniflen  des  Men- 
fchen  vorzugehen  pflegen.  Die  materielle  Entwik- 
lung  der  Zeugungsorgane,  der  in  denfelben  ftatt 
findende  beträchtlichere  Wechfel  des  Stoffes , erfor- 
dert einen  größeren  Aufwand  der  fenforiellen  Kraft. 
Die  leni^le  Fafer  ill  in  diefer  Periode  noch  (ehr 
reizbar,  ihr  Wirkungsvermügen  wenig  erftarkt;  die 
durch  diefelbe  vermittelten  vitalen  Verrichtungen 
des  Generatiorisfyftems  find  daher  leichter  Störun- 
gen ausgefetzt;  abnorme  Entwik! ungen  , kranke 
Secretionen,  u.  f.  w.  find  in  diefer  Epoche  gar  nicht 
feltena  Erscheinungen,  Ivlit  der  kranken  Reizbar- 
keit des  Nervenfyftems  ift  auch  die  Dynamik  des 
jSeelenorgans  krankhaft  bedingt,  eine  OnpoÄ.unität 
zu  kranken  Vorftellungen  der  Imagination  begrün- 
det. Das  nun  beginnende  W echfe  (Verhältnis  zwi- 
fchen  dem  .'•eelen  organe  und  Generationsfv (lerne 
entwickelt  neue  Gefühle,  Triebe,  Begehrungen, 
Spiele  der  Phantaiie  u,  f.  w.  diefe  treten  in  Mitlei- 
denfchafc  mit  den  abnormen  Adten  der  Gefcifechts- 
organe  ; zu  den  kranken  Secretionen  gefellen  lieh 
kranke  Begierden  und  Phantafiebilder;  die  unwill- 
kürlichen Saamenergieffungeri  gehen  in  Selbftbe- 
fleckung,  frühzeitigen,  erfchopfenden  Gcnufs  phy- 
fifcher Liebe  u,  f.  w.  über;  *)  die  Dynamik  des  fen- 

E % 
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•)  Mehrere  die  logenannte  Nymphomanie,  Erotomanie, 
Satyriafis  , u.  f.  w,  bezeichnende  Erfeheinungeii  dürf- 
ten hier  die  Stelle  ihrer  Erklärung  fiuden.  (Nym- 
phomanie halte  ich  für  eine  mehr  durch  die  krank« 


forielen  Syfiems  wird  immer  mehr  verletzt*  das 
Wirkungsvermögen  derfenfibeln  Fafer  nimmt  roch 
mehr  ab  , es  entlieht  das  Gefühl  von  Schwäche  des 
Organismus  überhaupt  und  der  Organe  der  Genera- 
tion insbefondere  ; die  alienirte  Thätigkeit  der  Phan- 
taii  ' betchäffigt  fich  vorzugsweife  mit  d'&i  Acten 
des  Generationsfyflems,  als  einem  neuen  Objekte 
ihrer  Vorftel langen  $ fie  begnügt  fich  aber  nicht, 
dem  wirklichen  Gefühle  von  verlezter  Vitalität 
des  Organismus  überhaupt  und  der  Gefchlechtsor- 
gane  insbeiondere  entfprecherde  Vorftellungen 
zu  unterhalten  ; außer  der  wirklich  ßatt  habenden 
Intemperatur  des  Organismus,  außer  der  Krankheit 
des  GÄneingeföhls  ftellt  die  kranke  Phantafie  nun 
auch  noch  ihre  eigenen  erdichteten  Zufatze  der 
Seele  vor  Wird  nun  vollends  auch  noch  der  Ver- 
band in  Mitleidenfchaft  gezogen,  oder  iß  derfelbe 
fchott  früher  durch  eine  ängftliche  Aufmerkfamkeit 
auf  den  eigenen  Körper  , Gefundheit  und  Leben 
befangen  gewefen  ; fallen  dem  Kranken  noch  Schrif- 
ten in  die  Hände,  in  denen  die  fürchterlichen  Fol- 
gen des  häufigen  Saamenverfußes , der  Selbßbeflek- 
kung  u,  f.  wt  mit  grellen  Farben  gemahlt  find  *)  , fo 

Vitalität  der  Gefchlechtsorgane  ; Erotomanie  für 
eine  mehr  durch  einen  kranken  Vorftellungsaft:  beding- 
te Krankheit. ) 

*)  John  Hunter  hat  zuerft  den  fchädlichen  Einflufs  folcher 
elenden  Bücher,  mit  denen  leider  auch  Deutfchland 
reichlich  verfehen  iß,  ernftlich  gerügt.  Sie  bringen 
außer  ihrer  nachtheiligen  Einwirkung  auf  das  Vorftel- 
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entlieht  häufig  eine  der  fchauerlichllen  und  zi ?- 
fammengefetztellen  Formen  von  Hypochondrie,  ei- 
ne tabes  imaginaria,  die  aber,  wenn  dem 
Uebel  nicht  forgfäitig  gefleuert  wird,  gar  bald  in 
eine  wirkliche  tabes,  oderauch  wohl  in  Melan- 
cholie und  Geifieszerrüttungen  übergehen  kann; 
oder  es  bilden  dich  in  milderen  Fällen  folche  hy- 
pochondrifche  Vorllellungen  , die  fleh  auf  ge- 
fcwächces  Zeugungsvermögen  , Impotenz  u.  f.  w. 
beziehen. 

Nun  ift  aber  auch  , wie  oben  bemerkt  wurde  , 
der  andere  Fall  möglich,  dafs  die  Vitalität  desjeni- 
gen Thei's  des  Gehirns,  in  welchem  die  Imagina- 
tion wirklich  wird,  zunächfl  und  ausfehlufsweife 
alienirt  i{l,  dafs  ohne  vorausgehende  Intemperatur 
in  dem  übrigen  Nervenfyfleme  fich  primitiv  kranke 
Vorllellungen  erzeugen,  dafs  namentlich  in  Bezie- 
hung auf  das  Generationsfyflem  abnorme  Einbil- 
dungen entftehen  , die  weder  in  einer  verletzten 
Vitalität  diefer  Organe,  noch  in  einer  Krankheit 
des  Gemeingefühls  ihren  Grund  haben.  Dafs  diefes 
fich  am  leichteflen  in  der  Periode  ereigne,  in  weL 
eher  mittelft  der  Entwiklung  der  Pubertät  die  Seele 
überhaupt  und  vorzüglich  die  Phantafie  zuerfl  in  ein 
beftimmtes  Wechfel Verhältnis  mit  den  Gefchlechts- 
fun&ionen  tritt,  finde  ich  kaum  nöthig,  anzufüh- 


lungsvermögen  noch  den  befonderen  Schaden  , dafs  fie 
zuweilen  ein  Lafter  erP:  kennen  lehren  , von  dem  man- 
ches bisher  unbefangene  Individuum  keine  Ahndung 

hatte. 


ren.  Die  bedeutenden  Veränderungen  , welche  In 
den  phyfifchen  Verhältniflen  des  Menfchen  in  die- 
fer  Lebensepoche  vergehen.  Werden  von  der  kran- 
ken Imagination  falfcli  vorgeftellt;  es  entliehen  Bil- 
der von  verletzter  Vitalität  des  Generationsfyftems, 
V;  n IJebelbefinden , Krankheit.  Die  zu  den  Ge- 
fchiechtsorganen  gehörigen  Inftrumente  des  Ge- 
meingefühls  können  izt  verdammt  werden;  (f,  oben 
die  in  einer  Anmerkung  geäußerte  Vermuthung 
über  das  vV  echfei Verhältnis  zwilchen  dem  Gemein- 
geiühle  und  der  Phantafie)  er.  können  fecundär 
wirkliche  Unordnungen  in  den  Verrichtungen  des 
Generationsfyftems  entliehen,  kranke  Secretioneu  , 
Saamenergieftungen  u.  f.  w.  Kurz  die  ganze  trau- 
rige Gruppe  der  oben  erwähnten  Erlcheinungen 
kann  auch  hier  nach  und  nach  ftatt  finden,  ift  noch 
die  Aulmetkfanikeit  der  Seele  ängftlich  mit,  dem 
Körper  und  feinen  Veränderungen  befchäftigt , fo 
können  diefe.hypochondrifchen  Vorftellungen  leicht 
habituell  werden  und  den  Grund  zu  einer  fchwer 
zu  bebenden  Seelenkrankheit  legen.  — 

Hier  dürften  wohl  auch  manche  in  den  foge- 
nannten  magnetifchen  Krankheiten  (Vgl.  §.12.)  ver- 
kommenden abnormen  Vorftellungen  , die  ftch  auf 
den  Körper  des  Individuums  beziehen  , die  Stelle 
ihrer  Erklärung  finden;  ich  getraue  mir  ab  r nicht, 
über  die  Natur  derfelben  irgend  ein  entfcheiden- 
des  Urtbeil  zu  fällen;  lind  bemerke  hier  nur,  dafs 
dU  m jenen  Krankheiten  ftch  zeigenden  bypochon- 
drifchen  Erfcheinungen  meiftens  vorübergehend  find, 


ohne  eine  bleibende  Intemperatur  des  Seelenor- 
gans nach  fich  zu  ziehen. 

§.  s>2. 

Noch  können  aber,  wie  fghon  oben  bemerkt 
wurde,  die  hypochondrifchen  Vorftellungen  ihr 
Objeft  von  allen  übrigen  vitalen  Aeufferungen  des 
Organismus*  entlehnen ; nur  fcheinen  (doch  wohl 
wegen  des  genauen  VerhältniiTes , in  welchem  die 
Imagination  .zu  den  Anfchauungen  des  Gemeinge- 
fühls  lieht)  diejenigen  organifchen  A6te  diefes  Ob- 
jekt vorzugsweife  und  häufiger  auszumachen,  in 
denen  fich  eine  rege  Thätigkeit  des  Gemeinge- 
fühls nachweifen  läfst , folglich  die  §.  iz  — 15.  un- 
terrichten vitalen  Erfcheinungen.  Die  zunächft 
durch  alienirtes  Vorftellungsvermögen  begründete 
Hypochondrie  kann  nun  entweder  als  reine  Krank- 
heit der  Phantafie  ihren  Verlauf  haben , ohne  in 
irgend  einer  organifchen  Verrichtung  eine  finnlich 
erkennbare  Unordnung  zu  produciren  ; oder  aber 
kann  fie  fecundäre  Unordnungen  des  Gemeingefühls 
und  der  Vegetation  nach  fich  ziehen.  Im  erfteren 
Falle  bleibt  zwar  immer  der  eigene  Körper  das 
den  Dichtungen  der  Phantafie  angewiefene  Objedl ; 
denn  fon/t  verdienten  die  kranken  Vorftellungen 
nicht  den  Nahmen  der  Hypochondrie;  aber  keine 
einzelne  beftimmfe  Verrichtung  des  Organismus, 
kein  beftimmtes  Organ  macht  das  Objeft  derfelben 
aus.  Die  Imagination  dichtet  ungebunden  ; quält 
die  Seele  heute  mit  der  Vorfpiegelung  eines  Le- 
berfchadens  j morgen  mit  einer  eingebildeten  Lun- 
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genfchw  indfucht ; ftellt  heute  Unordnungen  im 
Ka-rungskanale,  morgen  einen  gehemmten  Blut- 
Umlauf  vor«  u.  f.  \v. 

Im  andern  Falle  aber,  wenn  die  kranken  Vor- 
ftel  ungen  wirkliche  Abweichungen  in  der  Vege- 
tation oder  beih'mmte  abnorme  Anfchauungen  des 
Gemeingefühls  produciren , wird  das  Objeft  der 
Hypochondrie  eher  fixirt;  die  kranken  Einbildun- 
gen beziehen  fich  nun  beftimmt  auf  diejenigen 
Wahrnehmungen  des  Gemeingefühls  oder  auf  die- 
jenigen vitalen  Verrichtungen,  die  fecundiir  wirk- 
lich aiienirt  worden  lind.  Je  nachdem  daher  ur- 
fprünglich  die  Phantalie  ihre  kranke  Thätigkeit 
auf  ein  Objeft  gerichtet  hat,  z.  B.  auf  die  Organe 
der  Generation  , (wie  wir  im  vorigen  gefehen 
haben)  der  Verdauung  , der  Affimilation , auf  das 
Syftem  der  Blutgefäße  u.  f.  w.  und  mittelft  diefer 
kranken  Vorfteüungen  wirkliche  Unordnungen  in 
den  Wahrnehmungen  des  Gemeingefühls  oder  in 
der  Vitalität  diefer  Organe  producirt  hat;  Werden 
izt  diefe  Gefühle  oder  diele  vitalen  Verrichtungen 
das  luxe  Objeft  der  Kranken  Einbildungen  ausma- 
chen, die  lieh  jedoch  auch  noch  auf  andere  Er- 
scheinungen in  und  auffer  dem  Körper  des  Indivi- 
duums erflrecken  können» 

§»  23, 

Ein  häufiges  Objeft  hypochondrifcher  Vorftel- 
Ipngen  machen  folche  Krankheiten  aus , mit  denen 

Individuum  ehmals  wirklich  behaftet  war,  von 
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welchen  es  aber  längft  vollkommen  hergeftellt  ift. 
Der  urfachiiche  Zusammenhang  zwifchen  folchen 
ehmals  erlittenen  Üebeln  und  den  Vorfpiegelungen 
der  Phantaüe,  als  dauerten  diefelben  noch  fort, 
oder  als  wären  fie  zuiükgekehrt , wird  leicht  ein- 
gefehen  werden  , befonders  da  häufig  auch  eine 
Verfrimmung  des  Gemeingefühls  nach  geheilten 
Krankheiten  zurük  bleibt.  Eine  in  diefer  Hinficht 
wichtige  Stelle  behauptet  vorzüglich  die  Luft- 
feuche.  Perfonen,  die  einmal  dasünglük  hatten, 
an  diefer  Krankheit  zu  leiden , t'äufchen  fich  , fo 
ferne  fie  mittelft  einer  abnormen  Thätigkeit  der 
Phantafie  Anlage  zur  Hypochondrie  haben , fehr 
leicht  mit  der  Vorftellung  , fie  feyen  von  diefem 
Uebel  nicht  vollkommen  geheilt,  *)  ein  verftektes 
Gift  fei  in  ihrem  Körper  zurük  geblieben  , und  dro- 
hete  ihnen  ferner  den  Untergang  ; fie  bilden  fich 
ein,  an.  den  Folgen  diefes  tückifchen  Uebcls  zu  lei- 
den , an  Knochenfehmerzen  , organifchen  Feh« 

*)  Ein  Hypochondrift , der  nur  einmal  den  geringften  An- 
fall der  geilen  Seuche  gehabt  hat , hält  fich  faft  niemals 
für  geheilt.  Diefer  Gedanke  verfolgt  ihn  auf  allen 
Schritten  und  kann  die  Hypochondrie  fo  fehr  vermehren, 
dafs  ein  wahres  Delirium  entfteht.  — Tiffot  über  die 
Nerven  und  deren  Krankheiten,  herausgegeben  von 
Ackermann,  2.  B.  1.  Thl.  p,  354.  — Infigne  quoddam 
eft,  adfeftum  hunc  frequenter  comitans,  neque  in  alio 
quopiam  vifurn  : ut  ii  fcilicet , qui  lue  infefti  fuerint 
ut  optime  curati , fufpicentur  tarnen  , fefe  ea  non  im- 
munes efle,  perpetuoque  iu  discrimine  verläri  &c,  — • 
Freind,  opp.  Par.  1735.  p.  331, 
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lern,  *)  u.  f„  w.  Diefer  CJmftand  wird  uns  nicht 
befremden,  wenn  wir  bedenken,  dafs  die  Phantafie 
folcher  unregelmäßig  lebenden  Perfonen  häufig  oh- 
nehin eine  fchiefe  Richtung  hat , abnorm  exaltirt  ift ; 
dafs  ferner  durch  den  unbefchränkten  Genufs  phyfi- 
fcher  Liebe  die  fenforielle  Kraft  überhaupt  erfchöpfc, 
die  Reizbai keit  der  fenfibeln  bafer  vermehrt , ihr 
Wirkungsvermögen  gefchwächt  wird  ; dafs  befon- 
ders  durch  die  im  Gefolgen  der  Venus  vulgivaga 
frch  einftellenden  fyphiiitifchen  Zufälle  das  Nerven- 
fyftem  gewöhnlich  in  feinen  dynamifchen  Verhält- 
niffen  alienirt,  das  Gemeingefühl  verftimmt  wird; 

*)  Einen  Kall  diefer  Art  erzählt  Zimmermann  in  einem 
launigen  Tone . Ich  erinnere  mich  eines  frommen,  nun- 
mehr verftorbenen  Mannes,  der  einige  Jahre,  ehe  er 
zu  mir  kam,  das  Unglük  hatte,  durch  die  bekannte  Lift 
des  leidigen  Satan as  in  einen  Tripper  zu  verfallen.  Die- 
les  Uebel  ward  ihm  von  einem  Wundärzte  gänzlich  ge- 
heilt, er  bildete  lieh  aber  feitdem  immer  ein,  fein  Ge- 
biutsglied  fey  krumm,  und  er  könne  daher  feines  fehn- 
lichen  Wunfches  ungeachtet , nicht  heurathen.  Beider 
gemachten  Unterfuchung  fand  ich  diefes  Geburtsglied  fo 
wenig  krumm,  als  ich  fchwarz  finden  kann,  was  weifs 
ift.  Gleichwohl  forderte  diefer  wunderbarliche  Patient 
mit  üngeftümm  geradmachende  Mittel.  Nachdem  ich  alle 
Künfte  meiner  armen  Beredfamkelt  vergebens  bei  ihm 
verfchwendet  hatte  , fah  ich  endlich  keinen  andern  Weg 
übrig,  als  ihm  fchlechtweg  zu  geftehen,  das  Geburts- 
glied fey  krumm,  und  ihm  nebft  äußerlichen  Bähungen 
Arzneien  zu  geben,  feine  Einbildungskraft  zu  erhei- 
tern. Nach  einigen  Wochen  verdeutete  er  mir,  nun 
fey  ades  ziemlich  gerade,  — Von  der  Erfahrung  in  der 
Arzneikunft,  II.  Tbl,  p.  6n. 


wenn  wir  uns  weiter  erinnern , dafs  die  Luftfeu- 
che  zunächft  fuiche  Organe  zu  ihrem  Sitze  hat,  mit 
denen  die  Phantafie  auch  in  ihrem  ungefährdeten 
Zuftande  ein  reges  Wechfel Verhältnis  unterhalt, 
folche  Organe  , die  (Vgl.  12.)  ein  bedeutendes 
Objedt  des  Gemeingefühls  überhaupt  ausmachen  ; 
wenn  wir  noch  hinzufetzen  , dafs  die  Behandlung 
venerifcher  Zufälle  nicht  feiten  in  den  Händen  von 
Pfuf.hern  lieh  befindet,  die  es  ihrem  Vortheil  ge- 
mäs  glauben  , dem  Kranken  abentheuerliche  Ideen 
von  feinem  Hebel  beizubrin^en , dafs  folchen  Pa- 
tienten  manchmal  Bücher  in  die  Hände  fallen  , in 
denen  die  Gefahren  der  verftekten,  Jahre  lang  ver- 
borgenen , Luftfeuche  mit  fchröckendem  Pinfel  ge- 
malt find.  u.  f.  w.  Kommen  bei  folchen  an  einge- 
bildeter Syphilis  leidenden  Perfonen  noch  kranke 
VerftandesbegrifTe  oder  eine  angflliche  Richtung  der 
Aufmerkfamkeit  auf  den  Körper  hinzu,  fo  wur- 
zeln diefe  kranken  Einbildungen  fo  tief  ein  , dafs 
fie  oft  mit  dem  grösten  Scharffinne  nicht  bezwun- 
gen werden  können, 

* 

Uebrigens  verfallen  auch  zuweilen  junge  Leu- 
te mit  reizbarer  oder  alienirter  Phantafie  in  diefe 
Syphilis  imaginaria,  ohne  je  wirklich  angeftekt  ge- 
wefen  zu  feyn , blos  durch  das  BewuLtfeyn  , fich 
einmal  diefer  Gefahr  mittelft  eines  zweideutigen 
B ei fchlafs  ausgefetzt  zu  haben.  Diefer  letztere  Fall 
begründet  aber  meiftens  nur  vorübergebende  hypo- 
ciiondrifche  Vorftellu.  gen,  und  die  Heilung  derfelben 
kann  öfters  durch  eine  kleine  Lift,  z.  B,  die  Darrei- 
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chung  kleiner  Dofen  Quekßlbers , bewerkßelligt 
werden» 

§.  24» 

Die  übrigen  kranken  vitalen  Erscheinungen  des 
Organismus,  die  das  Object  kranker  hypochondri- 
icnen  Vorßellungen  ausmachen  können,  za  erwäh- 
nen, enthalte  ich  mich,  da  ich,  um  fie  vollßändig 
zu  umfaßen,  mich  über  das  ganze  Gebiete  der 
fpecielJen  Nofologie  verbreiten  müfste,  um  fo  mehr, 
4a  die  wichtigeren  unter  ihnen  die  nemlichen  find, 
die  ich  a;s  Ob  je  die  des  kranken  Gemeingefühls 
oben  aufgeführt  habe. 

Ich  unternehme  izt  die  Erörterung  der  nicht 
unwichtigen  frage  : Von  welchem  Fünfte  aus 
geht  die  auf  abnormen  Vorßellungen  in  Anfehung 
des  Körpers  und  der  Gefundheit  beruhende  Hy- 
pochondrie in  hypochondrifche  Geiflesalienaticn 
über  ? 

Den  Namen  der  Hypochondrie  verdient  die 
kranke  Thätigkeit  der  Phantafie,  fo  ferne  mittelft. 
derfelben  wirklich  ftatt  habende  abnorme  Aeuße- 
rungen  des  Organismus  oder  wirkliche  kranke  Ge- 
fühle noch  vermehrt  und  mit  erdichteten  Zu fätzen 
begleitet  vorgeftellt  werden;  oder  fo  ferne  ße  ohne 
zum  Grunde  liegende  Störungen  der  Vitalität  des 
Organismus  , .ohne  vorausgehende  kranke  An- 
fchauungen  des  Gemeingefühls,  die  Vorßellungen 
von  Krankheit  und  Krankheitsgefühl  producirt  ; 
jedoch  fo,  dafs  diefe  kranken  Anschauungen  der 
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Imagination  weder  den  Wahrnehmungen  des  un- 
verletzten äußern  Sinnes , Ädi  den  Erfahrungser- 
kenntni'Ten  und  Denkgefetzen  des  Verftandes  ab- 
folut  zuwiderlaufen.  Es  kann  übrigens  die  Hypo- 
chondrie mit  Hallucinationen  des  äußern  Sinnes 
coexiftiren,  ohne  deswegen  aufzuhören,  Hypo- 
chondrie zu  feyn;  d.  h.  es  können  zu  gleicher  Zeit 
abnorme  V orßellungen  der  Phantaße  in  Anfehune- 
des  eigenen  Körpers  und  Täufchungen  der  Seele 
durch  einen  alierfirten  äußern  Sinn,  z.  B.  das  Ge- 
hör , das  Geßcht,  den  Geruch  u.  f.  w.  ßatt  haben* 
Fälle  dieler  Art  ßnden  wir  in  Menge  aufgezeich- 
net *);  wir  haben  aber  diefe  Erfcheinungen  als 
von  der  Hypochondrie  unabhängige  Krankheiten 
des  äußern  Sinnes  anzufehen , welche  jedoch  häu- 
fig durch  dietelben  Urfachen  bedingt  find,  z.  B. 
durch  allgemein  vermehrte  Reizbarkeit  der  fenfi- 
beln  Fafer, 

Stehen  nun  aber  die  Vorftellungen  der  Phan- 
tafie  von  den  körperlichen  Verhältnifien  des  Indi- 
viduums in  geradem  Widerfpruche  mit  den  Wahr- 

*)  Quelques -uns  (vaporeux)  recevoient  l’impre/fion  de 
certaines  odeurs  extraordinäres;  d’autres  entendolent  ou 
des  bruits  incommodes  ou  des  fons  agrdables.  — Cabanis, 
h c.  I,  Vol.  p.  1 63.  — Scio  quoque,  ubi  fulphur  & pU 
cem  redo'ere  maritum  occlamaret  melancholia.-  vitiuni 
patiens  conjux  & ciburrl  oblatum  piper  refipere  judicaret* 
qua;  quam  alienißima  effe  a rei  veritate  cognosceban- 
tur.  - Wierus  de  praeft.  daem.  L,  III,  de  lamiis. 
caP.  7.  §,  6. 


nehmungen  des  iiuffem  Sinnes  *),  mit  den  Erfah- 
rungserkenntniffen  u®  allgemeinen  Urtheilen  des 
Veritandes,  fo  hürt  die  Krankheit  auf  blas  Hypo- 
chondrie zu  feyn,  fie  ift  eine  wahre  Geiftesaliena- 
tion,  die  ich  wegen  des  Objedts  ihres  Wahnes  eine 
hypochondrifche  G>  nenne. 

Mehrere  Beifpiele  folcher  hypochondrifcnen  Gei- 
fteszerrüttungen,  fo  ferne  diefelben  durch  kranke 
Anfchauungen  des  Gemeingefühls  zunachft  bedingt 
zu  feyn  fcheinen,  habe  ich  oben  16.)  angeführt. 
Hier  fmd  diejenigen  Täufchungen  der  Seele  in  An- 
fehung  ihrer  körperlichen  Verhältnifle  durch  Bei- 
fpiele zu  erörtern,  in  denen  eine  kranke  Thätigkeit 
der  Phantafie  die  primitive  Rolle  zu  fpielen  fcheint, 
in  welchen  Fällen  die  abnormen  Empfindungen  des 
Gemeingefühls  nur  fecundiire  Produdle  der  kranken 
Einbildungen  der  Phantafie  zu  feyn  pflegen.  **) 

#)  Darwin  erzählt  (2.  B.  1.  Abth,  p.  707.)  er  habe  zwei, 
mal  eine  eingebildete  Krätze,  und  zweimal  eine  einge- 
bildete Harnruhr  gefehen,  wo  nicht  die  minderte  Spur 
einer  diefer  Krankheiten  vorhanden  war.  Dief'e  Fälle 
gehören  fchon  unter  die  hypochondrifchen  Geiftesalie- 
natlonen  , weil  die  Kranken  durch  den  richtigen  Ge- 
brauch ihres  äußern  Sinnes  fich  von  ihrem  Irrthum  hät- 
ten überzeugen  können, 

**)  Ich  wiederhole  hier  abermals  die  Bemerkung,  dafs  es 
meirtens  fr h wer  ift , beftimmt  nachzuweifen , ob  kranke 
Gefühle  oder  kranke  Einbildungen  folche  Geiftesaliena- 
tionen  begründet  haben.  Analogie  und  Anamnefe  find 
hier  oft  trfigerifche  Wegvveifer, 
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Darwin  *)  erzählt  die  Gefchichte  eines  jun- 
gen Pächters,  der  durch  die  Verwünfchungen  ei- 
nes alten  Weibes  in  die  Einbildung  verfiel,  er  fey 
für  immer  aller  Wärme  beraubt,  und  diefer  wahn- 
finnigen  Idee  wegen  aus  Furcht  vor  der  kalten  Luft 
das  Bette  über  zwanzig  Jahre  hütete,  bis  er  end- 
lichllarb.  — Hier  fcheint  offenbar  die  alienirte  Thll- 
tigkeit  des  Gemeingefühls,  die  in  ihm  wirklich  die 
Empfindung  von  Kälte  erwekte , blos  eine  Folge 
der  kranken  Phantafie  gewefen  zu  feyn. 

Einen  andern  Fall  erzählt  Darwin  **)  von 
einem  Geglichen,  der  in  einer  fröhlichen  Gefell- 
fchaft  zufällig  einen  Theil  eines  Siegels  von  einem 
Briefe,  den  er  gerade  erhalten  hatte,  verfchlukte ; 

1.  c.  2.  B.  r.  Abth.  p.  664,  — Quidam  in  vanam  incidit 
imaginationem , ut  fe  frigere  perpetuo  arbitraretur , fic- 
que  ardente  iir io  ad  ignem  continuo  fedens,  fe  non  poffe 
ca'efieri  pra?dicabat,  n i fl  toto  corpore  ureretur.  Quuxn- 
que  clam  iurtimque  ter  in  ignem  fe  projiceret,  tandem 
vitiftus  catenis  , fedens  femper  juxta  ignem,  hac  mife- 
rabili  imaginatione  detentus , diem  noftemque  rnifer 
ducebat  infomnis,  Zacut,  Lus,  Pr.  med,  adm,  L.  I. 
ObC  48.  — 

**)  f c-  V‘  655.  — Ich  war  unfchlüflig,  ob  ich  diefen  Fall 
liier  oder  in  der  Unterfuchung  der  Hypochondrie  als 
Krankheit  des  Versandes  anf  ühren  follte  ? Das  Vor- 
ftellungs  vermögen  fcheint  hier  nicht  mehr  alienirt  ge- 
wefen zu  feyn , als  die  Urteilskraft.  Welches  Seelen- 
vermögen war  aber  das  urfprünglich  leidende  ? Doch 
wohl  die  Phantafie  , nnd  durcii  fie  fecundär  erft  der 
Verftand. 
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einer  der  Gefellfchaft,  der  ihn  darüber  verlegen  fah, 
rief  im  Scherze  aus:  das  wird  Ihnen  die  Gedärme 
verfiegeln.  Von  dem  Augenblicke  an  wurde  er 
melancholifch  , wollte  gar  ktine  Nahrung  mehr  zu 
fich  nehmen,  mit  dem  Bedeuten,  er  wiffe  gewifs, 
dafs  nichts  durch  ihn  durchgehen  würde.  Im  Ge- 
folge diefer  wahnfinnigen  Idee  liarb  er  auch. 

t 

Ein  junger  Menfch,  erzählt  P later , *)  der  fich 
im  Frühlinge,  zur  Zeit,  wo  die  Frofche  leichen» 
gebadet  und  einigemale  untergetaucht  hatte , bildet 
fich,  da  er  hernach  zu  feinem  Schrecken  Frofeh- 
leich  im  V/afTer  gewahr  wird,  ein,  etwas  davon 
niedergefchlukt  zu  haben.  Hierauf  fetzt  er  fich 
dann  in  den  Kopf,  einen  lebendigen  Frofch  in  dem 
Leibe  zu  haben,  der  fich  von  allen  Speifen  und 
Getränken,  die  er  zu  lieh  nehme,  nähre.  Der  jun- 
ge Mann  ftudirt  vielleicht,  in  der  Abficht  fein  Ue- 
bel  felbft  zu  heilen,  die  Arzneiwiflenfchaft.  We- 
nigftens  braucht  er  ein  Mittel  über  das  andere,  um 
iich  von  dem  eingebildeten  Frofche  zu  befreien, 
und  zieht  überall  die  beriihmteften  A*rzte  zu  Ra- 
th e t bis  es  erft  nach  mehrern  Jahren  feinem  Arz- 
te gelang  , ihm  feinen  fo  unglukiichen , als  lächer- 
lichen Wahn  auszureden, 

Z.  Z, 

»)  Obferv.  L,  I.  p.  43.  — Vgl.  Hoffbauer,  1,  c.  1.  Tbl, 

p.  m. 
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Z.  Z.  *)  lief  ein  junges  Mädchen , eine  feiner 
Dienftmägde , in  fein  Zimmer,  und  befahl  ihr  mit 
einer  geladenen  Piltole  , mit  aufgezogenem  Hahnes 
in  der  Hand,  fich  nackt  auszuziehen;  er  befah  fie 
fodann  mit  einiger  Aufmerkfamkeit , und  lief«  fie 
wieder  gehen , ohne  dafs  er  fie  anrührte,  Sodann 
entkleidete  er  zwei  von  feinen  männlichen  Bedien- 
ten auf  diefelbe  Art , zum  grollen  Schrecken  dei* 
oanzen  Nachbai fchaft.  Nachdem  er  in  Sicherheit 

Ö 

gebracht  war,  kriegte  ich  mit  vieler  Schwierigkeit 
von  ihm  heraus,  dafs  er  die  Krätze  bekommen  und 
einige  von  feinen  Leuten  unterfucht  habe,  um  aus- 
fündig  zu  machen,  von  wem  er  fie  erhalten  hätte; 
dennoch  war  weder  auf  feinen  Händen , noch  an 
andern  Theilen  des  Körpers  irgend  ein  Fleckchen 
zu  fehem  • — Welchen  Antheil  ein  abnormes  Ge- 
meingefühl und  eine  zerllörte  Urtheilskraft  an  die- 
fer  kranken  Einbildnng  hatte  , wage  ich  nicht  zu 
beftimmen  ? 

Der  geiftvolle  Verfaffer  der  Oceana , H a r r i n g- 
t o n **),  redete  von  den  meiften  Sachen  fo  vernünf- 
tig , als  man  nur  immer  reden  kann  ; nur  von 
feiner  eigenen  Krankheit  nicht.  Er  glaubte  in  der 
Wirkung  feiner  Lebensgeifter  fremde  Materien  zu 
bemerken,  von  denen  er  dachte,  dafs- fie  von  ihm 

*)  Darwin  , 1.  c.  p 653, 

•*)  Arnold,  1,  c.  i,  Thl.  p,  134,  — Vgl,  Kant’s  Anthropolo- 
gie, p,  152. 
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In  der  Geftalt  der  Vogel,  Fliegen,  Bienen,  u.  dgl. 
ausdünfteten.  Er  vertheidigte  den  Satz,  dafs  feine 
Krankheit  von  keiner  verworrenen  Einbildung  her- 
rühre, zuweilen  mit  io  feinen  Schlüffen , dafs  fein 
Arzt  kaum  darauf  antworten  konnte. 

Beifpiele  von  Perfonen , die  lieh  für  fodt  hiel- 
ten, erzählt  Arnold  *)  mehrere.  Eben  derfelbe 
führt  Fälle  von  Menfchen  an,  die  wähnten,  fie 
feyen  Wölfe,  **)  Hunde,  Löwen,  Katzen,  Kü- 
he, Ochfen , Kampfoähne  , Sperlinge,  Kukuke, 
Nachtigallen.  (Melancholia  zoanthropia  Sauvages  ) , 
oder  irrdene  Gefälle,  Töpfe,  Krüge,  Theekannen, 
Bakfteine,  Lichter,  u.  dgl.  Einige  glaubten,  fie  be- 
ftehen  ganz  oder  zum  Theii  aus  Wachs,  Butter,  Glas, 
Leder  oder  Stroh.  Einer  glaubte  , fein  Kopf  fey  ihm 
abgehauen  , ein  anderer,  er  habe  feine  Schenkel 
verloren , u.  f.  w.  (Vgl.  §•  16). 

Zuweilen  coexiftiren  diefe  hypochondrifchen 
Geiftesalienationen  auch  noch  mit  Täufch ungen  der 
Seele  in  Riikficht  des  Verhältnifles  des  Individuums 
zur  abfoluten  Auffenwelt,  mit  Melancholie  und 
Manie.  Einen  Fall  diefer  Art  erzählt  Alexander 

*)  1.  c.  I.  Thl.  p.  146-148.  — Qui  gravius  laborant,  fefc 
vel  vita  def'unftos  credunt.  Alii  epulas  pertinaciflime 
recufant , amiffam  eile  vitam  rati.  — Nie,  Pifonis  de 
cogn.  & cur.  morbis«  L.  I.  cap.  23* 

#*)  L c,  p,  130  — 135» 
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Trallianus  *)  von  einer  Frau,  die  beftändig  ih- 
ren mittleren  Finger  in  die  Höhe  hielt , weil  lie 
glaubte,  die  ganze  Erde  auf  demfeiben  zu  tragen. 


Hypochondrie,  als  Krankheit 
des  Versandes, 


§•  25. 

Je  weiter  lieh  unfere  Untersuchungen  aus  dem 
Gebiete  der  empirifchen  Pfychologie  entfernen,  um- 
-n  das  der  rationalen  überzugeben  ; defto  fchwie- 

1 . „ö 

riger  und  dem  ärztlichen  Gefichtspun&e  entlege- 
ner werden  lie,  Nichts  defto  weniger  darf  nach 
dem  Begriffe  den  ich  anfänglich  von  der  nächften. 
Urfache  der  Hypochondrie  aufgeftellt  habe , der  An- 
theil  nicht  außer  Acht  gelaffen  werden,  den  der 
Verftand  an  diefer  Krankheit  nimmt. 

Einmal  erkrankt  derfelbe  in  der  Hypochondrie 
fo  ferne  er  aus  abnormen,  der  Wirklichkeit  zu- 
wider laufenden  Anfchauungeu  des  Gemeingefühls 
und  Vorftellungen  der  Phantaüe , Begriffe  abftra- 

F 2 

#)  t)e  arte  med.  L.  t.  c.  tf.  — F.iner  glaubte,  er  trage  die 
ganze  Welt  auf  dem  Rücken,  und  glaubte  immer,  fie> 
würde  herunter  fallen  und  ihn  und  alle  Menfchen  zw 
Staub  zermalmen,  ibid. 
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hirfc  und  Urtheile  bildet  *) , fo  ferne  er  fich  dem- 
nach feiner  Rechte  über  die  A6te  des  niedern  S^e- 
lenorgans  nicht  bedient,  um  die  kranken  AeufTe- 
rungen  dejfelben  zu  berichtigen;  einmal  ift  folglich 
der  Antheil  des  Versandes  an  den  kranken  Verrich- 
tungen der  Seele  in  der  Hypochondrie  blos  fecun- 
där,  ein  Produkt  der  primitiven  abnormen  Tbätig- 
keit  des  Gemeingefühls  und  der  Phantafie;  in  die- 
fem  Falle  kann  fich  der  Verftand  lange  Zeit  normal 
verhalten  haben  und  nur  endlich  im  Confli&e  mit 
der  alienirten  Thätigkeit  des  niedern  Seelenorgans 
erlegen  feyn. 

Es  kann  aber  auch  zweitens  ein  abnormes  Ver- 
hältnis des  Versandes  die  primitive,  die  Hypochon- 
drie beftimmende  Bedingung  ausmachen;  oder  \ve- 
nigftens  gleichzeitig  mit  aridem  Bedingungen  diefer 
Krankheit , ohne  durch  diefelben  erft  begründet 

•)  Der  Abt  Terraffon  unterfcheidet  irgendwo  die  vom  ge- 
ftorten  Gemütiie  in  folche , welche  aus  falfchen  Vorftel- 
lungen  richtig  fchließen,.  und  in  diejenigen,  die  aus 
richtigen  Vorftellungen  auf  eine  verkehrte  Art  fchlieffen, 
— Bei  denen  von  der  erfteren  Art,  den  Phantaften,  lei- 
det der  Verftand  eigentlich  nicht,  fondern  nur  das  Ver- 
mögen, welches  in  der  Seele  die  Begriffe  erwekt,  deren 
die  Urtheilskraft  nachher  fich  bedienet,  um  fie  zu  ver- 
gleichen, u.  f.  w.  S.  Kaut’s  Verfuch  über  die  Krankhei- 
ten des  Kopfes;  in  deffen  Sammlung  kleiner  Schriften 
von  Rink,  p,  55, 
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I 

Der  fecundären  Mitleidenschaft  des  Verftandes 
an  den  kranken  Verrichtungen  des  Seelenorgans 
in  der  Hypochondrie  habe  ich  fchon  an  mehreren 
Stellen  Erwähnung  gethan.  Sie  äuffert  fich  bald 
dadurch,  dafs  der  Verband  aus  folchen,  auf  den  ei- 
genen Körper  fich  beziehenden,  Anfchauungen  des 
Gemeingefühls  und  Vorftellungen  der  Einbildungs- 
kraft Begriffe  und  Urtheiie  bildet,  denen  zwar  kei- 
ne wirklichen  Unordnungen  in  der  Vitalität  des  Or- 
ganismus geradezu  entfprechen;  die  lieh  aber  doch 
noch  mit  den  Erfahrungs-Erkenntniilen  und  L?CT‘k- 
gefetzen  des  Verftandes  zufammen  reimen  laffen; 
in  welchem  Falle  die  Architektonik  deffelben  nicht 
verletzt  ift,  fondern  er  nur  die  prädynamifchen 
oder  abnormen  Aeufferungen  des  niedern  Seelenor- 
gans (des  Gemeingefühls  und  der  Phantafie)  nicht 
gehörig  zu  würdigen  und  zu  fichten  im  Stande  ift; 
der  Verftand  wird  daher  betrogen,  weil  er  nicht 
forgfältig  genug  in  feiner  Aufftcht  über  die  An- 
fchauungen und  Vorftellungen  der  Seele  ift  und  die- 
fen  einen  unbedingten  Glauben  beimifft  ; ohne  deut- 
liches Bewufstfeyn  de?r  Seele  gefellen  ftch  in  die. 
fern  Falle  zu  den  kranken  Gefühlen  und  Vorftellun- 
genhypochondrifche  Begriffe;  aus  denen  izt  na- 
türlicherweife auch  kranke  Urtheiie  und  Schlüße 
gebildet  werden, 

Oder  aber  es  werden  dem  Verftaude  von  dem 
kranken  Gemeingetühle  und  der  alienirten  Phan- 


tafle  Wahrnehmungen  und  Vorftellungen  mltge- 
i th eilt , die  allen  feinen  empirifchen  Erken  n tniffen , 
feiner  Urteilskraft,  ja  felbft  den  Anfehauungen 
des  äußern  Sinnes  widerfprechen.  So  ferne  er 
nun  diefe  nicht,  kraft  feines  Vermögens  zu  ver- 
gleichen und  auszufondern , befeitiget  und  als  Täu- 
fcnungen  der  Phantalie  oder  des  Gemeingefühls  an- 
lieht, fondern  vielmehr  Begriffe  daraus  erwekt; 
fo  ferne  feine  Urteilskraft  und  fein  oberes  Begeh- 
rungsvermögen dadurch  befangen  wird;  fo  ift  er 
(der  Verftand)  felbft  krank  zu  nennen  , feine  Opera- 
tionen weichen  von  ihrer  Norm  ab;  es  ift  nicht  mehr 
blos  von  hypochondrifchen  Täufchungen  , fondern 
von  wirklichen  (hypochondrifchen)  Geiftesaliena- 
tionen  die  Rede;  der  Kranke  ift  verrükt,  wenn  er 
auch  gleich  über  andere  Gegenft'ände  noch  ver- 
nünftig zu  urteilen  im  Stande  ift*  Beifpiele,  die 
lieh  hierauf  beziehen , habe  ich  in  den  §,  16.  und 
§.  24.  mehrere  angeführt*  \ 

§♦  27. 

Nun  kann  aber  auch,  wie  fchon  angegeben 
wurde , eine  von  der  Norm  abweichende  Aeuffe- 
rung  des  Verftandes  eine  primitive  Bedingung  der 
Hypochondrie  ausmachen.  Ohne  gerade  mit  Gail 
beftimmte  Organe  der  Circumfpeftion  anzunehmen, 
in  deren  abnormer , pr'ädynamifcher  Entwiklung 
der  Grund  der  bei  manchen  Individuen  in  einem 
auffallenden  Grade  wahrnehmbaren  Aengftlichkeit, 
Zweifelfuchfc»  Unentfchloiienheit,  Scrupulofttat , zu 
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fachen  wäre  *) ; Und  wir  dennoch  berechtiget',  fol- 
gende Erfcheinung  als  faftifch  aufzuftellen : wir 

bemerken  bei  vielen  Individuen  eine  lingftliche  Auf- 
merkfamkeit  der  Seele  auf  alle  Gegenftiinde  der  ab- 
foluten  Außenwelt  fowohl , als  auf  ihre  eigenen 
inneren  Senfationen,  einen  Hang,  alle  äußeren  und 
inneren  Wahrnehmungen  in  einem  nachtheiligen 
Lichte  zu  erblicken  **)  , in  jeder  unverfänglichen , 
gleichgültigen  Ereignis  eine  bedenkliche  Beziehung 
zu  ihrer  Individualität,  zu  entdecken;  — wir  be- 
merken diefe  abnorme  Thiitigkeit  des  .Seelenorgans 
bei  manchen  Individuen,  die  weder  durch  Ihre  puf- 
feren Verhältniße , noch  durch  kranke  Anfchauun- 
gen  der  Sinne  und  des  Gemeingefühls,  noch  auch 
durch  eine  überfpannte  Phantafie  diefe  ängftliche 
Richtung  ihrer  Seele  erhalten  haben.  Der  Grund 
diefer  Erfcheinung  mufs  folglich  in  manchen  Fällen 
ein  abfolut  innerer , durch  die  Organifation  oder 
Dynamik  des  Gehirns  bedingter  feyn ; er  mufs  fer- 
ner, da  diefe  Krankheit  der  Seele  weder  von  ab- 
normen Anfchauungen  der  Sinne  und  des  Gemein- 

*)  Vgl.  Walther’s  critifcbe  Darftellung  des  GallTchen  Sehe- 
dellehre.  Wien,  1802.  p.  I27.  — Deffen  neue  Darftel- 
lungen  aus  der  Gehirn-  und  Schedellehre.  München, 
I804.  p.  120. 

Fs  giebt  eine  Art  Phantai’terei , die  jemanden  blos  des- 
wegen beigemefi'en  wird,  weil  der  Grad  des  Gefühls,  da- 
durch er  von  gewiflen  Gegenflanden  gerührt  wird  , vor 
die  Mäfligung  eines  gefunden  Kopfes  ausffchweifend  zu 
feyn  geurthellt  wird.  Auf  dielen  Fufs  ift  der  Melancho- 
licus  ein  Phantaft  in  Anfehting  der  Uebeldes  Lehens. — 
Kant,  von  den  Krankheiten  des  Kopfs,  p,  47, 


gefiihls,  noch  von  einer  Exaltation  der  Einbildung«, 
hrafc  lieh  herleiten  läfst,  in  einer  Jntemperatur  des 
hohem  Seelenorgans  oder  des  Versandes  liegen, 
der  in  der  Richtung  der  Aufmerkfamkeit  der  Seele 
aut  äußere  und  innere  Gegenßände  nicht  frei,  fon- 
dern  befangen  und  ängftlich  ift, 

§.  28. 

Durch  diefe  ängftliche , grillenhafte  Aufmerk- 
famkeit der  Seele  auf  alle  Objefte  ihrer  äußern 
und  innern  Anfchauung  wird  der  Verftand  in  der 
richtigen  Vergleichung  und  Schätzung  diefer  Wahr- 
nehmungen gehemmt;  er  erwekt  aus  normalen 
Gefühlen  nnd  Vorftellungen  kranke  Begriffe,  diefo- 
dann  auch  natürlicher  weife  ähnliche  Urtheile  und 
Schlüffe  nach  fich  ziehen.  So  ferne  fich  diefe  durch 
eine  primitiv  alienirte  Dynamik  des  Verftand  es  be- 
dingten kranken  Begriffe  auf  die  Verhältniße  des 
Individuums  zur  Außenwelt  beziehen,  werden 
melancholische  Täufchungen  der  Seele  durch  diefel- 
ben  begründet;  fo  ferne  hingegen  das  Objeft  diefer 
kranken  Begriffe  der  eigene  Körper,  Gefundheit 
und  Leben  des  Individuums  ausmacht,  fo  umfaßen 
wir  die  Krankheit  mit  dem  Namen : Hypochon- 
drie, In  ihrer  Anlage  ift  folglich  diefe  Form  der 
Hypochondrie  mit  Melancholie  (Täufchung  der 
Seele  in  Rükficht  ihrer  Verhältniffe  zur  abfoluten 
Außenwelt)  völlig  identifch } nur  in  der  durch  das 
Objeft  ihrer  Täufchungen  bedingten  Entwiklung 
find  fte  verfchieden.  Diefes  Objeft  ift  entweder  ein 
Spiel  </es  Zufalles,  hängt  von  äußeren  Ereigniffen 


Upgliiksfällen,  Krankheiten u,  Cw.  des  Individuums 
ab,  oder  aber  wird  daffelbe  durch  die  Conftitution 
des  Kranken,  fein  Gemeingefühl,  feine  Phantafie, 
feine  Erziehung,  Lebensart  u f.  w,  bellimmt.  Bei 
manchen  mit  diefer  Anlage  zu  einer  Seelenkrank- 
heit ausgeftatteten  Menfchen  bleibt  es  lange  unent- 
lchieden,  ob  Melancholie,  oder  Hypochondrie,  oder 
beide  zugleich  fich  bei  ihnen  entwickeln  werden  ? 
bis  endlich  eine  geringe  Gelegenheitsurfache  (die 
in  den  häufigeren  Fällen  niemand  kennen  lernt)  das 
Signal  zur  Entfcheidung  gibt, 

§.  29. 

Von  der  mittelft  einer  folchen  kranken  Dy- 
namik des  Verftandes  begründeten  Melancholie 
theilt  uns  Kant  eine  treffende  Schilderung  mit: 
,,Der  Kranke  fiehet  oder  erinnert  fich  der  Gegen- 
wände fo  richtig  wie  jeder  Gefunde,  nur  deutet  er 
gemeiniglich  das  Betragen  anderer  Menfchen  durch 
einen  ungereimten  Wahn  auf  lieh  aus,  und  glaubt 
daraus  wer  weifs  was  für  bedenkliche  Abfichten 
lefen  zu  können,  die  jenen  niemals  in  den  Sinn 
kommen.  Wenn  man  ihn  hört,  fo  füllte  man  glau- 
ben , die  ganze  Stadt  befchäftige  fich  mit  ihm.  Die 
Marktleute,  welche  mit  einander  handeln , und  ihn 
etwa  anfehen , fchmied^n  Anfchläge  wider  ihn  , 
der  Nachtwächter  rufet  ihm  zum  Pollen,  und  kurz 
er  fiehet  nichts  als  eine  allgemeine  VerfchwÖrung 
gegen  fich,“ 


Krankheiten  des  Kopfs,  p.  49. 
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„Es  war  eine  Zeit,  äufferte  fich  einft  ein  Freund 
gegen  Ruland*),  wo  ich  nur  die  breiteften  Strafi- 
fen  gierig,  weil  ich  den  Einfturz  der  gutgebauten 
Häufer  befürchtete;  und  mit  Entfetzen  mafs  ich  die 
Hohe  der  Thürme,  die  noch  fallend  mich  treffen 
Konnten  *■ 

Bei  längerer  Andauer  oder  bei  begünffigenden 
Gelegenheitsurfachen  gefeilt  fich  zu  einer  folchen 
Störung  der  normalen  Begriffe  und  Urtheile  des 
Verftandes  leicht  noch  ein  beftimrater  fixer  Wahn* 
Ein  auffallendes  Beifpiel  diefer  Art  liefert  uns  Mo- 
ritz **)  in  der  Gefchichte  eines  gewiflen  K lugs, 
der  fich  einbildete,  ein  Buch  gegen  Friedrich  den 
zweiten  , König  von  Preuffen , gefchrieben  und  den- 
felben  dadurch  fo  aufgebracht  zu  haben,  dafs  er 
alles  an  wende,  ihn  in  feine  Gewalt  zu  bekommen; 
der  fich  in  diefem  traurigen  Wahne  einkerkerte  und 
fein  Zimmer  auf  eine  wirklich  fcharffinnige  Weife 
befeftigte  und  niemanden  zu  fich  liefs. 

„Einen  ähnlichen  Fall  erzählt  derfelbe  ***) 
von  einem  fonff  hellen  und  aufgewekten  Kopfe , 

*)  deffen  Med,  Pfychol.  Betrachtungen  über  die  Begriffe 
von  Gemüthskrankheiten,  Würzburg.  iSol.  p.  35* 

#*)  Magazin.  B.  I.  H,  I,  p.  7* 

***)  Magazin»  I.  B,  H.  2.  p.  7'.  - Vgl.  ReI1’s  RhaPr°dien* 
^^4  — Hier  verdient  auch  der  Wahn  des  trefflichen 
I.  J.  Rouffeau  eine  Erwähnung,  der  eine  Verfchwörnng 
annahm,  deren  Zwck  fey,  ihn  zu  verunglimpfen.  — • 
RQUffeau  juge  de  Jean  Jacques, 
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Wer  die  Widerfprüche  im  Collegium  für  Wirkungen 
der  Feindfchaft  hielt.  Diefer  Gedanke  fixirte  fich, 
er  bildete  lieh  ein,  man  wolle  ihn  wegen  Untreue 
in  feinen  Gefchäften  bei  feinem  Landesherrn  ver- 
dächtig machen.  Er  nahm  feinen  Abfchied  , ging 
in  ferne  Länder,  aber  überall  fah  er  lieh  von  Fall- 
hricken  feiner  Feinde  umgeben.  Er  kehrte  zurük, 
weil  er  nirgends  Ruhe  fand,  fchlofs  fich  ein,  brach- 
te zwanzig  Jahre  in  diefem  Zuftande  hin,  und,  da 
er  fo  lange  Zeit  auffer  Dienften  war  , fo  änderte  fich 
feine  Idee  zuletzt  dahin  ab,  dafs  man  nun  feinem 
Lebenswandel  nachfpüre.  “ *) 

Manget  **)  erzählt  die  Gefchichte  eines 
Schweizers,  der  in  dem  angftlichen  Wahne  Hand, 
es  hätten  fich  alle  Bäcker  in  der  Welt  beredet,  ihm 
fein  Brod  zu  vergiften,  der  im  Gefolge  diefer  Idee 
nie  Brod  afs  , als  wenn  man  ihm  betheuerte , dafs 

*)  Vgl.  Darwin  , 2.  TW.  1.  Abth.  p,  656.  u.  f, 

Biblioth.  med.  praft.  T.  III.  p.  339,  — Eine  ganz  ähnli- 
che Gefchichte  theilt  Pinel  (Memoires  de  la  foc.  med.  d’d- 
mul.  Ilf.  annde,  p.  9.)  von  einem  Menfchen  mit,  der  aus 
Furcht,  dafs  man  ihm  durch  Gift  nach  dem  Lehen  trach- 
te, keine  Nahrungsmittel  nahm,  auffer  welche  er  heim- 
lich aus  der  Küche  entwendete.  — Novi  medicum  , qui 
fanatus  a fynocho  in  eo  delirabat , quod  fe  veneno  af- 
fedum  effe  a pharmacopola  credcret.  Sau\ages  Nosof 
meth.  Amft.  1768.  T.  II.  p.  252.  — Sufpicionesque  falfas 
h bet  xger , quafi  nonnulli  velint  cum  interimere , aut 
giadio  arrepto  aut  medicamento  exhibito.  Alex,  TralU 
1,  c,  L.  I,  c,  17, 


cs  einem  Bäcker  geftohlen  und  alfo  nicht  für  ihn 
gebacken  worden  fey. 

Bei  andern  Melancholifchen  diefer  Art  ift  das 
Objeft  ihrer  ängftlichen  Seeien-Anfchauuugen  min- 
der deutlich  ausgeprägt.  So  kannte  z.  B.  Sauva- 
g e s *)  eine  Frau,  die,  fo  bald  fie  ausgehen  wollte , 
von  einer  unerklärlichen  Furcht  befallen  wurde. 

In  den  bisher  angeführten  Fällen  blieb  die  Ge- 
legenneitsurfache  unbekannt,  durch  welche  die  me- 
lancholifche  Täufchung  oder  der  fixe  Wahn  zunächft 
beftimmt  wurde* 

Wie  übrigens  bei  einer  ängftlichen  Stimmung 
der  Seele  durch  eine  unbedeutende  Gelegenheitsur- 
far.he  eine  wirkliche  Melancholie  entftehen  könne, 
zeigt  folgende  Gefchichte , die  van  Swieten.**) 
erzählt:  „Memini  me  fapientem  in  reliquis  omnibus 
vidiffe  virum,  qui  dum  audiviffet,  plures  a cane  ra- 
bido  demorfos  fuiffe  fa&os  hydrophobos,  licet  & 
venae  fe&iones  & alia  optima  remedia  tentata  fuif- 
fent,  incidit  in  hanc  opinionem,  dirum  illud  vene- 
num , dum  forte  iisdem  lanceoiis  ufi  fuiffent  chirurgi 

1.  c.  p.  25*.  — Einen  ähnlichen  Fall  befclireibt  Aretaeus 
(de  cauf.  & 'ign.  morb.  diut.  L.  I.  c.  6.)  von  einem  Zim- 
mermanne. — Quid  timeam  ignoro  , timeo  tarnen  om- 
nia  demens.  — IIüAAooc<s  yxQ  aras  £ > «Ve 

XvnziiB-cti  , i(p'  otü>  tsK  xv 
Ariftotelis  problematum.  Seel  XXX. 


#*)  Comment.  in  Boerhaave  aphor,  T«  III.  p.  475* 
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in  venje  fe&ionibus  inftituendis,  fparfum  apud  pluri- 
mos  homines  latere  pofle  , atque  denuo  aliis  com- 
municari.  Hinc  a nulio  mortalium  tangi  fe  patioba- 
tur  , ut  tantam  calamitatem  vitaret.  Nec*conjugis 
aut  liberorum  amor  a fevero  hoc  propolito  abducere 
poterant  prudentem  in  reliquis  virum.“ 

In  den  angeführten  Beifpielen  melancholifcher 
Gemüthsftorungen  Icheint  mir  ein  abnormer  Aft 
des  Verftandes,  eine  ängftliche Richtung  feiner  Auf- 
merkfamkeit  ( übertriebene  Circumfpe&ion  ) , pri- 
mitiv die  Krankheit  beftimmt  zu  haben.  In  dielen 
Fällen  hätten  andere  vorbereitende  oder  Gelegen- 
heitsurfachen  ausderfelben  Anlage  leicht  Hypochon- 
drie entwickeln  können.  Wäre  z.  B.  bei  jenem 
Klug  ein  körperliches  Uebelbefinden  oder  eine 
Verftimmung  des  Gemeingefühles  in  die  Mitte  ge- 
treten, fo  hätte  wahrfcheinlich  fein  ängftlicher  Cha- 
rakter das  Objeft  feiner  chimärifchen  Vörftellurgen 
in  feinem  Körper  und  feiner  Gefundheit  gefunden , 
ftatt  dafs  er  izt  den  quälenden  Popanz  in  feinen 
äußeren  VerhäJtniften  auffuchte ; bei  andern  Gele- 
genheitsurfachen  wäre  er  ftatt  des  melancholifchen 
Wahnes  in  einen  hypochondrifchen  verfallen. 

§•  3°* 

Ungleich  häufiger,  als  von  Gegenftänden  der 
abfoluten  Außenwelt , ift  das  Objeft  diefer,  durch 
eine  kranke  Dynamik  des  Verftandes  bedingten,  ab- 
normen, ängftlichen  Begriffe,  von  dem  Körper  und 
der  Gefuncheit  des  Individuums  entlehnt.  Einmal 
oexiftirt  die  kranke  Circumfpeftion  des  Verftandes» 
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fo  ferne  fie  von  einer  erhöhten  Reizbarkeit  des 
fcnforiellen  Syftems  abhängt,  fehr  häufig  mit  einer 
vermehrten  oder  alienirten  Thätigkeit  des  Gemein- 
gefühls und  findet  fomit  in  den  kranken  Anfeh  auun** 
gen  aiefes  Afts  des  Seelenorgans  fchon  eine  natür- 
liche Veranlafiung  zu  ängftlichen  Gegriffen  von 
körperlichen  Verhältniflen  und  Gefundheit  ; ferner 
verhält  fich  jedes  körperliche  U ebelbefinden , jede 
Abweichung  der  vitalen  Erfcheinungen  des  Orga- 
nismus von  ihrer  Norm , als  Gelegenheitsurfache  * 
durch  welche  die  ängftliche  Achtfamkeit  des  Ver- 
sandes auf  den  Körper  geleitet  werden  kann. 
Dann  liehen  die  Anfchauungen  der  Seele  von  dem 
körperlichen  Befinden  des  Individuums  in  einer  ge- 
nauen Beziehung  zu  der  dem  Menfchen  als  na- 
türlichen Triebe  eingepflanzten  Liebe  zum  Leben , 
welche  zwar  durch  das  obere  Erkenntnisvermögen 
modificirt  werden  kann,  deren  gänzliches  Erlofchen 
aber  meiftens  nur  auf  einer  Selbfttäufchung  beruht , 
die  bei  eintretender  wirklicher  Gefahr,  m die  das 
Leben  durch  Krankheit  u.  f.  w.  gerarhet , bald  an 
den  Tag  zu  kommen  pflegt. 


Macht  einmal  der  eigene  "Körper  und  die  Ge- 
fundheit das  Objeft  diefer  krankhaften  Circumfpec- 
tion  aus,  fo  wird  fie  fchwer  davon  abgeleitet.  Der 

Seele  ift  hier  das  Objeft  ihrer  ängftlichen  Aufmerk- 
famkeit  immmer  gegenwärtig;  fie  belaufcht  mit Em- 
figkeit  jede  unangenehme  Appercept.on  desGemem- 
cefuhls;  die  menfchiiche  Natur  ift  von  der  befondern 
Befchaffenheit , durch  Aufmerkfamkeit  aut  gewiffe 
locale  Eindrücke  das  Gefühl  derfelben  zu  veiftarken 
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oder  auch  anhaltend  zu  machen  •);  nicht  blos  die 
Anfchauungen  des  Gemeingefühls  werden  durch 
diefelbe  krankhaft  bedingt,  fondern  diele  ängftliche 
Stimmung  der  Seele  wirkt  auch  als  deprimirende 
Schädlichkeit  auf  alle  vitalen  Afte  des  Organis- 
mus **),  namentlich  auf  die  Organe  der  Verdauung 
und  Afiimilation , auf  das  Syftetn  der  Blutgefäße, 
das  lvmphatifche  Syftem,  auf  die  Organe  der  Be- 
wegung , hauptfächlich  auch  und  zunächft  auf  jene 
kleinen  abfondernden  Gefäffe  und  Drüfen,  von  de- 
nen fchon  mehrmals  die  Rede  war.  Hier  entliehen 
häufig  die  mannichfaltigften  Unordnungen  in  der  Ve- 
getation, die  aber  in  diefem  Falle  nicht,  wie  man 
gewöhnlich  zu  urtheilen  pflegt,  Urfachen  der  Hy- 
pochondrie , fondern  vielmehr  Produfte  derfelben 
find.  Diefe  fecundären  Störungen  der  Vitalität  des 
Organismus  wirken  aber  auf  die  primitiv  alienirte 
Dynamik  des  Seelenorgans  um  fo  fch'ädlicher  zurük, 
je  geringeren  VViderftand  diefes  ihnen  zu  leiflen  im 

*)  S.  I.  KanPs  Anthropologie.  §,  40. 

* 

**)  Languent  (fub  diuturno  moerore)  vires  motrices  omnium 
oecotiomise  fyRematum,  natlvus  firm  a rum  partium  vi- 
gor  fatiscit  , motus  vitales, .naturales,  animales  torpentj 
unde  lentus  fanguitiis  circuitus;  atrabilaria  Immorutn 
fpiffitas,  acrimonia ; anorexia  , apepfia,  inedia,  atro- 
phia  ; viscerum  obftruftiones  , ifterus  &c.  confequurr*« 
tur.  — Gaubii  Sermo  alter  de  regimine  mentis  quod 
medicorum  eit.  Lugd.  Bat.  1769.  p.  25.  — WasGanbius 
hier  über  den  Einflufs  des  Kummers  auf  den  Organis- 
mus bemerkt,  palst  vollkommen  auch  für  die  Wirkun- 
gen der  Grillenkrankheit, 


Stande  ift.  Auf  diefe  Weife  erhält  die  urfprüngli- 
che  Krankheit  der  Seele  oder  des  Verftandes  einen 
neuen  Zuwachs  durch  die  fecundär  producirten  Ab- 
normitäten der  Vegetation  *)  , und  in  einem  folchen 
Falle  ift  es  meiftens  fchwer  zu  bettimmen,  ob  die 
ängftliche  Richtung  des  Verftandes,  die  kianken 
Vorftellungen  und  Begriffe  , oder  aber  ob  die  Un- 
ordnungen in  den  Aften  der  Vegetation,  die  frü- 
heren die  Hypochondrie  bedingenden  Eifcheinun- 
gen  waren  ? 

§•  3T* 

Ift  die  entweder  als  Anlage  in  der  Organila- 
tion  präexiftirende  oder  erft  durch  begünftigende 
Umftände  , z.  B.  Erziehung,  Krankheiten  u.  fr  wv 
erzeugte  ängftliche  Stimmung  des  Verftandes  auf  den 
Körper  und  die  Gefundheit  des  Individuums  gerich- 
tet , fo  exiftirt  fte  — 

Enfcwe- 

*)  Animadverfione  autem  inprimis  dignum  hoc  eft , quod , 
in  utravis  tandem  hominis  parte  exorta  primum  pertur- 
batio fuerit,  non  tantum  aeque  faciie  inde  in  alteram 
transferatur;  verum  etiam  in  hac  novis  veluti  viribus 
aufta  revolvi  fortior  eo , unde  venit,  & vehementius 
iterum  prius  affeftam  partem  concutere  foleat : quo  itu 
redituque  reciy focati  crebro  fluftus  altius  atque  altius 
quandoque  extumescunt  , ac  tandem  m aeftuationem 
difficillime  comprimendam  erumpunt,  quemadmodumm 
s maniacis,  melancholicis,  iisque,  quos  hypochondna- 
cos  vocant,  & vel  absque  morbo  in  nonnullis  tempera- 
mentis  ufitatiflimum  eft.  - Gaub»  Sermo  prio£  de  re- 
gimine  mentis  &ct  £ugd.  Bat,  1767«  p»  34» 
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Entweder,  ohne  beftimmte  Krankheit  sfor- 
men  zum  Objefte  zu  haben , fondern  der  Kran- 
ke ifl  nur  im  allgemeinen  für  feine  Gefundheit 
allzuangftlich  beforgt ; er  hat  den  Begriff  über- 
haupt feft  gefafst , dafs  feine  Gefundheit  Noth  leide; 
dafs  er  in  fich  den  Keim  und  die  Anlage  zu  allen 
erfinnlichen  Krankheiten  trage,  dafs  er  deshalb  nicht 
vorfichtig  genug  in  der  Bewachung  feiner  Gefund- 
heit feyn  könne,  nicht  Maasregeln  genug  zur  Ab- 
wendung der  ihm  bevorftehenden  oder  üch  bereits 
bildenden  Krankheiten  nehmen  könne,  Diefes  find 
meiftens  folche  Patienten,  die  nach  Kant  *)  für  im- 
merwährendem Kränkeln  nie  krank  werden  können, 
die  immer  von  ihrer  Unpäfslichkeit  reden , ihren, 
Arzt  mit  Klagen  über  ihr  Uebelbefmdeti  beftürmen, 
ihm  den  Puls  in  jeder  Minute  zum  Befühlen  dar- 
reichen; die,  wenn  derfelbe  keine  Unordnung  in 
demfelben  entdeckt , oder  keine  Gefahr  ahnden 
Will  **),  feine  Kurzfichtigkeit  anklagen  , die  ihn 
zuweilen  nöthigen,  fie  wie  Kinder  mit  Pillen  aus 
Brodkrumen  ftatt  Arzneimitteln  zu  beruhigen  , die 
den  Arzt  häufig  wechfeln,  indem  fie  bei  jedem  Tau- 
fche  hoffen,  izt  doch  mit  dem  ihnen  fo  nothigen 
Arzneivorrathe  verfehen  zu  werden  u.  f.  W. 

*)  S.  Anthropologie.  §,  40. 

. - t 

**)  Indignantur  admodumque  quoties  aliquis  vel  minimam 
de  fanitate  recuperanda  fpem  injecerit , facile  interim 
credentes  , omniafe,  qiracunque  in  homines  cadere  pof- 
futtt,  incommoda,  quoeque  adeo  fert  rerum  natura,  per- 
peffuros,  trifliillcna  quaeque  fibi  ominantes,  — Syden* 
bam  1.  c* 
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Diefe  Hypochondrie  cuexiftift  meiftens  tnii  ei- 
nem höheren  oder  geringeren  Grade  der  Todes- 
furcht *),  „Einige  fuhren  dielelbe  immer  im  Mun- 
de und  gerathen.  über  jede  unbedeutende  Empfin- 
dling in  An g ft,  weinen  oft,  wenn  fie  allein  find  und 
fuchen  die  PeiTooen,  welche  he  umgeben,  zu  iibei- 
reden,  dafs  he  den  Tod  nicht  fürchten,  um  fie.defto 
eher  von  der  Wirklichkeit  ihrer  Vorgefühle  zu 
überzeugen  **).*  Andere  verbergen  ihre  Griile  nnt 
Hummer  Hartnäckigkeit,  In  der  Lebensart  machen 
lie  die  fonderbarften  Bocksfpriinge,  hüllen  fich  gegen 
jedes  kleine  Lüftchen  ein,  genieffen  viele  Dinge 
nicht,  oder  meiden  gewifle  Oerter , von  denen  he 
glauben  , dafs  he  ungelund  find,  “ * *)  Diefe  To- 

desfurcht kann  zuweilen  auf  einen  folchen  Grad 
iteigen,  dafs  he  dem  Leben  wirklich  Gefahr  dro- 
het , oder  dafs  man  fie  als  eine  wirkliche  hy- 
pc*phondrifche  GeiHesalienation  anfehen  kann.  Ein 
junger  Mann,  dem  Darwin  TT ) zur  ^Lir'  oecen 

Die  auf  kindische  Art  ängftliche  Furcht  vor  dem  Gedan- 
ken des  Todes  nährt  diefe  Krankheit,  — Kant’s  Antiro- 

pologie.  §.  40, 

#*\  Man  kann  die  Kranken  an  dieler  Krankheit  fogleuli 
daran  erkennen , dafs  fie  bei  der  unzurammenfiängen- 

" den  Befchreibung  ihrer  Zeiden  immer  verfiel, er, . , dals 
fie  den  Tod  nicht  fürchten.  — Darwin,  a.  a.  0.  p.  698. 

***)  Reil’s  Rhapf.  p.  356. 

|)  Mortem  timent,  quam  fibi  consciscunt,  Galen,  de  loc. 
aff,  L.  III.  c.  4, 

ff)  L 0,  p,  698, 


diefe  Krankheit  den  Rath  gab,  auf  Reifen  zu  gehen, 
verficheite  ihm  , dafs  während  eines  dreijährigen 
Aufentha'tes  in  Italien  und  Frankreich,  ihm  nie 
eine  Viertelftunde  hingegangen  fey , ohne  dafs  er 
den  Tod  gefürchtet  habe;  und  doch,  fetzt  Darwin 
hinzu,  erfahrt  er  nun  fchon  feit  zwanzig  Jahren 
immer  das  Gegentheil.  — 

Oder  die  angftlichen  Begriffe  des  Versandes 
beziehen  lieh  auf  beftimmte  einzelne  Krankheiten  ; 
der  Kranke  ift  überzeugt,  dafs  gewiffe  Organe  oder 
Syfteme  von  Organen  bei  ihm  verletzt  feyen,  z.  B. 
dafs  er  an  einer  bedenklichen  Leberverhärtung  lei- 
de  , oder  an  einer  heranziehenden  Wafierfucht, 
Lungenfchwindfycht,  oder  einer  tabes  dorfalis  u.  f.  \w 
oder  an  den  Folgen  übel  geheilter  Krankheiten, 
z.  B.  Wechfelfieber , Hautausfchläge,  oder  unter- 
drückter Hämorrhoiden  u.  f.  w, 

Diefe  irrigen  Begriffe  des  Versandes  Von  he- 
ftimmten  Krankheitsformen  Werden  vorzüglich  durch 
den  Hang  folcher  Hypochondriften  bedingt,  medi- 
cinifche  Bücher  über  ihre  Umftände  ZuRathe  Zu  zie- 
hen. Eine  reiche  Ausbeute  erdichteter  Uebel  ge- 
währt diefe  Lektüre  befonders  in  denjenigen  Fäl- 
len , in  welchen  die  ängft liehe  Circumfpettion  des 
Verftandes  durch  eine  lebhafte,  gefchäftige  Einbil- 
dungskraft *)  begünftigt  wird.  Diefe  hilft  ihnen  vol» 

G 2 

*)  Eine  regePhantafie  coexiflirt  nicht  nothwendig  mit  diefef 
Form  der  Hypochondrie,  Mir  find  mehrere  Beifpiol# 
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lends,  alle  Zufälle,  die  fie  in  den  Büchern  befchrie- 
ben  finden  , in  ihrem  eigenen  Körper  nachweifen 
und  jede  zweifelhafte  und  ungiinftige  Prognofe 
ihrem  Zufiande  anpafl'en  *).  Koch  bedenklicher 
ift  die  Coexiftenz  einer  ausfchweifenden  Phantafie 
mit  einer  ängftlichen  Aufmerkfamkeit  des  Verftan- 
des  auf  den  Körper  bei  wirklich  kranken  oder 
kränklichen  Individuen  , in  welchem  Falle  in  der 
Seele  außer  den  eingebildeten  Gefühlen  und  Vor- 
ftellungen  von  Krankheit  auch  noch  wirkliche 
Krankheitsgefühle  erweckt  werden  $ fo  dafs  es  fchwer 
auszumitteln  ift,  in  wie  ferne  wir  hypochondrifche 
Anfchauungen  der  Seele  , oder  wirkliche  Unord- 
nungen in  den  vitalen  Aften  des  Organismus  vor 
uns  haben  ? Jedoch  werden  die  mit  dem  wirklichen 
Uebelbefinden  in  einem  unrichtigen  Verhältniffe  fle- 
henden, kleinmüthigen , ängftlichen,  niedergefchla- 
genen  , mistrauifchen  , Aeuflerungen  folcher  Patien- 

einer  folchen  ängftlichen  Circumfpeftion  des  Verftandes 
bekannt  , die  von  einer  ganz  regelmäßigen  oder  gai  ma- 
gern Einbildungskraft  begleitet  wurde.  Doch  ift  fie  in 
den  häufigeren  Fällen  diefer  Art,  wo  nicht  exaltirt,  we- 
nigftens  verftimmt. 

Mit  Alexander  Monro  ftudirte  unter  Boerhaave  ein  H)- 
pochondrift,  der  fich  nach  jeder  Vorlefung  einbildete, 
er  fey  mit  der  Krankheit  behaftet,  die  Boerhaave  in  die- 
fer Vorlefung  verhandelt.  Die  Einbildung  diefes  IMen- 
fchen  warfo  ftark,  dafs  man  jedesmal  wenigftens  etwas 
der  verhandelten  Krankheit  ähnliches  in  feinem  Körper 
bemerkte. — Zimtnermann , a.  a.  0,  p.  4-55* 

(Vgl.  S-  20.) 
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ten  In  der  Schätzung  folcher  Krankheiten  und  In 
der  Abfonderung  der  kranken  Seelenäufferungen 
des  Subjektes  von  den  wirklich  alienirten  organi- 
fchen  Funktionen  zu  leiten  vermögen»  *) 

§.  32. 

Wenn  gleich  diefe  dritte  Form  der  Hypochon- 
drie häufig  ohne  bedeutende  Störung  der  vitalen 
Verrichtungen  des  Organismus  zu  exiftiren  pflegt; 
(fo  dafs  diefe  Hypochondriften  auch  ganz  wohl  und 
gefund  ausfehen  können)  fo  droht  diefelbe  dennoch 
in  anderer  Hinfleht  gröffere  Gefahr,  nemlich  in 
Rükficht  des  leichteren  Ueberganges  derfelben  in 
Geifteszerrüttungen.  In  den  beiden  erfteren  For- 
men der  Hypochondrie  , die  auf  kranken  Anfchauun- 
gen  des  Gemeingefühls  und  der  Einbildungskraft 
zunächft  beruhen  , können  die  abnorme  Gefühle  und 
Vorftellungen  durch  den  prüfenden  Verftand  zu- 
recht gewiefen  und  befchriinkt  werden , fo  lange 
derfelbe  nicht  auch  in  die  Mitleidenfchaft  von  den 
niedern  Akten  des  Seelenorgans  gezogen  und  be- 
fangen wird.  Hier  hingegen  ift  der  Verftand  felbft, 
wenig  ft  ens  ein  Akt  deflelben,  primitiv  aiienirt;  an- 
ftatt  zu  fuchen,  der  fleh  ihm  etwa  aufdringenden 

*)  Diefe  Kranken  ch  arakterifiren  Fich  häufig  auch  dadurch , 
dafs  fie  zwar  jedes  Heilmittel  begierig  ergreiftn;  es 
aber  auch,  fo  ferne  er  ihnen  nicht  augeublikliche  Hälfe 
leihet,  wieder  aufgeben  ; dafs  fie  ferner  den  Arzt  mir 
der  Grille  plagen,  dafs  gerade  in  Ihrer  Krankheit  die 
Heilkunde  noch  kein  dienliches  Mittel  erfunden  ha- 
be. u.  f,  w. 
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krankhaften  Gefühle  und  Vorflellungen  durch  die 
Vernunft  Meiftqr  zu  werden,  überläfst  er  fich  den- 
felhen  muthlos,  ohne  auch  nur  einen  Verfuch  zur 
Gegenwehr  zu  machen  *) ; ja  er  lockt  diefelben  fo- 
gar  hervor  und  vermarkt  fie  durch  leine  ängftliche 
Stimmung, 

Bei  diefer  urfprünglichen  Affe&ion  des  obern 
Erkenntnisvermögens  läfst  es  lieh  leicht  ermeffen, 
wie  die  übrigen  Anfchauungen  der  Seele  die  Ober- 
hand über  den  A6t  der  Reflexion  gewinnen  und 
fo  nach  und  nach  durch  völlige  Sufpendirung  der 
Vernunft  eine  wirkliche  Geiftesahenation  herbei- 
führen können.  Befonders  ilh  diefes  zu  fürchten, 
fo  ferne  eine  lebhafte,  ausfehweifende  Thiltigkeit 
der  Phantalie  mit  einer  krankhaften  Circumfpec-* 
tion  des  Versandes  coexiftirt;  da  hingegen  bei 
einer  geregelten  Einbildungskraft  diefe  Form  der 
Hypochondrie  durch  eine  klyge  Behandlung  herab 
geftimmt  und  Vernunft«  runden  Eingang  verfchafft 
werden  kann  ; durch  welche  jedoch  feiten  die 
Krankheit  felbft  völlig  gehoben  wird,  indem  ihr© 
Wurzel  tiefer  in  der  Organifation  verborgen  zu 

rv  t J . / 

liegen  fcheint. 

Das  Objedl  der  im  Gefolge  diefer  Form  der 
Hypochondrie  cntftehendenGeiftesalienationen  mufs 
übrigens  nicht  immer  gerade  von  der  Sorge  des 
Individuums  für  'eine  Gesundheit  und  fein  Leben 

Ygh  Kauft*  Streit  der  Facult,  p.  178. 


fiergenommen  feyn,  fondern  es  kannyeben  fowohl 
von  feinen  Verhültniffen  zur  Außenwelt  entlehnt 
feyn;  er  wird  nicht  immer  eine  hypochondrifche 
Geifteszerrüttung  erfolgen  , fondern  diefe  Hypo- 
chondrie kann  auch  in  eine  meläncholifche  Ge- 
miithsßörung  übevgehen ; jedoch  wird  es  meißens 
wenigßens  zunächft.  ein  trauriger  oder  ängftlicher 
Wahnfinn  feyn,  in  den  diefe  Kranken  verfallen, 
z.  B.  Furcht  vor  Nachftellungen,  Furcht  vorStrafen, 
Lebensüberdrufs,  Selbftmord  u.  f.  w.  Wie  zuwei- 
len eine  geringfügige  Gelegenheitsui fache  hinrei- 
che, um  aus  der,  durch  eine  krankhafte  Circum- 
fpe&ion  bedingten,  melancholifchen  Stimmung  ei- 
nen fixen  Wahn  zu  entwickeln,  habe  ich  oben 
(§.  2t>)  bemerkt.  Ein  gleiches  gilt  von  derjenigen 
ängftlichen  Richtung  des  Verftandes,  die  fich  uns 
n ihrer  Ausbildung  als  Hypochondrie  zeigt.  Viel- 
leicht wäre  der  oben  ( §.  24. ) erzählte  Fall  jenes 
Geifilichen,  der  durch  einen  an  fich  unfchuldigen 
Scherz  in  den  Wahn  verfetzt  wurde,  die  Gedär- 
me feyen  ihm  veriiegelt,  ein  hieher  gehöriges  Bei- 
spiel* Eine  Folge  diefer  Form  der  Hypochondrie 
war  vielleicht  auch  der  lächerliche  Wahn  jenes 
Mannes,  der  fich,  aus  Furcht  von  der  Hundswuth 
angefteckt  zu  werden,  von  keinem  Menfchen  anrüh- 
ren liefs  (Vgl;  $.  29.)*  Hypochondrlfche  Täufchun- 
gen  mögen  auch  wohl  bei  jenem  Wahnfinnigen  vor- 
ausgegangen feyn,  der  durch  die  Furcht  gequält 
wurde,  der  Atlas,  der  die  Welt  trage,  möchte, 
ermüdet  von  der  Laß; , diefelbe  abwerfen  , und  ihn 
nebft  allen  Weltbewohnern  in  ihren  Trümmern 


io4 


begraben  *)  ; oder  bei  jenen  Verrückten , die  aus 
fonderbarer  Furcht  nicht  harnen  wollten  **)  u.  f.w. 
Selten  erhalten  wir  übrigens  die  pathologifchen 
Biographieen  folcher  Menfchen  fo  richtig  und  genau 
mitgetheilt,  daf»  fich  über  die  Begründung  eines 
folchen  Wahnes  etwas  näheres  beliimmen  liefle, 

$•  33- 

Ich  habe  oben  (§.  30.)  fchon  den  fchädlichen 
Einflufs  berührt,  den  eine  auf  den  eigenen  Kör- 
per und  die  Gefundheit  gerichtete  ängftliche  Cir- 
cumfpeftion  auch  auf  die  vitalen  Verrichtungen  des 
Organismus  haben  kann.  Diefelbe  kommt  in  Rük- 
ficht  ihrer  Wirkung  auf  die  Vegetation  völlig  mit 
den  fogenannten  depritnirenden  Leidenfchaften , 
Furcht,  Kummer  u.  f.  w.  überein.  Gleich  jenen 
untergrabt  und  erfchöpft  fie  all  malig  die  fenforielle 
Kraft,  (chwächt  die  Th'ätigkeit  der  fenfibeln,  die 
vitalen  Afte  der  Vegetation  unterflützenden,  Fafer 
überhaupt,  zieht  befonders  und  zunächft  die  mit 
dem  Senforium  in  dem  genauften  Verhältnifie  fle- 
henden Geflechte  und  Heerde  der  Nerven  der  Bruft- 
höhle  und  des  Unterleibs  in  Mitleidenfchaft,  na- 
mentlich den  plexus  phrenicus  und  folaris; 
Hört  auf  diefe  Weife  die  normalen  Verrichtungen 

*)  Galen,  de  loc,  aff,  L.  III,  cap.  6, 

A'ii  mingere  non  andent  , ne  diievinm  inde  oriatur.  — 
River,  Fr,  med,  p 1S8.  — In  Anglia  quidam  mejereno- 
luit , ne  fanguinem  univerfutn  corporis  per  urinam  ex- 
cerneret, — Barthoi.  hilf,  an,  rar,  Cent.  f.  hiff.  79, 


des  Magens  und  Darmkanals,  der  Leber,  Milz, 
des  Pancreas,  Mefenteriums,  der  lymphatifchen  Ge- 
fäße und  Driifen  des  Unterleibs;  begründet  Unord- 
nungen in  den  dynamifchen  und  organifchen  Ver- 
hältniiTen  des  Herzens,  Zwerchfells,  des  Schlag- 
und  Blut~.aderfyftems,  des  Muskularfyftems  u.  Cw, 
Als  Produften  diefer  abnormen  Thätigkeir  des  Ner- 
venfyftem«  begegnen  wir  den  verfchiedenften  krank- 
haften Erfcheinungen  in  den  eben  erwähnten  Or- 
ganen; z.  B,  Saure  , Unverdaulichkeit,  in  den  erften 
W egen,  verkehrter  Bewegung  ‘des  Nahrungskanals, 
krankhaften  Schleimabfonderungen  , Erbrechen  , 
Durchfall  u,  f.  w.  geftürter  Affmilation  und  Nutri- 
tion, alienirten  Verrichtungen  des  Gailorgans,  Gelb- 
fucht  u.  f.w«;  orgsnifchen  Veränderungendes  Her- 
zens und  der  Schlagadern , Anevrysmen , Polypen 
u,  f.  w,  dynamifchen  und  organifchen  Krankheiten 
des  Venenfyftems  , gehindertem  Durchlaufe  des 
Blutes  im  Pfortaderfyftem  , Blutaderkröpfen,  Hä- 
morrhoiden; verletzter  Vitalität  der  Leber, 'Milz, 
Verftopf ungen  diefer  Eingeweide  , atrabilarifchen 
Zufällen  verfchiedener  Art ; verminderter  Thätig- 
keit,  Lähmung  der  lymphatifchen  Gefäffe  und  Drü- 
ben, Wafferfuchten  , fcirrhofen  Gefchwulften  u.  f.  w, 
Unordnungen  in  den  perfpirirenden  Hautgefäffen  , 
in  dem  Syfteme  der  Harnabfonderung,  einem  blaf- 
• fen,  häufigen  Urin  u.  f.  w* 

Das  Muskelfyfem  fehen  wir  erfchlaffen , Mat- 
tigkeit, fpast  fche  Zufammenziehungen  u.  f.  w.  in 
denselben  entliehen.  Zuweilen  erftreckt  fch  die 


I o6' 


nachteilige  Einwirkung  diefer  Form  der  Hypo- 
chondrie bics  auf  die  dynamifchen  Verhältniffe  des 
JJervenfyftems  überhaupt  oder  einzelner  Nerven 
Jnsbefondere ; wir  begegnen  apoplektifchen  und 
kataieptifchen  Zufällen,  Lähmungen  einzelne!  Ner- 
ven, z.  B.  des  Stimmnervens,  des  Zwerchfellner- 
vens  u.  fi  w.  Unter  begünftigenden  Umftauden  ver- 
fallen diefe  Hypochondriften  wohl  auch  in  ein  wah- 
res Nervenfieber  ,,  das  in  (einen  Erfcheinungen. 

. große  Aehnlichkeit  mit  .der  bekannten  Febris  ncr- 
vo.fa  lenta  Huxhamii  zu  haben  pflegt  und  meiitens 
jpait  alienirten.  Aden  der  Organe  der  Verdauung  und 
Aißmilatlon  coexiftirt;  diefe  Kranken  laufen  hier 
defto  größere  Gefahr,,  je  weniger  der  Zuftand  ihrer 
Seele  eine  giinftige  Rükwirkung  auf  dir  körperli- 
ches Uebelbefinden  erwarten  l'äfst* 


Ueber  den  wahren  Begriff  der  Hypo- 
chondrie u n d . i h r Verhältnis  zu 
andern  kranken  Zuftänden  des 
Organismus. 


§•  34» 

Bisher  fuchte  ich,  die  charakteriftifchen  Erfehei-» 
nutigen  der  Hypochondrie  in  ihren  Quellen  nacii/ 
weifen,  um  auf  diefe  Alt  nach  und  nach  die  ^e 
Dauere  Beßimmung  eines  richtigen  Allgemeinbe- 
giißs  diefer  intereffanten.  Krankheit  vorzubereiten, 


und  zugleich  die  in  der  Einleitung  (§.  3.)  vorausge- 
fchickte  Anficht  von  der  n'ächften  [Mache  cliefes  Ue- 
bels  zu  beftätigen.  Wahrend  ich  die  der  Hypochon- 
drie ausfchlielslich  eigenen  abnormen  Gefühle, 
Vorhellungen  und  Begriffe  je  als  einzelne  Fafto- 
xen  diefer  Krankheit  aufluhrte  und  in  denjenigen 
Aften  der  Seele,  durch  welche  dieselben  wirklich 
werden,  d,  h.  in  dem  Gemeingefühle,  der  Phantafte 
und  dem  Veiftande , die  einzelnen  Anlagen  zu 
diefer  Krankheit  auffuchfee ; bemühte  ich  mich  zu- 
gleich zu  zeigen,  dafs  diefe  kranken  Aeufferungen 
jn  concreto  feiten  einzeln  Vorkommen,  Sondern  in 
der  mannichfaltigffen  Wechfelbeziehung  mit  einan- 
der liehen,  bald  urfprünglich  in  den  Individuen  als 
Anlage  coexiftiren,  bald  durch  einander  wechfels- 
weife  producirt  werden ; dafs  aber  durch  die  forg- 
faltige  Berükfichtigung  dieler  einzelnen  Formen  der 
Hypochondrie  jede  zufammengefetzte  Hypochon- 
drie befriedigend  analvfirt  und  ihre  Gefchichte  prag- 
matifch  entwickelt  werden  kann;  ich  wollte  durch 
die  Unterfuchung  der  einzelnen  , durch  ihre  Anla- 
gen fpecififch  getrennten,  Formen  diefer  Krankheit, 
den  Weg  erleichtern,  um  die  wefentüchen,  eigen- 
tümlichen, pathognomonifchen  Erfchein ungen  der 
Hypochondrie  von  ihren  zufälligen  Coexiftenzen  , 
die  entfernteren  Urfachen  derfelben  von  den  nähe- 
ren lind  nächften  *) , die  Produfte  der  Krankheit  von 
der  lie  producir enden  Thätigkeit,  zu  fondern. 

*)  Qnoe  (canfa  proxima)  morbura  ita  eüiciat , nt  illa  pofita 
hie  ponntur,  durante  duret,  murata  mutetur,  ablau  toi« 
latur,  — Ciaub.  inft,  patb,  p.  37* 
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Aus  dem  getheÜten  Gefichtspunfre , von  wel- 
chem aus  ich  im  bisherigen  die  Hypochondrie  nach 
ihrer  Entftehungsweife  in  einzelne  Formen  zerleg- 
te, dürften  izt,  wie  mirfcheint,  folgende  beftimm- 
tere  Refultate  für  die  allgemeinere  Naturgefchichte 
diefer  Krankheit  hervorgehen ; 


a)  Die  nächfte  Urfache  der  Hypochondrie  über- 
haupt beruht  unter  allen  Umft'änden  und  in  allen 
einzelnen  Fällen  auf  einer  alienirten  Verrichtung 
derjenigen  Organe , mittelft  welcher  die  verfchie- 
den  modificirten  kranken  Aeufierungen  der  Seele, 
(ihre  Erkenutniffe , Vorftellungen  , Gefühle  und 
die  durch  diefelben  bedingten  Begehrungen  und 
Triebe)  wirklich  werden;  mithin  auf  einer  verän- 
derten Dynamik,  Form  und  Milchung  des  Gehirns 
und  Nervenfyftems , fo  ferne  durch  diefelben  die 
Thatigkeit  des  Verftandes  , des  Vorftellungsvermu- 
gens,  des  Gemeingefühls  (und  mittelbar  des  Begeh- 
rungs- und  Verabfcheuungs- Vermögens)  begrün- 
det wird. 


b)  Die  abnormen  Verrichtungen  jedes  einzelnen 
diefer  Vermögen  des  Seelenorgans  können  für  fich 
Hypochondrie  produciren,  und  bringen  diefe  Krank- 
heit auch,  wie  gezeigt  wurde,  wirklich  einzeln 
hervor.  So  kann  z.  B.  eine  Hypochondrie  als  Krank- 
heit des  Gemeingefühls  ohne  alle  IVUtleidenlchaft 
der  Einbildungskraft  und  des  Verftandes  ftatt  ha- 
ben; jedoch  findet  der  umgekehrte  Fall  feiten  fta  t ; 
d.  h.  die  auf  kranken  Voi Heilungen  der  Phantafie 
und  Begriften  des  Verftandes  von  dem  körperlichen 
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Befinden  des  Individuums  zunächft  beruhende  Hy- 
pochondrie bemerken  wir  feiten  ohne  coexiftirende 
oder  wenigftens  fecundar  erzeugte  kranke  An- 
fchauuno  des  Gemeingefühls.  Den  Grund  hievon 
habe  ich  fchon  an  mehreren  Stellen  nachgewiefen. 

c)  Alle  die  Hypochondrie  begleitenden  Unord- 
nungen der  Vegetation  haben  wir  als  zufällige  Er- 
fcheinungen  anzufehen  ; fie  find  fämtlich  von  der 
eigentlichen  Wefenheit  diefer  Krankheit  unabhängig* 
Sie  verhalten  fieh  zu  der  Hypochondrie  (fo  ferne 
fie  wirklich  in  einem  Caufalverhältniffe  mit  deifel- 
ben  flehen)  entweder  als  entfernt©  Urfachen,  oder 
als  Produfte  derfeiben.  In  diefer  Rükficht  können 
fie  höchflens  einen  fehr  uneigentlichen  Eintheilungs- 
grund  diefer  Kranheit  abgeben,  nemlich:  in  eine 
Hypochondrie,  in  welcher  Abnormitäten  der  Ve- 
getation vorausgehende  Erfcheinungen  find,  und  in 
eine  Hypochondrie,  in  welcher  fie  blos  fecundäre 
Phänomene  find.  Die  rationale  Eintheilung  diefer 
Krankheit  «miifs  aber  immer  von  ihrer  nächflen  Ur- 
fache  abgeleitet  werden , d.  h.  von  den  verfchiede- 
nen  in  der  Hypochondrie  alienirten  Aften  des 
Seelenorgans. 

d)  Die  einzige  richtige  Definition,  die  fich  von 
der  Hypochondrie  geben  läfst  , ift  meiner  Meinung 
nach  folgende:  Sie  ill  diejenige  Intempe- 
ratur des  Gehirns  und  Nervenfyfieins, 
in  welcher  die  Gefühle,  V o rfle  i 1 u n g-  e n 
und  Begriffe  der  Seele  von  den  eigenen 
körperlichen  Verhältniffen  des  Indivi- 
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duums  alle nirt  find  und  von  der  Wirk- 
lichkeit abweichen» 

Alle  übrigen  Prädieate , die  man  chefer  Krank- 
heit beilegen  mochte , fcheinen  mir  fchlechthin  auf- 
ferwefentlich  und  von  ihrer  wahren  Natur  unab- 
hängig zu  feyn» 

Diefe  beftimmte  Trennung  aller  Abnormitäten 
der  vitalen  Adle  des  Organismus  von  der  wefent- 
licheti  Natur  der  Hypochondrie  halte  ich  für  das 
einzige  Mittel , um  aus  dem  Labyrinthe  herauszu- 
treten, in  welchem  wir  bisher  in  Hinficht  des 
Begriffes  und  der  Gefchichte  diefer  Krankheit 

herumirrten* 

Nichts  defteweniger  bin  ich  weit  entfernt,  die 
wichtige  Wechselbeziehung  zu  miskennen , in  wel- 
cher die  verfchiedenften  Unordnungen  der  Vege- 
tation mit  der  Hypochondrie  Heben ; ich  erkenne 
das  Verhältnis,  in  welchem  fie  fowohl  mit  der 
Entziehung,  Ausbildung,  als  auch  mit:  der  Ent- 
fcheidung  diefer  Krankheit  liehen.  Mehreren  der- 
felben  hatte  ich  oben  fchon  Gelegenheit  eine  Stelle 
anzuweifen;  zu  ihrer  weiteren  Unterfuchung  gehe 
ich  izt  über. 

§.  35- 

Unter  den  mit  der  Hypochondrie  in  eitler  ge- 
nauen Beziehung  flehenden  abnormen  vitalen  Kr 
fcheinuugen  ift ' wohl  die  unter  dem  Namen: 
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fch  warze  Galle,  bekannte  Krankheitsform  eU 
der  merkwürdigßen.  Ueber  die  Natur  diefer  Krank-» 
heit  \Vurden  von  den  Aerzten  ailer  Zeiten  die 
verfchiedenßen  Meinungen  gehegt ; es  würden 
Preisfragen  über  diefelbe  aufgeworfen  , beantwor- 
tet, gekrönt,  ohne  dafs  ein  rationaler  Gefichtspuntt 
für*  diefe  Reihe  kranker  Aeußerungen  des  Organis- 
mus aufgefunden  worden  wäre;  ohne  dafs  Uber 
die  Naturgefchichte  derfelben  ein  viel  heileies  Licht 
verbreitet  worden  wäre,  als  fchon  in  den  Schrif- 
ten der  ülteßen  Aerzte  , eines  Hippocrates , Are- 
tseus  , Galen  u,  i\  w.  über  diefen  Gegenftand 
herrfchte. 

Es  liegt  außerhalb  .der  Grenzen  diefer  Abhand- 
lung , die  mannichfaltigen  Anfichten  , die  lcnon 
über  diefes  pathologische  Problem  vorgetragen  .wur- 
den , hier  kritifch  zu  unterfuchen.  Ich  befchränke 
mich  daher  auf  die  Bemeikung,  dafs  der  richtige? 
Weg  in  der  Beurtheilüng  der  logenannten  atra. 
bilis  hauptfächlich  durch  zwei  Extremen  verfehlt 
worden  zu  feyn  Scheint;  deren  eines  dahin  führte, 
dafs  diefe  pathifche  Erfcheinung  des  Organismus  all— 
zufehr  befchränkt  Und  vereinfacht  wurde;  da  im 
Gegentbeii  das  andere  Extrem  diefern  Phänomen  ei- 
ne zu  ausgedehnte,  beßimmte  und  (wenn  ich  mich 
fo  ausdrücken  darf)  fpecififche  Rolle  anwies.  Wäh- 
rend ein  Theil  der  iSchriftßeller  die  Schwärze  Gallo 
gänzlich  aus  der  menfchlichen  Pathologie-  ausge- 
ftrichen  wißen  wollte,  und  die  unter  dielem  Na~ 
men  befchriebenen  organjfchen  Erfeheinungen  blos 
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Von  einer  alienirten  Dynamik  der  Blutadern  *)  , von 
venofen  Extravafaten  und  Gerinnungen  u,  f.  w.  ab- 
leiten wollte;  gingen  die  andern  darinnen  zu  weit, 
dafs  fie  bald  die  fchwarze  Galle  als  eine  phyfiolo- 
gifcbe  Erzeugnis  anfahen,  bald  von  einer  eigen- 
thümlichen  pathologifchen  Secretion  diefer  Materie , 
von  herumirrender  atrabilarifcher  Materie,  eigen- 
tümlichen atrabilarifchen  Krankheiten  , fchwarz- 
gallichten  Verftopfungen  der  Eingeweide  u,  f,  w. 
als  erwiefenen  Thatfachen  fpraehen. 

Aus  einer  forgfältjgen  Vergleichung  alles  def- 
fen,  was  mir  von  diefem  pathologifchen  Phänomene 
bekannt  ift,  geht  folgendes  Refultat  hervor: 

Wir  begegnen  demjenigen  abnormen  Secre- 
tionsprocefl'e  des  Organismus,  deflen  Produfte  man 
mit  dem  Ausdrucke:  fchwarze  Galle,  zu  be- 
zeichnen pflegt,  nie,  ohne  zu  gleicher  Zeit  die 
Zeichen  einer  dynamifchen  oder  organifchen  Krank- 
heit der  Venen,  und  namentlich  des  Syftems  der 
Pfortader  wahrzunehmen.  Aber  eine  folche  ab- 
norme Thätigkeit  des  Blutaderfyftems  reicht  für  fich 
nicht  zur  Begründung  unfers  Begriffes  von  fchwarzer 
Galle  hin.  So  können 'dynamifche  und  organifche 
Unordnungen  in  diefem  Syfteme,  ein  vermindertes 
Wirkungsvermögen  deflelben , Hämorrhoiden  , in- 
nere Blutkröpte  , Blutbrechen  u,  f.  w*  ftatt  haben, 

ohne 

*)  Diefe  Meinung  fcheint  auch  Darwin  zu  behaupten. 

Vgl,  Zoonomie,  2.  Thl.  I,  Abth,  p.  1*3* 
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ohne  dafs  wir  verleitet  würden,  diefe  Erfcheinun- 
gen  mit  denen  der  fchwarzen  Galle  zu  verwech- 
feln.  Bios  alsdann  fcheint  mir  diefe  Storung  des  or- 
ganifchen  Proceffes  jenen  Namen  zu  verdienen , wenn 
zu  der  veränderten  Th'ätigkeit  der  Venen  lieh  auch 
noch  eine  Störung  der  normalen  Verrichtungen 
der  größeren  fecernirenden  , affimilirenden  Organe 
des  Unterleibs,  d,  h,  der  Leber,  Milz,  des  Magens, 
Darmkanals , des  Pancreas , Mefenteriums  u.  f.  w. 
gefeilt,  und  zwar  fo,  das  diefelbe  fich  durch  eine 
veränderte  Farbe  ihrer  Secretionen  und  Excretionen 
iichtlich  äußert.  Diefes  dunklere  Pigment  derver- 
fchiedeneu  Secretionsftoffe  hängt,  wie  mir  fcheint, 
zutiächft  von  einem  lanofamern  Umlaufe  des  Blutes 
durch  das  Syftem  der  Pfortader  ab.  Soferne  nemlich 
wegen  verminderter  Thätigkeit  diefer  Venen  der 
Lauf  des  Blutes  durch  diefelben  verzögert  wird , fo 
kann  das  langfamer  fich  bewegende  Blut  nicht  mehr 
alle  die  Bedingungen  ausfüllen , die  hier  für  fein© 
dunklere  Farbe  ftatt  finden  muffen;  es  ift  daher  ein 
Theil  der  Bedingungen  zur  Erzeugung  einer  fchwar- 
zen  Farbe  überfchüffig  und  kann  fich  den  benach- 
barten Organen  der  Verdauung , Affimilation  u.  f,  w, 
mittheilen  , wodurch  fodann  die  hier  fecernirten 
Stoffe  jenes  eigenthümliche  Ausfehen  einer  foge- 
nannten  fchwarzen  Galle  erhalten;  daher  entftehen 
jene  dunkelgrünen  , fchwarzen  , pechartigen , zä- 
hen Excremente,  jene  atrabilarifchen  Sputa,  jener 
dunkele  Urin  u,  f.  w» 
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Mit  diefer  Erklärung  der  fchwarzen  Galle  will 
ich  jedoch  nicht  behaupten , dafs  nicht  häufig  die 
fogeuannte  fchwarzgalüchte  Materie  nichts  anderes 
fev , als  ausgetretenes  , venofes  Blut , das  durch 
feinen  Aufenthalt  im  Darmkanal  eine  folche  fchwar- 
ze  Farbe  erhalten  hat. 

In  welchem  Verhältnifle  fleht  nun  diefe  fchwar- 
ze  Galle  mit  unferer  Hypochondrie?  In  der  Be- 
ftimmung  diefes  Verhältnifies  werden  wir  uns  fehr 
höten  müffen , von  einem  einfachen  Gefichtspun&e 
auszugehen,  um  nicht  Urfachen  und  Wirkungen 
mit  einander  zu  verwechfeln* 

Einmal  nemlich  haben  wir  jene  dynamifchen 
und  organifchen  Krankheiten  des  Blutaderfyflems, 
und  die  dadurch  begründeten  Unordnungen  in  den 
Organen  der  Verdauung  und  Affimiiation , u.  f,  w, 
mithin  die  atrabilarifchen  Erfcbeinungen , als  ent- 
fernte und  vorbereitende  Urfachen  der  Hypochon- 
drie anzufehen.  Sie  führen  eine  Intemperatur  des 
Nervenfyftems  herbei,  verftimmen  nach  und  nach 
den  Apperceptionsaä;  des  Gemeinfühls,  ziehen  ei- 
nen melancholifchen  Dunft  um  die  Seele  und  bedin- 
gen formt  fecundär  die  hypochondrifchen  Anfchauun- 
gen  und  Vorftellnngen.  In  wie  ferne  diefe  Hypo- 
chondrie in  gewiffer  Rükficht  von  der  normalen 
Entwiklung  des  Organismus  abhänge , habe  ich 
oben  (§  13.)  zu  zeigen  gefucht. 

Diefe  Störungen  der  Verrichtungen  der  Orga- 
ne des  Unterleibs,  diefe  abnormen  Secretionen , 


diefe  Verftopfungen  wichtiger  Eingeweide,  diefe 
dynamilchen  und  organifchen  Krankheiten  der  Ve- 
nen, diefe  fchwarze  Galle,  kann  aber  auch  in  ei- 
ner anderen  Beziehung  zur  Hypochondrie  flehen. 
So  wie  diefe  zunächft  auf  einer  Intemperatur  des 
Gehirns  und  Nervenfyftems , namentlich  auf  einem 
alienirten  A6te  der  appercipirenden  Organe  des 
Gemeingefühls  beruht;  fo  werden  auch  die  erwähn- 
ten Unordnungen  des  venofen  Syftem,  der  Organe 
der  Afilmilation  u.  f,  w.  häufig  durch  eine  veränder- 
te Dynamik  des  Gehirns  und  der  Nerven  bedingt 
d.  h.  entweder  durch  eine  allgemeine  Krankheit 
diefes  Syftems  von  Organen  oder  aber  durch  die 
geftörte  Vitalität  einzelner  Theile  deflelben , z.  B* 
der  Nerven  und  Nervengeflechte  des  Unterleibs; 
die  foeenannte  lchwarze  Galle  kann  daher  auch  ein 

u 

fecundäres  Produkt  der  Hypochondrie  feyn  oder 
wenigftens  durch  diefelbe  Intemneratur  des  Ner- 
vtnfyftems  , wodurch  diefe  kranken  Anfchauungen 
der  Seele  begründet  wurden,  hervorgebracht  wer- 
den *)♦  H .2 

*)  Hic  morbus  oritur  ex  illa  fanguinis  & humorum  malignl« 
tate , quam  bilem  atram  dixere  veteres ; & rurfum  ideru 
morbus  a mente  initium  ducens  brevi  in  corpore  bene 
fano  ipfarn  bilem  atram  f acit.  Boerhaave  Aphor.  1090.  — 
Sydenham  fcheint  mir  die  Erfcheinungen  der  fchwar- 
zen  Galle  zu  unbedingt  als  Broduft  einer  Intemperatur 
des  Nervenfyftems  angefehen  zu  haben  : fowie  im  Ge- 
gentheil  Grant  (vom  Fieber)  der  feil  Warzen  Galle , 
als  einer  primitiven  pathologifchen  Erfcheinung  einen 
zu  ausgedehnten  Wirkungskreis  angewiefen  haben 
dürfte. 


Außer  dem  urfach liehen  Verhältniflfe , in  wel- 
chem die  atrabilarifchen  Krankheiten  bald  als  ent- 
fernte Ulfachen,  bald  als  Produ&e  mit  der  Hypo- 
chondrie liehen,  haben  wir  hier  noch  befonders  die 
merkwürdige  Beobachtung  anzuführen , dafs  diele 
Krankheit  des  Seelenorgans  häufig  durch  fecundär 
hinzugekommene  Unordnungen  in  der  thierilchen 
Oekonomie,  namentlich  durch  organifche  Krank- 
heiten des  Blutadei fyftems,  eine  auffallende  Ver- 
änderung erleidet , dafs  die  hypochondrifchen  An- 
fchauungen  der  Seele  nicht  feiten  bei  eintretenden 
Form*  und  Mifchungs  - Veränderungen  der  Venen 
verfchwinden  oder  wenigftens  abnehmen.  Die  Wahr- 
nehmung, dafs  alienirte  Aeufferungen  der  Seele 
-durch  hinzukommende  Blutadergefchwülfte  und 
Hämorrhoiden  gehoben  werden  , theilt  fchon  H i p- 
pocrates  *)  mit  und  die  ärztliche  Erfahrung 
aller  Zeiten  betätigte  diefelbe.  Noch  allgemeiner 
und  häufiger  ift  die  Beobachtung,  dafs  unterdrückte 
Hämorrhoiden  kranke  Anfchauungen  der  Seele  hef- 
beiführen,  die  nicht  eher  verfchwinden,  als  bis  jene 
zurük  kenren  **). 

* ) JYJelancholicis  affeftibus  fuccedentes  haemorrholdes  bono 
funt.  Aphor.  II.  L.  VI.  — Infanientlbus  fi  varires  ac- 
cefferint,  infaniae  folutio.  Aph.  21.  L.  VT.  — Aitulit 
fsepe  curationem  feabies  foeda,  aliquando  Elephantiafin 
aemulans  ; aut  varix  numerofa  , Ingens  , enata : tu- 
mentium  valde  haemorrhoidum  fluxns;  atrae  bilis  per 
fupeiiora  & inferiora  rejeftio.  Boerhaave,  Aphor.  nio. 

**)  Man  findet  bei  allen  praftifchen  Schriftdellern  häufige 
Beifpiele,  dafs  die  Verftopfung  der  Hämorrhoiden  Ver- 


Wodurch  wird  nun  wohl  diefes  Wechfelver- 
hältnis  zwifchen  Abnormitäten  der  Blutadern  und 
kranken  Aeuflerungen  der  Seele  bedingt?  Reil 
fagt  : *)  „Die  Hämorrhoiden  heilen  oft  die  Hypo- 
chondrie, d.  h.  eine  vage  Intemperatur  der  Reiz- 
barkeit der  Eingeweide  des  Unterleibs.  Sie  lenken 
und  fixiren  diefelbe  auf  den  Maftdarm  und  leiten  fie 
dadurch  von  den  übrigen  Theilen  ab.“  Ich  geftehe 
dafs  diele  Erklärung  mir  in  vieleu  Fällen  nicht  zu- 
reichend fcheint.  Sollte  jene  Erfcheinung  nicht  zu- 
weilen von  der  mechanifchen  Ableitung  des  Blutes 
aus  den  innern  ausgedehnten  Venen  in  die  äuffern 
Blutadern  abhängen,  wodurch  der  Druck  der  im 
Unterleibe  verbreiteten  Nerven  vermindert  und  fo- 
mit  die  kranken  Empfindungen  diefer  wichtigen 
Organe  des  Gemeingefühls  erleichtert  werden  ? 

Was  begründet  nun  aber  jene  Erfcheinung  in 
den  Fällen,  in  welchen  die  atrabilarifchen  Krank- 
heiten , namentlich  die  Unordnungen  in  den  dyna- 
mifchen  und  organifchen  Verhältuifien  des  Blutader- 
fyftems  Produfte  einer  primitiven  Intemperatur  des 
fenforiellen  Syftem*  find  ? Doch  wohl  der  Wechfel 
der  Rollen,  den  wir  in  den  verfchiedenen  organi- 
schen Syftemen  wahrnehmen,  eine  verkehrte  Sym- 

ftopfungen  der  Eingeweide  und  hypocbondrilche  Zu- 
fälle erreget,  die,  wenn  die  Hämorrhoiden  zurük  kom- 
men und  häufig  fliefien , auch  wieder  yerfchwinden. 
Will,  Grant , vom  Fieber.  Leipz,  1775.  pc  399, 

Vgl.  Reil’s  Fieberl.  III.  B.  p.  191,  — 

*)  Reil’s  Fieberl.  III,  B,  p.  207, 


pathie  in  der  Thätigkeit  derfelben;  ein  Phänomen, 
dem  wir  in  der  thierifchen  Oekonomie  häufig  be- 
gegnen , ohne  es  gehörig  zu  würdigen  *). 

§• 

Die  verfchiedenen  einzelnen  Krankheitsformen, 
die  noch  in  der  mannichfaltigflen  Beziehung  zur 
Hypochondrie  flehen,  übergehe  ich,  weil  ich  durch 
die  Erwähnung  derselben,  genöthigt  würde  , das 
ganze  Gebiete  der  fpeciellen  Krankheitslehre  zu 
durchflreifen ; fl.itt  deiTen  werde  ich  hier  das  Ver- 
liältnis  unterfuchen,  in  welchem  diele  Krankheit  zu 
einigen  Fieberformen  fleht,  ein  Verhältnis,  das  in 
Rükficht  der  Entfcheidung  der  Hypochondrie  eines 
der  wichtigflen  feyn  dürfte.  In  diefer  Rükficht  ver- 
dienen befonders  einige  Formen  des  fogenannten 
Nervenfiebers  und  einige  Fieber  mit  intermittiren. 
dem  Typus  aufgeführt  zu  werden.  Das  zur  Hypo- 
chondrie hinzukommende  Nervenfieber  ifl  ent- 
weder dasjenige  eigentliche  urfpriingliche  Nerven- 
fieber , deffen  ich  oben  (§.  33,)  fchon  erwähnt  ha- 
be. Diefes  fcheint  vorzugsweife  diejenige  Form 
der  Hypochondrie  zu  begünfligen  , welche  von  ei- 
ner kranken  Dynamik  des  Senforium,  oder  des 
Focus  des  Nervenfyflems  ausgeht,  die  fich  fchon 
lufpriinglich  durch  kranke  Begriffe  oder  Vorfleilun- 
gen  charakterifirt  **),  Es  unterfcheidet  fich  weder 

")  lieber  dielen  Gegenftand  find  vorzüglich  in  Darwln’s 
trefflicher  Zoonomie  fruchtbare  Ideeu  enthalten.  — 
Vgl.  Reil ’s  Fieberl.  IV.  B.  p.  86. 

**)  Vgh  Zimmcnuann,  a,  ».  0.  II.  Thl,  p.  487.  — 
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in  feinen  Eigenfchaften  noch  in  feinem  Verlaufe  von 
dem  wahren  Nervenfieber  wie  daffelbe  von  den 
Schriftftellern  gezeichnet  wird.  (Reifs  Typhus  ner- 
vorum. ) Unordnungen  in  den  fecernirenden  und 
affimilirenden  Organen  des  Unterleibs  find  hier  fei- 
ten primitive  Erfcheinungen , fondern  gefellen  fich 
erft  im  fpäteren  Verlaufe  des  Fiebers  hinzu.  Diefes 
Fieber  droht  dem  Individuum  wegen  der  kranken 
Dynamik  feiner  Seele  , wegen  der  völligen  Ent- 
ziehung aller  wohlthätigen  pfychifehen  Erregung 
eine  um  fo  größere  Gefahr  und  endigt  fich  in  den 
häufigften  Fällen  mit  dem  Tode  der  hypochondri- 
fchen  Kranken. 

Oder  aber  das  zu  einer  Hypochondrie  fich  ge- 
fellende N ervenfieber  äußert  fich  gleich  in  fei- 
nem früheren  Stadium  durch  auffallende  Störungen 
in  den  Organen  der  Reproduftion  und  die  Erfchei- 
nungen des  angegriffenen  fenfibein  Syfiems  treten 
erft  fpäter  deutlich  hervor.  Diefe  Form  fcheint  eher 
derjenigen  Hypochondrie  fich  beizugefellen , die  zu- 
nächft  auf  einer  Inteuuperatur  der  Peripherie  des 
Nervenfyftems , namentlich  der  im  Unterleibe  ent- 
haltenen Organe  des  Gemeingefühls  beruht.  Die 
Prognofe  diefes  Fiebers  ift  nicht  ganz  fo  traurig,  a's 
die  des  eben  erwähnten  reinen  Nervenfiebers;  je- 
doch ift  fie  immer  fehr  bedenklich.  Zuweilen  fcheiat 
durch  diefes  Fieber  die  voraus  beftehende  Intempe- 
ratnr  der  Organe  des  Unterleibs  aufgehoben  und 
mittelft  einer  völligen  Umänderung  in  der  Dynamik 
des  Nervenfyftems  der  Hypochondrie  ein  Ziel  ge- 
fetzt zu  werden. 
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Für  befonders  wichtig  pflegt  man  das  Caufal- 
verhältnis  des  Wecbfelfiebers  zur  Hypochon- 
drie zu  halten  ; fo  ferne  fich  dafifelbe  fowohl  als  ent- 
fernte Urfache  als  auch  als  Heilbedingung  zu  derfel- 
hen  verhalten  folh 

* 

Dafs  nach  unvollkommen  geheilten  Wechfelfie- 
bern  häufig  Hypochondrie  entftehe  , ift  eine  fchon 
von  alteren  Aerzten  häufig  wiederholte  Bemer- 
kung *).  Eben  fo  allgemein  ift  die  Beobachtung,  dafs 
langwierige  hypoehondrifche  Krankheiten  durch  hin- 
zugetretene Wechfelfieber  gehoben  oder  wenigftens 
f'ehr  vermindert  werden  können  **). 

Um  eine  richtige  Anficht  von  dem  urfachlichen 
Zufammenhange  zwilchen  der  Hypochondrie  und 

#)  Quidam  ( hypochondrraci ) febris  intermittentis  perpe- 
ram  inftitutam  medicationem , primain  tnorbo  occafio- 
nem  dediffe  confeffi  Tunt.  Fr.  Hofrmann,  Med.  rat.  fyft. 
Hälfe.  1727.  T.  HI.  p.  212.  — Jam  vero  diligentl  & at- 
tenta  obfcrvatione  praftica  conftat  , hypocliondriacmn 
liunc  morbum  non  frequentius  ingenerari,  quam  ab 
intermittentibus , praefertim  tertianis , male  curatis, 
Tbid.  p.  235. 

**)  Zuweilen  wird  das  Wechfelfieber  dadurch  heilfam,  dafs 
es  Nervenkrankheiten,  Hypochondrie,  Krankheiten 
der  Eingeweide  u.  f.  w.  hebt.  Ein  andermal  vermehrt 
es  dlefelben.  Reil’s  Fieberl.  II.  ß.  p.  148.  — Pathe- 
inata  hypcchondriaca  adolefcentes  ac  juvenes  diu  exagi« 
tantia,  nec  ulla  medica  ope  expugna'bilia , fupervenien- 
tequartana,  vel  tertiana,  evanuifle idemtidem  novi. 
Fr.  Hoffmann , 1,  c,  p.  405.  — Vgl*  Perleft.  1,  c. 

p.  254. 


dem  Wechfelfieber  zu  erhalten,  muffen  wir  auf  . 
die  Verschiedenheit  der  Formen  und  der  Entftehungs- 
weife  der  Hypochondrie  eine  Sorgfältige  Rüklicht 
nehmen.  Man  würde  nemlich  Sehr  irren,  wenn  man 
diefe  Wechselbeziehung  auf  alle  Formen  der  Hypo- 
chondrie ausdehnen  wollte;  vielmehr  wird  fiel]  die- 
selbe blos  auf  diejenige  einfohränken  muffen , deren 
entfernte  Urfache  wir  in  Unordnungen  des  Gefäf- 
fefyftems,  und  der  Organe  der  Verdauung  und  Affi- 
milation,  (Vgl.  §♦  13*  u.  14.)  in  Sogenannten  atrabi- 
larifchen  Unreinigkeiten  nachgewiefen  haben.  So 
ferne  nun  diefe  inneren  Zuftände  des  Organismus 
auch  häufig  zu  dem  WechSelfieber  (namentlich  dem 
Quartanfieber)  fich  als  entfernte  Urfache  verhal- 
ten*), fo  dürfte  das  Caufalverhältnis  zwifchen  dem- 

*)  Ce  n’eft  pas  de  la  fikvre  meme,  que  ddpendent  pli?- 
fieurs  des  phdnomenes  qui  l’accompagnent ; ce  n’eft  pas' 
fur-tout  de  chaque  genre  d’intermittente,  ou  de  cliacun 
de  fes  acces,  pris  en  lui-rrieme  , qu’il  faut  de'duire  cer- 
tains  effets,  qui  pourtant  concourent  ä former  fon  carac- 
t&re.  Zes  fievres  aigues  font  tres-fouvent  depuratoires, 
ou  critiques;  celles  d’acces  le  font  plus  fouvent  encore« 
L’objet  ou  le  terme  de  leurs  mouvemens  eft  alors  de  re- 
foudre  des  fpasmes  pröfonds , de  corriger  des  ddgdndra- 
tions  graves  d’humeurs , ou  de  diiliper  des  eriporgemens 
formes  dans  les  visceres  principaux  , & qui  troublent  ou 
genent  leurs  fonftions.  Ce  font  donc  ces  aflfeftions  mala- 
dives  antdrieures  , & non  les  maladies  fecondalres  qu’el- 
les  produifent,  auxquelles  011  doit  , en  ce  cas  , rappor- 
ter  presque  tous  les  phdnom&nes,  ceux  fpdcialement  qui 
paroiffent  avoir  le  plus  de^xitd.  Ainfi,  par  exemple 
la  profonde  mdlancolie  , les  iddes  funeftes , les  paflions 
malheureufes  qui  irdquemment  accompagnent  la  fievre 


felbenund  der  Hypochondrie  leicht  aufzufinden  feyn. 
Derfelbe  geftörte  Vegetationsprocefs  , nebft  feinen 
abnormen  Produften  , welche  die  kranken  An- 
fchauungen  des  Gemeingefühls  in  der  Hypochondrie 
bedingen,  begründen  unter  begünftigenden  äußeren 
Umftänden  auch  das  Wechfelfieber.  Durch  das  Fie- 
ber wird  die  Thätigkeit  des  Organismus  überhaupt 
verändert,  feine  Secretions-proceffe , der  Wechfel 
feiner  Materie  zum  Theil  wenigstens  befchleunigt, 
die  Bedingungen  zur  Hinwegfchaffung]  kranker  thie- 
rifcher  Produfte  werden  herbeigeführt  und  fo|  kön- 
nen die  entfernteren,  die  Hypochondrie  veranlaf- 
fenden,  Schädlichkeiten  aus  dem  Wege  geräumt  und 
diefe  Krankheit  gehoben  werden.  Als  finnlich  er- 
kennbares Merkmal  dermittelft  eines  Wechfelfieber s 

• quarte  , font  une  fuite  des  difpofitions  primitives  du  fu- 
iet,  ou  des  obftruftions  foj-me'es  dans  )es  visceres  hypo- 
condriaques  : elies  ne  tienuent  point  proprement  aux 

aeces  meine  de  la  fibvre;  & comme  chaque  acces  tend 
presque  toujours  ä difliper  leur  raufe  , il  arrive  affez 
frequemment  que  les  phenometies  phyfiques , ou  moraux, 
s’affoibliffent  par  degres  &de  plus  eil  plus,  ä mefure  que 
la  chaine  des  mouvemens  fe  prolonge.  J’ai  vu  cliez  un 
homme,  dont  toutes  les  habitudes  e'toient  mdlancoliques 
au  dernier  point,  des  accbs  de  fievre  quarte  opiniätre 
produire  un  changement  complet  d’humeur  , de  gcüts, 
d’ide'es  & meme  d’opinions.  Du  plus  morne  de  tous  les 
ctres  qu’il  avoit  e'te'  jusqu’alors,  il  devint  vif,  gai,  pres- 
que folätre  : fa  fevdriie  naturelle  fit  place  ä beaucoup 
d’indulgence.  Son  ima^iaation  n’dtoit  plus  occupde  que 
de  tableaux  rians  & de  plaifirs.  Comme  la  fievre  dura 
pendant  plus  d’un  an  y.-,qet  etat  eut  le  temps  de  devenir 
presque  habituel,  &c.  Cabanis , 11,  Vol.  p.  52.  &s. 
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,lgten  Krife  einer  folchen  atrabilarifchen  Hypo- 
chondrie gibt  Grant  *)  die  eigentümlichen  pech- 
artigen  Stühle  an.  Ehe  diefe  ihren  Anfang  nehmen 
foil  nach  ihm  nie  eine  vollkommene  Krife  ftatt 
haben. 

Nicht  immer  aber  haben  wir  die  Infar&us  und 
fchwarzgallichte  Erfcheinungen  als  entfernte  inneie 
Urfachen  des  Wechfelfiebers  anzufehen  \ vielmehr 
mögen  fie  auch  zuweilen  erft  durch  das  Fieber  er- 
zeugt werden  **);  es  können  mithin  auch  die  ent- 
fernten Bedingungen  der  ( atrabilarifchen)  Hypo- 
chondrie erft  durch  das  Fieber  herbeigeführt  wer- 
den; und  auf  diefe  Weife  findet  die  Entziehung  der 
Hypochondrie  als  Product  des  Wechfelfiebers  ihre 
hinreichende  Erklärung.  Cebrigens  glaube  ich  hier 
noch  bemerken  zu  muffen,  dafs  bei  diefen  rn.it  atra- 
bilarifchen Unordnungen  verbundenen  Fiebern  der 
Intermittirende  Typus  blos  eine  zufällige  Bedin- 
gung zu  feyn  fcheint,  und  dafs  fie  auch  ohne  denfel- 
ben  diefes  Caufalverhältnis  zur  Hypochondrie  ein- 
gehen  können;  dafs  diefe  Fieber  ferner  nicht  immer 
mit  wohlthätigen  Folgen  verknüpft  find  , fondern 
auch  die  fchon  vorher  alienirten  Proceffe  der  Vege- 
tation zuweilen  noch  mehr  ftören , dafs  fie  nament- 
lich die  rl  hätigkeit  des  lymphatifchen  Syftems  noch 

s 

*)  1.  c,  p.  407. 

**)  Die  fchwarze  Galle  und  die  Infar&us  mögen  vielleicht 
oft  nicht  fowohl  Urfache  , als  vielmehr  Wirkung  des 
Fiebers  und  feiner  falfchen  Behandlung  feyn, 

Reil’s  Fieberl.  II,  B,  p.  159, 
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mehr  erfchöpfen,  und  die  Bedingungen  zu  Lähmun- 
gen diefer  Organe  nnd  Wafferfuchten  herbeiführen 
können. 

§*  3 7- 

Sind  Hypochondrie  und  Hyfterie  zwei  [ver- 
schiedene Krankheiten  und  worauf  beruht  der  Grund 
ihrer  Verschiedenheit?  Diele  Frage  wurde  Schon  oft 
aufgeworfen  , ohne  je  auf  eine'befriedigende  Weife 
beantwortet  zu  werden;  eine  natürliche  Folge  des 
Schwankenden  , unge willen  Begriffes,  der  immer 
mit  diefen  beiden  Krankheiten  verknüpft  wurde. 
Viele  der  älteren  Aerzte«  unter  diefen  ein  Syd  en- 
h a m #),  Stahl  **) , W h y 1 1 ***) , u.  f.  w.  identi- 
Kcirten  diefelben  oder  behaupteten  , ihre  Verschie- 
denheit Sev  blos  durch  den  Gefchlechtsunterfchied 
bedingt,  Hypochondrie  ley  die  Hyfterie  der  Mäpner, 
Hyflerie  die  Hypochondrie  der  Weiber.  Andere 
wollten  diefe  beiden  Krankheiten  von  einander  be- 
ftimmt  getrennt  wißen.  So  behauptet  z.  B.  Dar- 
win , Hyflerie  unterscheide  fich  von  Hypo- 
chondrie dadurch  , dafs  in  letzterer  Krankheit  kei- 
ne verkehrte  Bewegung  der  Eingeweide  (wie  in 
der  Hyfterie)  ftatt  habe  , Sondern  blos  Schwäche 

*)  Vix  ovum  ovo  fimilus,  quam  funt  utrobique  phaeno- 
mena,  deprehendemus.  1.  c.  p.  388- 

**)  De  vena  portae  porta  malorüm.  Hai.  1705. 

*** ) Sämtliche  praftifche  Schriften.  Leipzig,  1 7 7 1, 
F.  319-  u-  f. 

f)  2.  Thl.  1,  Abthl.  p.  288. 


oder  Unreizbarkeit  derselben  mit  Ausdehnung  und 
Blähungen, 

Noch  neuerlich  Hellte  Hr.  iH i 1 d e b r and  *) 
’diefe  Krankheiten  einander  als  mere  diverfa  gegen- 
über und  fand  das  Wefentliche  der  Hypochondrie 
in  einer  chronifchen  fchlechten  Verdauung;  der 
Hyfterie  hingegen  in  einer  chronifchen  krankhaf- 
ten Beweglichkeit  des  Nervenfyftems. 

Meiner  Anftcht  nach  wird  die  Entfcheidung 
eines  einzigen  Fünftes  über  die  Identität  oder  Ver- 
fchiedenheit  diefer  beiden  Krankheiten  das  nöthige 
Licht  verbreiten,  die  Entfcheidung  der  Frage  nem- 
lich,  ob  dielelbe  nächfte  Urfache,  von  welcher  ich 
die  Wefenheit  der  Hypochondrie  abzuleiten  fuchte , 
auch  fi\r  die  Hyfterie  paffe  ? Ift  man  mit  mir  darinn 
einverftanden , dafs  der  richtige  Begriff  der  Hypo- 
chondrie unter  allen  Umftiinden  jene  fpecififchen 
kranken  Aeufferungen  der  Seele  in  fich  fchlieffe, 
io  kann  es  mir  nicht  fchwer  werden , fie  als  eine 
von  der  Hyfterie  verfchiedene  Krankheit  darzuftel- 
len.  Es  ift  hier  nicht  der  Ort  die  Natur  und  den 
Begriff  der  Hyfterie  weitläuftig  zu  erörtern  ; den- 
noch wird  erlaubt  feyn,  beftimmt  voraus  zufetzen , 
dafs  die  nächfte  Urfache  diefer  Krankheit  nicht 
auf  einer  alienirten  Dynamik  des  Seele  aorgans  be- 
ruhe, Ihre  wefentlichen  Erfcheinungen  fcheinen 
zwar  auch,  wie  die  der  Hypochondrie,  durch  ei- 

*)  In  Hufeland's  Journal  der  pr.  Heilkund,  I.  B.  i.  St* 
P.  34*  u.  ft 


ne  Intemperatur  des  fenforiellen  Syftems  begründet 
zu  werden;  aber  die  abnormen  Anfchauungen  der 
Seele,  die  wir  als  das  Wefentliche  der  Hypochon- 
drie anzufehen  haben , find  in  der  Hyfterie  et- 
was fchlechthin  Zufälliges.  Uebrigens  fcheinen  die 
Unordnungen  der  Vegetation  in  der'Hyfterie  das 
Charakteriftifche  derfelben  eben  fo  wenig  auszuma- 
chen als  bei  der  Hypochondrie;  auch  bei  ihr  find 
fie  bald  primitive,  bald  fecundäre  Erfcheinungen ; 
fie  find  auch  bei  ihr  auf  kein  einzelnes  Organ  be- 
fchränkt  \ Mitleidenfchaft  des  Generationsfyftems 
findet  in  der  Hyfterie  zwar  häufig , aber  nicht  im- 
mer ftatt ; auch  Hyfterie  ift  nicht  blos  Krankheit  ei- 
nes einzelnen  Gefchlechtes,  wiewohl  die  reizbare- 
re Nervenfafer  des  weiblichen  Gefchlechts  diefes 
vorzugsweife  zu  derfelben  disponirt.  Die  entfern- 
ten Urfachen  beider  Krankheiten,  die  vorbereiten- 
den Schädlichkeiten  u,  f.  w.  kommen  groffentheils 
mit  einander  überein.  In  Rükficht  vieler  zufälli- 
gen Symptome,  z.  B.  der  wechfelnden  kranken 
Thätigkeit  der  mannichfaltigften  Organe,  der  ab- 
normen Secretionen  *),  herumziehenden  Schmer- 

*)  Z.  B.  des  blaffen,  häufigen  Urins,  auf  den  Sydenham 
fo  viel  Gewicht  legt:  Inter  omnia  vero  , qUse  in  hoc 
morbo  comparent,  phaenomena,  illud  maxime  proprium 
eft  atque  ab  eo  fere  infeparabile , quod  fcilicet  aegri 
urinarn  fubinde  reddant  plane  limpidam  , adinflar  aquae 
<x  rupibus  fcaturientis , idque  fatis  copiofe  ; quod  qui- 
dem  ego  figillatitn  percontando  in  omnibus  fere  didici 
fignum  efle  pathognomonicum  eorum  adfeduum  , quos 
in  feminis  hyftericos  , in  maribus  hypochondriacos  ad- 
pellandos  cenfemus.  — 1.  c.  p.  39I. 
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zen  , des  Wechfels  der  Laune,  des  unwillkührli- 
chen  Lachens  und  Weinens  u.  f,  w.  haben  fie  oft 
viele  Aehnlichkeit  mit  einander.  Aber  fo  wenig, 
als  die  der  Hyfterie  eigene  krankhafte  Beweglich- 
keit des  Nervenfyftems  eine  conftante  Bedingung 
der  Hypochondrie  ift;  eben  fo  wenig  können  die 
charakteriftifchen  Eigenfchaften  der  Hypochondrie 
d.  h.  die  lie  begründenden  kranken  Gefühle,  Vor- 
ftellungen  und  Begriffe,  unter  die  wefentlichen  At- 
tribute der  Hyfterie  gerechnet  werden.  Beide  Krank- 
heiten coexiftiren  häufig,  produciren  einander  wech- 
felsweife,  aber  fie  dürfen  nie  verwechfelt  werden  *); 
die  eigenthiimlichen , pathognomonifchen  Charaktere 
der  einen  Krankheit  find  bei  der  andern  blos  auffer- 
wefentliche  Bedingungen.  Hyfterie  und  Hypochon- 
drie find  zwar  verwandte , aber  nicht  identifche 
Krankheiten. 

§.  38* 

Als  conftantes  Symptom  der  Hypochondrie 
pflegte  man  befonders  auch  die  Unftetigkeit , den 
auffallenden  W echfel  ihrer  Erfcneinungen  aufzu- 
führen;  z.  B.  die  vorübergehende,  fliegende  Hitze 
des  Geftchts»  das  Brennen  der  Hände,  Fusfohlen, 
des  Unterleibs , welchem  bald  ein  Schaudern  und 
ein  Gefühl  von  Kälte  folgt;  plötzlich  eintretende  und 

*)  wird  die  im  Gefolge  der  aufhürenden  Menftrua- 
tion  e*ntretende  Hypochondrie  (Vgl.  §.  l2.)  häufig  mit 
Unrecht  Hyfterie  genannt,  da  diefelbe  zuweilen  ohne 
alle  krankhafte  Reizbarkeit  des  Nervenfyftems  ftatt 
findet. 
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verfch windende  Speich elflüffe  und  andere  abnorme 
Secretionen,  u.f,w.  das  wechfelnde  Spiel  der  Laune 
des  Hypochondriften,  das  Ihn  ftofsweife  in  iiber- 
fpannte  Ausbrüche  der  Freude  und  Traurigkeit 
gerathen  läfst  *)  ; die  lnconfequenz  feiner  morali- 
fchen  Handlungen,  welche  Aretajus  **)  fchon 
als  charakteriftifches  Zeichen  diefer  Krankheit  an- 
führt. u.  a.  m. 

Es  ift  nicht  zu  leugnen , dafs  diefe  unftete 
Temperatur  des  Körpers  und  der  Seele  eine  fehr 
häufige  Erfcheinung  in  der  Hypochondrie  ift;  fie 
kann  uns  auch  nicht  befremden  , wenn  wir  uns  er- 
innern, dafs  mehrere  Formen  diefer  Krankheit  durch 
ein  reizbare?,  bewegliches  Nervenfyftem  begründet 
werden,  dafs  ferner  auch  eine  Intemperatur  des 
Syftems  der  Blutgefäße  manchmal  mit  der  Hypo- 
chondrie coexiftirt;  dafs  eine  allgemein  veränderte 

Dyna- 

*)  Reil  s Fieberl*  IV.  B.  p.  27I.—  Zum  Kennzeichen  dient 
die  aufferordentliche  Luftigkeit,  der  lebhafte  Reiz  und 
das  übliche  Aachen , denen  fich  diefer  Kranke  bisweilen 
überlaffen  fühlt,  und  fo  das  immer  wandelbare  Spiel 
feiner  Launen  ift.  — Kant’s  Anthrop.  p.  141.  — Unzei- 
tige Freude  und  unzeitige  Bekümmerniffe , mithin  Lau- 
nen , wechfeln  , wie  das  Wetter  , das  man  nehmen 
mufs  , wie  man  es  findet,  in  ihm  ab,  Ebd.  p,  124* 

**)  riges  to  pjj  chov  ptTttyvuvai  ivxihoi, 

na!  ftir’  v iroXv  ästA«,  »Wo/,  TrcÄv^a,  x» 
eif>irq  , dXÄa.  iroiKiXii]  vcw ti[i*Tost 

De  cauf.  & lign,  morb,  diut.  L.  fl.  c.  5. 
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Dynamik  des  fenforiellen  Syftems  meiftens,  wonichf. 
die  Grundlage  , doch  das  Produft  diefer  Krankheit 
zu  feyn  pflegt.  Nichts  deftoweniger  glaube  ich  be- 
merken zu  miilFen,  dafs  diefe  wechfelnde  Tempera- 
tur nicht  allen  Formen  der  Hypochondrie  gemein 
ift,  dafs  diefe  Charakterlofigkeit  nicht  als  der  fixe 
Charakter  diefer  Krankheit  kann  aufgeftellt  werden. 
Bei  der  durch  eine  krankhafte  Circumfp&ftion  des 
Verilandes  bedingten  Hypochondrie  beobachten  wir 
oft  diefe  Unftetigkeit  der  Erfcheinungen  gar  nicht ; 
und  auch  die  durch  Unordnungen  des  Gefäffefy- 
flems  begründete  Hypochondrie,  bietet  uns  zuwei- 
len gerade  das  Gegentheil  jenes  Wechfels  dar; 
d.  h.  eine  außerordentliche  Hartnäckigkeit  und 
Dauer  aller  körperlichen  und  pfychifchen  Symptome; 
befonders  bei  Menfchen , die  ein  (fogenarmtes)  me- 
lancholifches  Temperament  und  eine  atrabilarifche 
Complexion  ihres  Körpers  beützen  *)♦ 

Noch  wollte  man  als  ein  allgemeineres  Attribut 
der  Hypochondrie  angeben  , dafs  die  mit  derfelben 
behafteten  Individuen  lieh  gröftentheils  durch  vor- 
zügliche Talente,  Bildung,  Lebhaftigkeit  des  Gei- 
lles u,  f.  w.  auszeichnen.  Schon  Arifloteles  **) 

m)  Vgl,  Reil’s  Fieberl,  IV.  B.  p,  390, 

**  Atari  7r<j.'jTic,  o<r<ji  TrzoiTTcn  ysyoi/ttct;»  , >3  y.«ra 

(pkXotfotyixv  f v,  ircÄ!T:x.yv  , ij  7roiyi<f  iv  f >j  , tfiz;vorr£j 

(.liXv.y%Q\UtOl  CVTSSt  1,  C, 

’ • [■  \ * s » 
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fchelnt  diefer  Meinung  gewefen  zu  feyn  und  viele 
unferer  befteren  Schriftfteller  beftätigen  diefe  Be- 
obachtung *).  Auch  diefer  Wahrnehmung  dürfte 
etwas  Wahres  zum  Grunde  liegen.  Einmal  wird 
die  Hypochondrie  häufig  durch  eine  vermehrte  Tä- 
tigkeit des  Gehirns  und  Nervenfyftems  bedingt; 
und  dann  gehört , wie  wir  unten  fehen  werden , 
die  Lebensart  der  Gelehrten  (mithin  folcher  IVIen- 
fchen  , deren  intelleftuelle  Eiligkeiten  in  einem 
höheren  Grade  ausgebildet  zu  feyn  pflegen)  unter 
die  hauptfächlichen  vorbereitenden  Schädlichkeiten 
der  Hypochondrie,  Indefien  fehlt  es  auch  diefer  Be- 
obachtung fchlechterdings  an  allgemeiner  Gültig- 
keit; auch  fie  befchränkt  fich  blos  auf  einzelne 
Formen  diefer  Krankheit.  Der  Witz,  die  Talente, 
u.  f,  w,  die  wir  bei  vielen  Hypochondriften  bemer- 

*)  Et  meditationum  profunditate  & fapientia  orationis 
longe  eos  fuperant,  quorum  mentes  Bis  cogitationum 
aculeis  nunquam  fuerint  excitatse;  ita  ut  non  fine  ratio- 
ne  obferv  averit  Ariftoteles,  melancholicos  ceieris  inge- 
nio  prseftare.  Sydenham.  1.  c.  — Ce  qu’il  y a peut-5tre 
de  plus  remarquable , c’eft  que  fouvent  alors  l’efprit 
peilt  ?cqudrir  plus  d’eldvation  , dVnergie,  d’dclat,  & 
l’ame  fe  nourrir  d’aff'eftions  plus  touchantes  ou  mieux 
dirigees.  Cabanis.  J.  V’ol.  p.  105.  — A des  vifions  fi  ridi- 
cules , für  lesquelles  ils  ne  fonnoient  pas  plus  de  doute 
que  fur  les  vdrite's  les  plus  conftantes,  ils  joignoient 
fouvent  un  fens  droit  & des  opinions  juftes  fur  diffe- 
rensautres  objets  : quelques-uns  mcme  e'toient  capables, 
pendant  ce  temps,  d’ex^cuter  des  travaux  fort  inge- 
nieux.  C’eft  au  milieu  des  acc&sde  la  plus  terrible  hypo- 
condiiafie,  que  Swammerdam  faifoit  fes  plus  brillantes 
recherches.  &.c,  Ibid,  p,  169. 


ken,  find  ferner  häufig  nur  vorübergehende  Erfchei- 
nungen  und  machen  fodann  einer  eben  io  aufTal- 
Jenden  Stumpfheit  und  Trägheit  des  Geiftes  Platz* 
Zuweilen  fcheinen  fie  auch  blos  von  periodifchen 
Explofionen,  von  organiichen  Entwiklungen,  u.  f.  w. 
abzuh'ungen  , ohne  mit  dem  weiteren  Verlauf  der 
Krankheit  in  Beziehung  zu  ftehen  **).  Beifpiele  die- 
fer  Art  haben  die  Schriftfteller  über  diefe  Krank- 
heit in  Menge  aufgezeichnet* 


Von  den  vorbereitenden  und  Gele- 
gen hei  ts  - Ur  fa  c he  n der  Hypo- 
chondrie **)♦ 


Bei  keiner  Krankheit  dürfte  die  Unterfuchung 
ihrer  entfernten,  äußeren  und  inneren  Urfachen 

I 2 

*)  Rien  n’eft  moins  rare  que  de  voir  des  femtnes  acque'rir  , 
dans  leurs  acces  de  vapeurs,  une  pene'tration , un  ef- 
prit,  une  dle'vatiou  d’iddes,  une  e'loquence,  qu’elles  n’a- 
voient  pas  naturellement;  & ces  avantages , qui  ne  font 
alors  que  maladifs  , disparoiffent  quand  la  fantd  reyient. 

• Cabanis.  I.  Vol.  p.  374. 

**)  Vorbereitende  nennt  man  diejenigen  , deren  Produft  An- 
lage zu  Krankheiten  ift,  und  gelegentliche  find  folche, 
die,  in  Verbindung  mit  der  Anlage,  die  Krankheit  wirk- 
lich zum  Ausbruch  bringen,  ReiPs  Fieber!-  I.  B.  pt 


ein  Gegenßand  von  demjenigen  Umfange  und  der- 
jenigen Wichtigkeit  feyn , als  gerade  bei  der  Hypo- 
chondrie. Eine  vollftandige , für  alle  einzelne  For- 
men diefer  Krankheit  berechnete  Entwiklung  ihrer 
Aetiologie  miiffte  die  Grenzen  diefer  Abhandlung 
weit  überfch reiten  und  die  hä  u heften  Wiederholun- 
gen  veranlaßen.  In  diefer  Hinficht  befehränke  ich 
mich  blos  auf  eine  allgemeinere  Darftellung  der 
wichtigeren  vorbereitenden  und  gelegentlichen 
Schädlichkeiten  , (von  denen  auch  manche  , .befon- 
derg  foferne  he  durch  innere  Verh'ältnifTe  des  Or- 
ganismus begründet  werden,  fchon  bereits  erwähnt 
wurden)  welche  Beziehung  auf  die  Hypochondrie 
haben  , ohne  diefelben  beftimmt  zu  claffificiren. 
Die  Anwendung  derfelben  auf  die  einzelnen  For- 
men und  Fälle  überlaffe  ich  dem  Scharffinne  und 
der  Vergleichungs^abe  jedes  einzelnen  beobachten- 
den Arztes, 

Die  Anlage  zur  Hypochondrie  kann  erblich 
und  angeboren  feyn  *);  d.  h.  es  können  fchon 
in  dem  Keime  des  Individuums  und  in  feiner  frühe- 
ren Entwiklung  folche  Bedingungen  enthalten  feyn, 
die  zur  leichteren  Entftehung  diefes  Uebels  mit  der 
Zeit  das  ihrige  beitragen.  Eine  lntemperatur  des 
Nervenfyftems  kann  von  den  Eltern  auf  die  Kinder 
übergetragen  werden  **)  ; es  kann  aber  auch  im 
Alter  der  Fruchjt  vor  der  Geburt  durch  äuffere  und 

*)  Vgl.  Reil’s  Fieberl.  IV.  B.  p.  69. 

**)  Vgl.  Fr.  Hofmann,  1,  c,  p,  225t 


innere  Schädlichkeiten  der  Grund  zu  einer  krank- 
haften Difpofition  des  Organismus,  und  zu  einer 
kranken  Vitalität  des  Nervenfyftems  insbefondere 
gelegt  werden.  Ob  fchon  in  der  Organilation  des 
Gehirns  der  Keim  zu  derjenigen  Hypochondrie  ent- 
halten feyn  könne,  deren  Urfachiiehes  von  einer  ab- 
normen Circumfpeftion  des  Verftandes  abzuhängen 
fcheint,  1 affe  ich  als  ein  Problem  der  Gall’fchen 
Gehirn  - Phyfiologie  ununterfucht  ? 

Eine  der  allgemeinften  und  wichtigften  vorbe- 
reitenden Urfachesy  der  Hypochondrie  liegt  wohl 
in  der  Erziehung.  Ohne  mich  in  eine  detaillirte 
Erörterung  der  einzelnen  Fehler  einzulaßen  , die 
fowohl  in  Rükficht  der  phyfifchen,  als  der  rnorali- 
fchen  Bildung  gewöhnlich  von  der  zarteften  Kind- 
heit an  begangen  werden , ohne  den  Schaden  zu 
rügen,  der  durch  unzweckmäßige  Nahrung,  Klei- 
dung, Schlaf,  u.  f w.  häufig  fchon. in  den  frliheften 
Jahren  angerichtet  wird;  will  ich  hier  bios  auf  den 
Nachtheil  aufmerkfam  machen,  den  die  Vernach- 
läßigung  des  Studiums  der  individuellen  Verhältniffe 
der  Kinder,  der  verfchiedenen  Temperatur  ihrer 
phyfifchen  und  pfychifchen  Kräfte  zu  bringen  pflegt. 
Das  unendlich  verfchiedene  Verhältnis , in  wel- 
chem die  Senfibiiität  der  Kinder  zu  ihren  übrigen  or- 
ganifchen  Aeußerungen , namentlich  zu  der  foge- 
nannten  Irritabilität  fleht,  fcheint  mir  die  zahlreich- 
llen  und  forgfältigften  Modificationen  fchon  in  der 
erflen  Erziehung  begründen  zu  muffen;  fie  fcheint 
mir  beflimmen  zu  muffen,  ob  die  Thatmkeit  der 
Willenskraft  ahgefpornt  oder  gemäßigt  wer- 
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den  ? fie  fcheint  mir  über  die  zweckmäffige  Leitung 
des  Willens  in  Beziehung  auf  die  vitalen  A&e  des 
Organismus  entfcheiden  z u muffen. 

Durch  eine  gehörige  Richtung  des  Willens 
werden  fehr  viele  Unordnungen  in  diefen  Aften 
verhütet  werden  ; derfelbe  wird  feinen  normalen 
Einflufs  auf  alle  thierifchen  Bewegungen,  Secretio- 
tionen,  u,  f.  w.  behaupten  ; es  wird  weder  eine  nach- 
theilige Schlaffheit  und  T.  rägheit,  noch  eine  eben  fo 
gefährliche  Beweglichkeit  in  den  Muskeln  und  ab- 
fondernden  Organen  ftatt  finden^. dem  Verbände, 
fo  ferne  fich  derfelbe  als  freie  Willensthatigkelt 
Puffert , wird  feine  Oberherrfchaft  über  die  Sinnlich- 
keit und  die  vitalen  Verrichtungen  des  Organismus 
verfichc-rt  werden,  die  fogenannten  willkilhrlichen 
Bewegungen  werden  dem  Willen  ftrenge  unterwor- 
fen bleiben  ; kurz  die  Herrfchaft  der  Vernunft  über 
den  ganzen  übrigen  thierifchen  Organismus  wird 
unverletzt  und  durch  Gewohnheit  emporgehoben 
daftehen  *).  Durch  eine  forgfliltige  Berükfichti- 
gung  des  VerhäJtniffes  der  fenforiellen  Kraft  zu  der 
übrigen  organifchcn  Thätigkeit  in  den  früheften 
Jahren  der  Kindheit  würde  befonders  derjenigen 
Hypochondrie  der  Weg  verfchloffen  werden,  die  fo 
häufig  durch  den  Mangel  einer  fich  gleichbleibenden, 

*)  Ein  nachahmungswerthes  Beifpiel  einer  folchen  Herr- 
fchaft  des  Willens  über  den  Kotper  gab  der  verewigte 
Kant.  Er  wurde  blos  durch  diefelhe  über  feine  natürli- 
che Anlage  zur  Hypochondrie  Meifter.  — S.  Streit  der 
Facult  p.  lg!. 
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zweckmäßig  wirkenden  Thäügkeit  des  Geiftes  be- 
gründet zu  werden  fcheint;  wegen  welcher  fodann 
die  Senfationen  des  Gemeingefühls  und  die  luxu- 
rirende  Gefchäftigkeit  der  Phantafie  von  dem  Ver- 
sande aufmeikfamer  beobachtet  werden , als  bei 
einer  normalen  Anwendung  des  obern  Erkennt- 
nisvermögens diefes  der  Fall  ift  ; wodurch  die 
Individuen  an  eine  gewiffe  Weichlichkeit  in  der 
Schätzung  ihres  körperlichen  Zuftandes  fowohl,  als 
der  Anftrengung  ihres  Geiftes  gewöhnt  werden  ; die- 
jenige Hypochondrie  würde  abgefchnitten  werden, 
in  welcher  der  iVlenl'ch  fich  blos  aus  Trag! feit  *)-, 
Weichlichkeit,  und  mangelnder  Energie  des  Wil- 
lens kraftlos  und  krank  fühlt;  in  welcher  er  nicht 
arbeiten  kann,  weil  er  nicht  lebhaft  genug  wol- 
len kann. 

*)  Einen  hieher  fich  beziehenden  Fall  fcheint  Mead  be- 
obachtet zu  haben : Vir  quidam  academicus  ex  nimia 
ignavia  hac  segritudine  (malo  hypochomiriaco ) graviter 
lahorabat,  ut  tandem  decumberet  : ingravefcente  indies 
morbo , mortem  fibi  inftantem  denuntiat;  jubet  igitur 
ut  moriseft,  campanam  funebrem  in  teinplo  sedibus  fuis 
vicino  pulfari , quafi  naeniam  fnam  ante  fupremam  vitae 
horam  audire  volens.  Fuerat  autem  ipfe  juvenis  cxer_ 
citii  raufa  modulate  campanas  pulfare  folitus.  Quid  jam 
fequitur 7 Campanarum  pulfator  male  illi  rem  agere  vi- 
detur;  ftatim  itaque  iratus  e lefto  furgit,  manibus  fuis 
modum  reftius  pulfandi  monftraturus;  quod  cum  fece- 
rat,  totus  ludoribus  diffiuens  ad  letHirn  iterum  fe  con- 
fert,  mox  expiraturus.  Vitam  autem  rcddidit  ifte  labor, 
& convaluit,  — Mönit.  & pr.  med.  p.  131. 


In  einer  nachlafSgen , weichen  Erziehung  wer- 
den wir  auch  den  Grund  einer  deutlicheren  Ent- 
wiklung  derjenigen  Form  von  Hypochondrie  auf- 
zufuchen  habe,  die  durch  eine  natürliche  Anlage 
zu  AengftHchkeit , grillenhafter  Circumfpe&ion , 
u.  t w.  bedingt  fcheint.  So  wie  diefe  Anlage  durch 
eine  vernünftige  moralifche  Bildung  unfchädiich 
gemacht  werden  kann,  eben  fo  wird  der  Uebergang 
diefer  Anlage  in  eine  wirkliche  Krankheit  durch 

eine  fehlerhafte  Pädagogik  unausbleiblich  be- 
gründet. 

§•  4i* 

Von  dem  mächtigen  Einflüße  der  Lebens- 
weife aut  die  Enthebung  und  Vervielfältigung 
der  Hypochondrie  kann  uns  ein  leichter  Hinblick  auf 
die  Menfchenclafie , bei  welcher  fie  die  vorzugs- 
weife herrschende  Krankheit  ift,  den  ficherßen 
Eeleg  liefern.  Offenbar  begegnen  wir  derfelben 
in  den  verfchiedenen  Ramiiicationen  des  Sogenann- 
ten verfeinerten  Welt  am  allerhäußgften. 

Einen  jene  Krankheit  befonders  begünftigen- 
den  Zweig  der  cultivirten  Menfchheit  macht  die 
Zunft  der  Gelehrten  aus.  Eine  mit  Gefchmack 
eingerichtete , mlifilge  Beschäftigung  mit  den  Wif- 
fenfc nahen,  die  mit  körperlicher  Uebung  und  Bewe- 
gung  gehörig  abwechfelt,  wird  zwar  ohne  Beein- 
t nichtig  upg  der  vitalen  organifchen  Verrichtungen 
Statt  haben  j ja  Sie  kann  fogar  unter  den  angezeigten 
Bedingungen  eine  wohlthärige  Wirkung  auf  die  Ve- 
getation des  Individuums  äußern  , indem  fie  die 
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Thätigkeit  des  fenforiellen  Syftems  erhöht,  ange- 
nehme Ofcillationen  im  Gehirne  bewirkt  und  ein  Ge- 
fühl von  behaglicher  Wärme  über  den  Organismus 
ergiefst  *).  Selten  fehen  wir  aber  in  der  Wirklich- 
keit diefe  Bedingungen  eintreten.  Die  Einrichtung 
unferer  Staaten  hat  aus  dem  Studium  der  Wiften- 
fchaften  eigene  Brodfiicher  gemacht,  was  freilich 
dem  erhabenen  Zwecke  derfelben  zuwiderzulau- 
fen fcheint.  Dnfere  Fachgelehrten  find  genöthiget, 
ihre  Arbeiten  ganze  Tage  hindurch , ja  felbft  mit 
Entbehrung  eines  Theils  der  Nachtruhe,  unausge- 
fetzt  zu  verfolgen,  um  den  Anforderungen  ein  Ge- 
nüge zu  Ieilten  , die  theils  von  [äuffereu  Zwangs- 
verhältniflen , theils  von  dem  ausgebreiteten  Um- 
fange ihrer  Wifenfchaft  und  ihrer  eigenen  Wifsbe- 
gierde  an  fe  gemacht  werden« 

Diefe  im  Brennpunkte  des  Nervenfyftems  ver- 
richtete anhaltende  Arbeit  verftimmt  nothwendiger- 
weife  die  Temperatur  des  Gehirns,  richtet  daflelbe 
auf  ifolirte  Gegenft'ände  und  benimmt  der  Vegeta- 
tion aller  übrigen  Theile  des  Körpers  ihre  Kraft 
Zugleich  arbeiten  untere  Gelehrten  meiftens  in  ei- 

*)  Adolescentiam  alunt  > feneftutem  obleftant , fecundas 
res  ornant,  adverfis  folatium  praebent ; deleftant  dovni, 
non  impediunt  foris , pernoftant  nobiscum,  peregri- 
nantur,  rufticantur.  — Cicero  pro  Archia. 

**)  Vgl.  Reil’s  Fieber],  IV.  B,  p.  ioo,  — Daher  (fetzt  Reil 
hinzu)  der  Bücherwurm  meiftentheils  an  Seele  und  Zeib 
verkrüppelt  ift,  und  einer  Meerkatze  ähnlicher  fieht’ 
als  einem  Menfchen, 
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ner  fchädlichen  Stellung  des  Körpers,  mit  zufam- 
mengeprefstem  Unterleib©,  begehen  die  vetfchieden- 
ften  Diätfehler  in  Nahrung,  Kleidung,  Schlaf;  u.f.  w. 
vernachläiiigen  alle  körperliche  Bewegung  *),  ent- 
ziehen fich  alle  angenehmen  phyfifchen  und  pfy- 
chifchen  Reize,  werden  zugleich  noch  häufig  von 
Sorgen , Kummer,  Ehrgeiz,  und  andern  Leiden- 
fchaften  gefoltert.  Auf  diele  Weife  werden  ihre 
organifchen  Verrichtungen  der  Verdauung  **),  Affi- 
milation  u.  f.  w.  direft  und  indireft  gefickt,  die  An- 
fchauungen  ihres  Gemeingefühls  alienirt  und  die 
verfchiedenen  Anlagen  zur  Hypochondrie  herbei- 
geführt. 

Ein  gleiches  »Schickfal  mit  den  Gelehrten  thei- 
len  unfere  andere  Gefchäftsmänner,  Schreiber  ***;, 

®)  Gelehrte , die  bei  dem  gänzlichen  Mangel  der  Leibes- 
übnn'g  immer  lefen  und  fchreiben,  verderben  vorzüglich 
ihren  Magen  und  ihre  Dauung  , lie  v erlieren  die  Efs- 
lufl,  u.  f.  w.  lie  linken  in  taufend  nagende  Leidenfchaften, 
und  endlich  überfällt  lie  die  gefährlichfte  Feindinn  des 
Lebens,  die  Schwei  muth,  — Zimmermann.  11,  Thl. 
P-  358. 

*#)  L’homme  qui  penfe  le  plus,  eftcelui  qui  digkre  le  plus 
mal,  toutes  chofes  egales  d’ailleurs.  Tiflot,  1.  c.  p.  153. 

***)  Unfere  Staaten  haben  eine  fo  formelle  Einrichtung,  dafs 
diejuftiz,  Polizei  und  das  Finanzwefen  eine  Menge  von 
Gefchäftsmännern  und  Schreibern  erfordern,  die  durch 
das  anhaltende  Sitzen  , und  durch  die  Ccmpreflion  des 
Unterleibes  den  Nerven  deflelben  fchaden , und  noch 
mehr  fchaden  würden,  wenn  lie  nicht  giöftentheils  mit 
leerem  Magen  arbeiten  mühten,  — Reil’s  Fieberl.  IV. 
B.  p.  Ioo. 
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Kaufleute  und  einige  Handwerker,  Diefe  entbeh- 
ren noch  meiftens  , neben  den  Nachtheilen  ihrer 
Lebensart,  diejenigen  wohl thätigen  Gefühle,  wei- 
che bedeutende  Fortfchritte  in  den  Wiffenfchaften , 
wichtige  Entdeckungen  u.  ;f.  w.  zuweilen  in  dem 
Gelehrten  erwecken  und  damit  neubelebendes  Oel 
in  die  erlofchende  Lampe  gieflen. 

Unter  den  Handwerkern  will  man  die  meiften 
Hypochondrillen  unter  den  Schneidern,  Schultern 
und  Webern  *)  bemerken,  bei  welchen  eine  nach- 
theilige Vorbeugung  der  Brüll  und  Preffung  des  Un- 
terleibs mit  Mangel  an  zweckmäßiger  Bewegung 
coexiflirt. 

Ich  enthalte  mich  einer  weitläufigen  Aufzäh- 
lung der  Nachtheile,  die  durch  eine  fehlerhafte  Diät 
in  Rükficht  der  Nahrungsmittel  zu  entftehen 
pflegen.  Gewöhnlich  führt  man  den  Gebrauch  fetter, 
kleillriger , fader,  verdorbener,  blähender,  fchar- 
fer  Speifen,  ferner  die  gewürzhaften  Zufammen- 
fetzungen  unferer  Tafeln,  unter  den  die  Temperatur 
des  Nervenfyftems  verftimmeriden  und  fo  mittelbar 
die  Hypochondrie  begründenden  Schädlichkeiten 

*)  Das  befländige  krumme  Sitzen  , oft  fcharfes  Nachdenken 
und  weitläuftiges  Ueberrechnen  bei  fchweren  und  kiinft- 
lichen  Müllern  veranlafst  fad  alle  die  Leute,  welche  auf 
dem  fogenannten  Stuhl  arbeiten  , zur  Hypochondrie  und 
daraus  entfpringenden  Hebeln.  — Moritz  Magazin,  i.  B. 
I.  St.  p.  2r.  — Crichton  fügt  den  angeführten  Hand- 
werkern noch  die  Bäcker  und  Glasbläler  hinzu,  a.  a,  O, 
P.  422. 


auf;  eben  fo  den  IVHsbrauch  geiziger  Getränke, 
der  Liqueurs  , des  Coffee,  des  Thee.  Befonders 
der  letztere  wurde  häufig  unter  die  wichtigeren, 
die  Hypochondrie  vorbereitenden  Urfachen  ge- 
rechnet *)♦ 

Auch  die  Quantität  der  Nahrungsmittel 
kann  hier  in  Betrachtung  kommen.  Uebermaas 
in  Speifen  und  Getränken  hat  die  entfchiedenften 
fchädlichen  Wirkungen  auf  die  Vegetation,  die  Tem- 
peratur des  Nervenfyftems  und  des  Seelenorgans  ins- 
befondere.  Eben  fo  kann  auf  der  andern- Seite  eine 
allzu  fparfame  Koft  fchaden.  Auch  dashaftige, 
gierige  Eilen  verdient  als  Schädlichkeit  hier  ge- 
nannt zu  werden;  ferner  das  Alleineffen  (foli- 
pfismus  con  vicborii) , das  wir  als  ein  Anhängfel  der 
Lebensweife  der  Gelehrten  anzufehen  haben.  **) 

*)  Vgl.  Zimmermann  Von  der  Erfahrung.  IV.  Buch.  7.  Cap. 
— Der  Thee  fchwächt  die  Verdauuugswerkzeuge  vor- 
züglich, wenn  er  allein,  ohne  Brod  u.  f,  w.  im  Ueber- 
maas genommen  wird ; indem  er  die  Thätigkeit  der 
Nerven  des  Unterleibs  anfpornt,  ohne  einen  Stoff  zur 
Aflimilation  mit  /ich  zu  führen. 

**)  Allein  zu  effen  iß  für  einen  philofephirenden  Gelehrten 
ungefund ; nicht  Refianration  , fondern  ( vornemlich 
wenn  es  gar  einfames  Schwelgen  wird)  Exhaufiat  ion  ; 
erfcböpfende  Arbeit , nicht  belebendes  Spiel  der  Gedan- 
ken. Der  genießende  Menfch,  der  im  Denken  während 
der  einfamen  Mahlzeit  an  fich  felbfl  zehrt  , verliert  all- 
mäiig  die  Munterkeit,  die  er  dagegen  gewinnt,  wenn 
ein  Tifchgenoffe  ihm  durch  feine  abwechlelnden  Einfälle 


Als  ein  Fehler  Inder  Lebensweife'verdient  hier 

• • 

auch  noch  die  unzeitige  Anwendung  der  Arzneien. 
Erwähnung.  Durch  diefelben  wird  nicht  blos  die 
Vitalität  des  Nervenfyltems  zerfrört,  fondern  auch 
die  bereits  gebildete  Hypochondrie  wird  noch  häu- 
fig  durch  diefe  Sucht  unterhalten  und  vermehrt  *)♦ 
Dem  Leben  felbft  droht  diefe  fchädliche  Gewohn- 
heit auf  mannichfaltige  Weife  Gefahr.  Und  Gau- 
bius  wendet  auf  diefe  Hypochondrifren  mit  Recht 
die  italienifche  Grabfchrift  an  : 

Stava  ben , ma  per  ftar  meglio , fro  qui  **). 

Der  Schlaf  kann  durch  Uebermaas  oder 
Mangel  eine  die  Hypochondrie  begi'inftigende  Be- 
dingung ausmachen.  Durch  allzulangen  Schlaf  wird 
die  Thätigkeit  des  Nervenfy  jfrems  herabgefpannt,  di© 
Seelenkräfte  werden  gelähmt,  es  entfrehen  Unord- 
nungen in  den  orga'nifchen  Verrichtungeu  des  Ge- 
hirns, hypochondrifche  Anfchauungen  u.  f w.  ***).  -jj 

neuen  Stoff  zur  Belebung  darbietet,  welchen  er  felbft 
nicht  hat  ausfpiihren  dürfen.  — Kant’s  Anthrop.  p.  348* 
— V7 gl»  Streit  der  Faculr.  p,  190, 

*)  Vgl.  Reil’s  Fieberl.  IV.  B.  p.  73. 

*)  Sermo  alter  de  reg.  ment.  p.  14.  — Vgl.  van  Swieten 

Comment.  in  Boerhaave  aphor.  Io5T.  An  curatione9 

perftringam  prophyla&icas,  quae  uti  verno  ac  autümnali 
tempore  a multis  indifferenter,  nec  nifi  propter  inorem 
celebrantur  , ita  longe  frequentius  irritamenta  funt,  quam 
prsefidia  morborum  ? — Gaubius,  S.  a.  p.  15. 

* ***)  Zu  vlelfc  Ruhe  des  Kürpers  macht  hvpochondrifch.  Ue- 
bermaas  des  Schlafs  lähmt  die  Seelenkräfte  und  macht 
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Anhaltendes  Wachen  vermehrt  die  Reizbar- 
keit des  Nervenfyftems,  fchadet  der  Vitalität  des 
Organismus  überhaupt  , erhöht  die  Thätigkeit  der 
Einbildungskraft  auf  einen  krankhaften  Grad , führt 
zu  den  groteskeren  Grillen  und  kann  felbft  wirk- 
lichen Wahi&nn  begründen  *). 

Auch  die  Zeit  des  zu  Bettegehens’  ift  nicht 
gleichgültig.  Die  Nacht  erhöht  die  Erfcheinungen 
der  Phantafie  über  ihren  wirklichen  Gehalt  **), 
gibt  verfchiedenen  Hirngefpinnften  Nahrung;  da- 
her follte  befonders  jed«r,  der  eine  Anlage  zur  Hy- 
pochondrie hat,  frühe  fich  fchlafen  legen  , und 
frühe  aufilrehen. 

A us  fch  weifungen  in  der  Liebe,  in 
der'  gefetzmäffigen , ehlichen  fowohl , als  in  der  pan- 
demilchen  , rechnet  man  unter  die  wichttgften 
die  Hypochondrie  herbeiführenden  Schädlichkei- 

tlutnm.  — - Reil’s  Fieberl.  IV.  B.  p.  84.  — Vgl.  Zim- 
mermann , IV.  Buch,  9,  Cap.  — Das  Bett  ift  das  Neft 
einer  Menge  von  Krankheiten,  Kant’s  Streit  der 
Facult,  p.  175, 

*)  Vgl,  Zimmermann , a.  a.  0. 

**)  Die  Bezähmung  der  Einbildungskraft  durch  frühes  Schla- 
fengehen , um  früh  Wiederaufleben  zu  können,  ift  eine 
zur  pfychologifchen  Diät  gehörige  fehr  nützliche  Regel ; 
das  Frauenzimmer  aber  und  die  Hypochondriften  (die 
gemeiniglich  eben  daher  ihr  Uebel  haben)  lieben  mehr 
das  entgegengefetzta  Verhalten,  — Kapt’i  Anthrop. 
p.  90, 
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ten  *).  Tn  wie  ferne  durch  diefelben  eine  Tnt^mperatur 
des  Nervenlyllems  verurfacht  werde,  und  fo  mittelbar 
die  A&e  des  Seelenorgans  verftimmt  werden , bedarf 
keiner  näheren  Erörterung **)  Eine  zu  frühe  Vereh- 
lichung  kann  einen  nachtheiligen  Einllufs  auf  die 
Temperatur  des  Nervenfyftems  haben  ***) ; noch 
traurigere  Folgen  kann  zu  fp'ätes  Heurathen  mit  lieh 
bringen  •£). 

Ueber  das  Verhältnis  der  Selbftbefleckung 
zur  Hypochondrie  habe  ich  oben  fchon  an  einigen 
Stellen  das  Wefentlichfte  bemerkt. 

Die  übrigen  Schädlichkeiten  in  der  Lebensweife, 
die  in  einer  Caufatbeziehung  zur  Hypochondrie 
liehen,  z,  B.  die  leidige  Spielfucht,  die  auf  fo 

*)  Vgl.  Zimmermann,  io.  Cap.  Einen  allzuhäufigen  Bei- 
fchlaf  zähle  ich  unter  die  wichtigften  Urfachen  der  allent- 
halben gegenwärtigen  und  fo  wenig  gekannten  Hypo- 
chondrie. p,  392.  — Uebermäilige  Ausleerungen  des  Saa- 
mens  machen  die  Nerven  zu  beweglich  , erregen  Hypo- 
chondrie, u.  f.  w.  Reil’s  Fieberl.  IV.  B.  p.  gg. 

**)  In  wie  ferne  auch  allzuftrenge  Enthaltfamkeit  hypochon- 
drifche  Anfchauungen  begründen  könne,  habeich  oben 
($  12.)  bemerkt.  — Vgl.  Reil»*  Fieberl.  IV.  B.  p.  Sg. 

Reil’s  Fieberl.  IV.  B.  p.  gg.  . 

f)  Noch  tiefer  fiehe  ich  in  alle  Schrecknifl'e  der  Hypochon- 
drie diejenigen  verfallen,  welche  fleh  heurathen,  wenn 
die  Bliithe  ihrer  Jahre  vorbei  ift  , wenn  ihre  Kräfte  auf 
der  Neige  find,  und  wenn  fie  gleich  wohl  noch  fo  un- 
züchtig thun  wollen,  als  Jupiter,  da  er  die  Europa 
deckte,  — Zimmermanu,  II.  Thl.  p.  393. 
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mannichfaltige  Art  die  Gefundheit  zerftört  und  die 
Dynamik  des  Seelenorgans  zerrüttet,  den  Mangel 
an  fixer  Befchäftigung , Müßiggang , u,  f.  w,  über- 
gehe ich, 

§• 

Unter  den  Inneren  Verhältniffen  des  Organis- 
mus , die  wir  als  entfernte  Urfachen  der  Hypochon- 
drie zu  betrachten  haben,  nenne  ich  zuerft  das 
Temperament.  Ohne  in  eine  Unterfuchung  der 
fchwankenden  Eintheilung  und  des  beftrittenen  Be- 
griffes der  verfchiedenen  Temperamente  einzuge- 
hen , bemerke  ich  hier,  dafs  das  fogenannte  m e- 
lancholifche  Temperament  ->)  gewöhnlich  un- 
ter den  die  Hypochondrie  begünftigenden  Bedin- 
gungen aufgeführt  wird.  Die  daffelbe  auszeichnen- 
de 

*)  Diefe  Perfonen  haben  ein  fchwarzes  und  hartes  Haar, 
eine  trockne  und  gelbe  Haut,  tiefliegende  .Augen,  ange- 
fchwollene  Adern , befonders  an  den  Händen  , ein  har_ 
tesFleifch,  und  ein  wafferleeres  Blut,  Ihr  ganzer  Kör- 
per ift  trocken  und  mager,  ihr  Puls  langfam  , ihre  Aus- 
leerungen find  fparfam , und  in  allen  Funftionen  des 
Körpers  und  ihrer  Seele  äuffert  lieh  eine  gewlffe  Zang- 
famkeit  , die  mit  Ausdauer  verbunden  ift.  Ihre  Seele 
hat  die  nemliche  Stimmung.  Sie  find  mehr  zur  Furcht, 
Vorficht,  zum  Ernft  und  zum  Argwohn,  als  zum  Zeicht- 
fmn  und  zur  Unbedachtfamkeit  geneigt.  Siefprechen  we- 
nig, lieben  die  Einfamkeit^  und  faffen  alle  Eindrücke 
eher  von  der  traurigen  , als  von  der  angenehmen  Seite, 
u.  f.  w.  Reifs  Fieberl.  IV.  B.  p.  390.  — Vgl»  van 
Swieten  Comm.  in  Boerh,  apb,  noS- 


de  Dynamik  des  Blutgefäffefyftems , derlangfame# 
gehemmte  BI utumlauf,  die  enge,  zufammengedrück- 
te  Brüll  u.  f.  w.  fcheinen  allerdings  eine  Anlage  zur 
Hypochondrie  in  fich  zu  enthalten , ändern  fie  die 
Seele  zu  größerer  Aufmerksamkeit  auf  den  fchwie- 
rigen  Lebensprocefs  nöthigen ; jedoch  darf  diefe 
Uebereinftimmung  auf  keine  allgemeinere  Gültig- 
keit Anfpruch  machen;  man  darf  nicht  vergehen, 
dafs  diejenigen  Verhältniße  des  Organismus,  vou 
denen  man  unter  dem  Ausdrucke:  melancholi- 
fches  Temperament,  die  Entziehung  der  Hy- 
pochondrie und  Melancholie  abzuieiten  pflegt,  häu- 
fig nichts  anders  find  , als  das  Produkt  einer  durch 
eine  primitive  Intemperatur  des  fenforiellen  Sy- 
llems  begründeten  Hypochondrie  oder  Melancholie 
(Vgl.  §.  13.).  Cabanis  bereicherte  die  gewöhn- 
liche Lehre  von  vier  Temperamenten  durch  zwei 
neue,  deren  Beftimmung  er  von  dem  Verhäitnifle 
der  fenfibeln  Fafer  zur  irritabeln  entlehnte.  Das 
eine  diefer  Temperamente  Charakter ifirt  fich  durch 
das  Uebergewicht  des  Nervenfyftems  über  das  Mus-' 
kelfyflem  ; das  andere  hingegen  durch  die  Ober- 
hand des  Bewegungsfyftems  über  das  fenforielle 
Syflem  *).  Das  letztere  fcheint  denjenigen  AeulTe- 
rungen  des  Seelenorgans , durch  welche  fich  die 
Hypochondrie  fignalifirt,  minder  günftig  zu  feyn  **)  $ 

*)  S.  Cabanis , I.  c.  J.  Vol.  p.  460.  u.  f. 

*n)  Raro  eft,  quod  morbus  ifte  (affe&ns  hypochondriaci) 
iv<7ccgx8it  vultu  florido,  moleftat.  — Xhofl),  Willig  Ra- 
thol,  c«r«br.  cap,  XI, 

K 
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defto  mehr  aber  das  erftere.  In  der  That  dürfte , 
fo  ferne  von  dem  Einflüße  des  Temperaments  auf 
die  Begründung  diefer  Krankheit  die  Rede  ift  ♦), 
diefes  Misverhältnis  zwifchen  der  Senfibilitat  und 
Irritabilität , auf  welches  ich  auch  im  vorigen  §.  in 
einer  andern  Beziehung  hingewiefen  habe  , einer 
genaueren  Unterfiichung  einen  interefl’anten  Vor- 
wurf darbieten  ; daflelbe  dürfte  manche  Confiitu- 
tionen  unter  fleh  begreifen  , die  bei  groffer  Jnten- 
fität  und  Extenfitiit  des  jfertforiellen  Syftems  durch 
einfe  auffallende  Schwäche  und  Magerkeit  des  Mus- 
kularfyfbeais , d rch  ein?  lockere,  fchwammichte 
Textur  de<5  Zsilg  webs , daneben  häufig  zugleich 
durch  eine  krankhafte  Fettanhäufung  fleh  auszeich- 
nen; foiche  körperliche  Confbitutionen , die,  fle 
mögen  nun  angeboren  oder  durch  äuffere  und  in- 
nere Urrftäncie  erfit  erzeugt  worden  feyn,  eine  Vor- 
zug-v.vvsfe  'Opportunität  zur  Hypochondrie  in  fleh  zu 
enthilgen  fc  keinen.  Von  die  fern  Temperamente  dürf- 
ten besonders  auch  viele  der  Hylterte  eigenen  Er- 
fch  hmüven  abhanden,  über  deren  Verhältnis  zur 
Hypochondrie  ich  oben  (§.  37.)  meine  Aniicht  dar- 
gelegt 'habe. 

Wichtig  fr>  JR'.kficht  ihrer  fchadlichen  Einwir- 
kung auf  den  Organismus  überhaupt  und  die  Afte 

*)  Das  Temperament  gibt  zu  Krankheiten  durch  den  ver- 
fotifoäenen  Grevl  der  Empfindlichkeit  des  Hirns  und  der 
Jtrrven  Anlais  , der  jedem  Menfchen  eigen  und  die 
nathfte  körperliche  Urfache  der  Befchaffenheit  feines 
Körpers  und  feines  Geiftes  ift.  — Zimmermann,  II, 
Thi.  p.  570, 
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des  Seelenorgans  jnsbefondere,  find  beSonders  auch 
die  Affeften  und  Leidenschaften  *)♦  Eine 
nähere  Erwähnung  fcheinen  mir  hier  vorzüglich 
diejenigen  zu  verdienen , welche  die  Thätigkeit 
des  fenforiellen  Syltems  und  die  Lebenskräfte  über- 
haupt vermindern  und  aufheben;  die  man  gewöhn- 
lich deprimirende  Leidenfchaften  nennt. 

Die  Furcht  kann  direkt  und  indirekt  als  die 
Hypochoudiie  bedingende  Schädlichkeit  wirken» 
Sie  verändert  die  Dynamik , ’ja  zuweilen  felbft 
die  Organisation  des  Gehirns  und  Nervenfy Items , 
fchwächt  die  Kraft  des  Herzens  und  der  Blutge- 
fäffe,  vermindert  und  Stört  alle  Secretionen,  beson- 
ders die  des  lymphatifchen  Syltems,  u.  f.  *w.  und 
fuhrt  fo  mittelbar  die  Hypochondrie  begünstigende 
Bedingungen  herbei.  Sie  kann  aber  auch  unmit- 
telbar diefe  Krankheit  produciren  , foferne  fie  als 
anhaltender  Affeö:  (Aengitlichkeit)  eine  krankhafte 
Circumfpeftion  des  VerStand«  bedingt  (f.  oben) 

K a 

*)  Der  Affeft  ift  Ueberrafchung  durch  Empfindung,  wo- 
durch die  Faffung  des  Gemüths  aufgehoben  wird.  Er  iß; 
alTo  übereilt,  d,  i.  er  wächft  gefchwinde  zu  einem  Gra- 
de des  Gefühls,  der  die  Ueberlegung  unmöglich  macht 
(ifl:  unbefonnen).  — Die  Leidenfchaft  hingegen  ( als 
zum  Begehrungsvermögen  gehörige  Gemüthsftimmung) 
läfst  fich  Zeit , und  ift  überlegend  , fo  heftig  Sie  auch 
feyn  mag,  um  ihren  Zweck  zu  erreichen.  — Der  Affeft 
wirkt  auf  die  Gefundheit  wie  ein  Schlagflufs ; die  Lei- 
denfchaft  wie  eine  Schwindfucht , oder  Abzehrung,  — 
Kant’s  Anthr,  $.  64. 
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und  abnorme  Begriffe  von  Krankheit,  Lebensgefahr, 
u.  1.  w.  producirt,  In  Verbindung  mit  einer  leb- 
haften Phantafie  kann  diefe  Aengfllichkeit  leicht 
wirklich  die  befürchteten  Krankheiten  erzeugen, 
Beifpiele  von  Pocken,  Ruhr,  Friefel,  die  auf  diefe 
Weife  entffanden  , erzählt  Zimmer  mann  *). 
Ernftliche  Gefahr  droht  die  Furcht  bei  epidemi- 
fchen  anfteckenden  Krankheiten  **) ; fie  vermehrt 
die  Ein  fang  ung  der  Haut , hebt  die  Reaftion  des 
fenfhriellen  Syftems  auf  und  gibt  der  Einbildungs- 
kraft eine  fchädliche  Richtung. 

Ganz  ähn'iche  Wirkungen  bringt  die  Tr  au  rig- 
keic  (Kummer,  Sorgen,  Gram,  u.  f.  w.)  hervor; 
auch  fie  untergrabt  einmal  die  organifchen  Verrich- 
tungen der  Verdauung  ***)  und  Affimilation , des 

V a.  a,  0.  p 453. 

**)  Cheyne  erkennet  , dafs  fich  die  Menfchen  durch  die 
Furcht  unendlich  in  allen  epidemifchen  Krankheiten 
fchaden  , und  Rogers  hat  bemerkt,  dafs  die  Furcht  in 
der  Zeit,  da  anfteckende  Krankheiten  wüthen , dem 
wachfenden  Uebel  Flügel  gibt,  fein  Gift  erhöhet  und 
und  die  Verwüflung  verdoppelt  wird.  — Zimmermann, 
II.  Thl.  p.  453.  — Cf.  Gaubius,  Serm.  alt.  p.  39.  — Das 
gegenwärtig  in  Europa  herrfchende  gelbe  Fieber  beftä- 
tigt  bereits  auch  diefe  Wahrnehmungen, 

***)  Ego  non  femel , fed  fsepius  a diuturno  animi  angore 
&moeftitia,  in  hominibus  antea  fanis , hilarls  animi 
& fanguineae  complexlonis,  affeftum  hypochondriacum  , 
qui  potiiTimum  in  ventriculo  confiftit,  fubortum  fuifle 
vidi  , anxiKtn  fc,  dolorem  circa  prsecordia,  inappeten- 
tiam,  Ianguorem , inquietudinem,  moeßitiam  fine  tau- 
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SyftemS  der  Blutgefäße,  u.  f.  w.  und  begründet  fo 
kranke  Anfchauungen  desGemeingefühls , und  dann 
aiienirt  fie  auch  unmittelbar  die  Dynamik  des  See- 
lenorgans* Man  rechnet  diefen  Affekt  daher  allge- 
mein unter  die  häufigften  Urfachen  der  Hypo- 
chondrie. 

Auch  der  Schrecken  kann  eine  entfernte 
Urfache  der  Hypochondrie  feyn , fo  ferne  durch 
diele  unangenehme  Ueberrafchung  einzelne  Ver- 
richtungen des  Organismus  plötzlich  geftört,  auch 
die  Temperatur  des  fenioriellen  Syftems  verändert 
werden  kann.  Normale  Blutflüffe,  die  monatliche 
Reinigung,  Hier  Goldaderflufs,  u.  f.  w.  können  durch 
diefen  Afte6t  fchnell  unterdrückt  werden  und  die 
Bedingungen  der  Hypochondrie  mittelbar  herbei- 
führen. 

Auch  andere  Secretionen  können  dadurch  in 
Stocken  gerathen  und  entfernte  Urfache  diefer 
Krankheit  werden.  Die  bereits  gebildete  Hypo- 
chondrie kann  durch  Schrecken  vermehrt  werden; 
daher  haben  Hypochondriften  ftch  vor  allen  Er- 
fchütterungen  diefer  Art  zu  hüten  *). 

Ta  , alvi  conftriftionem  , continuain  eruftationem  & in- 
fhtionem  circa  cordis  fcrobiculum.  — Fr.  Hofmann, 
b c-  P-  I02.  — Vgl.  Grant,  a.  a.  0.  p.  414.  — Zimmer- 
mann, II.  Thl.  p.  4S0.  ü.  f. 

Mit  Recht  widerrathet  daher  auch  Kant  den  Hypochou- 
diifchen,  aus  Neugierde  Tollhäuler  zu  befuchen.  — 
Kant’s  Anthrop.  p.  88. 
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Eine  unglückliche  Liebe  ift  unter  allen  nagen- 
den Leidenfchaften  die  ungedultigfte  und  heftig- 
Ite  *).  Sie  lahmt  nach  und  nach  alle  Springfedern 
des  thierifchen  Organismus  und  alienirt  zugleich 
die  Anfchauungen  der  Seele  auf  verfchiedene  Weife. 
Durch  ihre  fchädliche  Einwirkung  auf  das  Begeh- 
rungsvermögen begründet  fie  zugleich  bei  beiden 
Gefchlechtern  verfchiedene  Formen  von  Eroto- 
manie**) (melancholia  amatoria),  ja  felbft  von 
Nymphomanie  und  Satyriafis. 

Auch  andere  Leidenfchaften , z.  B.  E h r g e i z, 
befonders  wenn  derfelbe  nicht  befriediget  wird,  kön- 
nen fich  als  entfernte  Urfachen  zur  Hypochondrie 
verhalten. 

Ueber  die  fchädlichen  Folgen  der  allzugroffen 
Anftrengungdes  Gei  ft  es  ***)  wurde  oben  bei 
der  Lebensart  der  Gelehrten  das  wichtigfte  bemerkt. 
Ich  gehe  daher  zur  Erörterung  derjenigen  Urfa- 
chen der  Hypochondrie  über,  denen  wir  in  Affe&io- 

*)  Zimmermann , II.  Thl.  p.  488. 

Qnoties  formofae  Virgines?  quoties  floridi  adolescentes 
luride  pallent,  contabefcunt,  atra  bile,  chloroii,  ero- 
tomania  conficiuntur , cum  amore  captis  mora  injicitur, 
aut  fpes  adimitur  potiundi  ? — Gaub.  S.  a.  p.  33. 

***)  Vgl.  Zimmermann,  IV.  B.  12.  Cap.  — Mangel  körper- 
licher Bewegung,  bcfonders  wenn  fie  mit  Zufamtnen- 
driickung  des  Unterleibs  , fchlechter  Diät  und  Anflren- 
gung  des  Kopfs  verbunden  ift  , kann  Hypochondrie  und 
nachmals  Melancholie  verurfachen.  — Reii’s  Fieberl, 
IV.  B.  p.  403. 


nen  und  Krankheiten  des  Körpers  felbft  begegnen. 
Von  mehreren  derfelben  , fo  ferne  fie  in  einer  unmit- 
telbareren Beziehung  zur  Hypochondrie  flehen , wur- 
de fchon  an  einigen  Stellen  gehandelt;  z.  B,  von  den 
Unordnungen  des  Generationsfyflems , der  Blutge- 
fäße, des  Magens,  Darmkanals,  u.  f.  w.  Alle  hitzi- 
gen und  chronifchen  Krankheiten  können  unter  gün- 
fligen  Umfländen  Hypochondrie  zurük  Iahen  •). 
Befonders  gefchieht  diefes,  wenn  diefelben  Ichnell 
und  unvollkommen  geheilt  oder  durch  Schädlich- 
keiten in  der  Lebensweife  unterdrückt  werden,  Dafs 
nach  unterdrückten  Hämorrhoiden  und  W e c h- 
fel  fiebern  leicht  Hypochondrie  entftehe , wur- 
de oben  (§  35.  3 6.)  nachgewiefen.  Aus  fch  läge 
und  Hautkrankheiten  verfchiedener  Art  kön- 
nen , fo  ferne  fie  nicht  richtig  behandelt  werden , 
jene  Krankheit  erzeugen. 

Tiffot *)  **)  fah  einen  alten  Officier , der  nach 
einem  F riefelfieber  mit  der  traurksden  Furcht 
der  Hypochondriflen  behaftet  wurde. 

Geflopfte  Durchfälle  und  Rühren  pro- 
duciren  häufig  Hypochondrie  ***),  Jedoch  können 

*)  Reil’s  Fieberl.  IV.  B.  p.  84. 

**)  Nervenkrankheiten,  II,  B.  I.  Thl.  p.  220.  — Befondcr 
ift  die  unzeitige  Heilung  verfchiedener  Hautkrankheiten , 
der  Krätze,  Flechten,  alter  Gefchwiire,  gefährlich. 
Sie  laffen  oft  Nervenkrankheiten  zijriik.  — Reil’s  Fie- 
ber). IV.  B.  p.  85. 

***)  Ruhr  läfst  gerne  Hypochondrie  zurük,—  Reil’s  Fieberh 
IV.  B.  p,  85. 
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Durchfälle  auch  durch  lange  Dauer  eine  Urfache 
diefer  Krankheit  werden  *), 

Schlei m fl  üffe  können  durch  ihre  fchwä- 
chende  Wirkung  Hypochondrie  erregen  ; fo  wie 
überhaupt  alle  fchwächende  Potenzen  **), 

Nach  Nervenfiebern  ’ fleht  man  öfters 
Hypochondrie  entliehen.  Unordnungen  in  den  nor- 
malen Secretionen  des  Organismus  find  zu- 
weilen Urfache  der  Hypochondrie,  z.  B,  eine  ge- 
hörte Perfpiration  ***)  der  Haut,  eine  Ab- 
normität der  Regeln  des  weiblichen  Gefchlechts. 
(Vgl  §.  12,)  u,  f.  w. 

Noch  muffen  hier  fremde  Dinge  im  Kör- 
per unter  den  entfernten  Urfachen  der  Hypochon- 
drie genannt  werden,  Gaftrifche  Unreinig- 
keiten verfchiedener  Art,  Schleim , Galle,  Säure, 


*)  S.  Zimmemann.  a.  a.  0.  p,  376. 

**)  Reil’s  Fieberl.  IV.  B.  p.  403. 

***)  Docult  Sanftorius  inaphorismis  ftaticis,  hilaritatcm  iti 
mente  nasci , dum  liberrima  fit  per  fuperficiem  corporis 
perfpiratioj  fed  & fimul  notavit,  laetitiain  mente  nata  , 
augeri  perfpiradonem.  Contra  a perfpiratione  impedita 
in  corpore  percjpi  gravitatis  fenfum,  in  mente  nasci 
triftitiam  Sic.  — van  Swieten  Comm.  in  Boerh.  T.  IIF. 
p.  461.  — Vgl.^Darwin’s  Hypothefe  von  der  durch  die 
Abänderungen  zahlreicher  Prüfen  vermittelten  Behag- 
lichkeit des  Gefühls  (f,  oben  §,  8,). 
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kranker  Magenfaft , Würmer  *),  u.  f.  w.  kön- 
nen die  Vitalität  des  Nervenfyftems  verftimmen 
und  kranke  Anfchauungen  des  Seelenorgans  be- 
gründen. 

Blähungen  können  fowohl  Urfache,  als 
Produft  der  Hypochondrie  feyn  **).  u.  f.  \v* 

§*  43- 

Noch  könnte  hier  die  Frage  entliehen , in  wel- 
chem urfachlichen  VerhältniiTe  Alter,  Gefchlecht, 
dima,  Jahreszeiten,  u,  f.  w.  zur  Hypochondrie  lie- 
hen? In  Beziehung  zu  diefer  Krankheit  find  diefel- 
ben  meiftens  zufällige  Umftände , über  die  fich  hier 
wenig  beftimmtes  Tagen  läfst. 

Die  Hypochondrie  fchränkt  lieh  auf  kein  Alter 
ein ; jedoch  beobachten  wir , dafs  fie  das  Alter  des 
Jünglings  und  des  Mannes  vorzugsweife  begünftiget«. 
Die  reizbare  Nervenfafer  des  jugendlichen  Alters  > 
die  organifchen  Entwiklungen  der  Pubertät  fch ei- 
nen daflelbe  vorzüglich  zu  diefer  Krankheit  zu  eig- 
nen ; fo  wie  auch  der  in  diefem  Alter  häufig  vor- 
kommende Mangel  an  fixer  Berufsbefchäftigung 
nicht  von  aller  Schuld  frei  feyn  möchte.  Das  mitt- 
lere, reife  Alter  (aetas  media),  befonders  die  Periode 

*)  Durch  den  Abgang  von  drei  Spulwürmern  wurde  nach 
Ferfects  Zeugniffe  eine  heftige  Hypodrendrie  geheilt , in 
welcher  der  Kranke  geglaubt  hatte,  aus  Glas  zu  befte- 
hen,  — Auserl.  Fälle,  p.  258. 

**')  Reil’s  Fieberl.  IV,  B.  p.  159. 
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vom  28ften  bis  42ften  Jahre,  l'fi:  wohl  der  allgemei- 
nen Erfahrung  zu  folge  der  Hypochondrie  am 
gfmftigfien.  Diefer  Umftand  dürfte  durch  die  in 
diefe  Leben- epoche  fallenden  dynamifchen  und  or- 
ganifchen  Veränderungen  im  Syfiem  der  Blutge- 
fäße (Vgl.  §.  13.)»  dann  aber  auch  durch  die  häufig 
damit  coincidirenöen  Schädlichkeiten  einer  fitzen- 
• den,  gelehrten  , Lebensweife  gröftentheils  bedingt 
werden.  Einen  feltenen  Fall  einer  fchon  im  frühen 
Kindesalter  ausgebildeten  Hypochondrie  erzählt 
Zimmer  man  11  *).  Auch  in  den  fpäteren  Stuffen 
des  menfchlichen  Alters  begegnen  wir  diefer  Krank- 
heit; doch  entwickelt  fie  fich  feiten  erfi:  in  denfel- 
ben , fondern  fie  wird  blos  fortgefetzt.  Gar  nicht 
feiten  find  übrigens  die  Fälle , daß  mit  dem  ein- 
tretenden höheren  Alter,  vom  43ften  bis  56ften 
Jahre,  die  Hypochondrie  eine  andere  Wendung 
nimmt , oder  anch  völlig  aufhört 

Bei  welchem  Gefchlechre  die  Hypochondrie 
eine  häufigere  Erfcheinung  fey.  möchte  fchwer  zu 
beftimmen  feyn.  Wenn  dlefelbe  auf  der  einen  Sei- 

Ich  kenne  einen  gciftvollen  Schwelzerifchen  Edelmann, 
der  wegen  der  angebornen  Scbwacheit  feines  Nerven- 
fyftems  fchon  in  feinem  fechsten  Jihr  ein  völliger  Hypo- 
chondrift gewefen.  — 1.  c.  p.  60 1. 

**)  Vers  la  premiere  feptdnaire  de  )a  troifiSme  dpoque,  c’eft 
a dire,  vers  la  q.2ieme  annde,  il  fc  f*it  pour  l’ordinaire-, 
un  changeFhent  qui  diftipe  en  grand«  partie  , les  mala- 
dies  (bypocondriaques)  dominantes  jusqu’alors,  & qui 
les  rem  place  par  des  maladies  nouvelles,  — Cabanis. 
X.  I , p. 


te  durch  die  Organifation  des  Seelenorgans  und 
durch  die  Lebensweife  des  männlichen  Geschlech- 
tes begünftiget  zu  werden  Scheint , So  wird  diefer 
Umftand  auf  der  andern  Seite  durch  die  Dynamik 
des  Nervenfyftems  und  durch  die  Sexualveihält- 
niflfe  des  weiblichen  GeSchlechtes  reichlich  aufge- 
wogen ; und  Democritus  Sagt  wohl  mit  feinem  * 
Sexcentarum  serumnarum  , innumerabiliumque  ma- 
lorum  au&or  eft  Uterus ; nicht  zu  viel. 

Es  ift  wohl  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  y dafs 
auch  das  Clima  Einflufs  auf  die  Hypochondrie 
habe  *,  allein  an  Erfahrungen  über  diefen  Gegen- 
wand fehlt  es  gänzlich.  Es  wäre  intereftänt  , zu 
wififen,  ob  nicht  in  kalten,  nördlichen  Climaten  die- 
jenige Hypochondrie  häufiger  ftatt  finde,  welche 
diteft  durch  die  Dynamik  und  Organifation  des  Ge- 
hirns und  Nervenfyftems  begründet  zu  feyn  fcheint? 
ob  nicht  dagegen  diejenige  Form  mehr  ein  Eigen- 
thum warmer  und  heißer  Himmelftriche  wäre,  in 
welcher  indirekt  durch  Lebensweife,  Nahrung  *), 
durch  Unordnungen  des  Generationsfyftems , der 
Organe  der  Verdauung  und  Aftlmilation,  u.  f.  w* 
eine  Verftimmujng  des  Gemeingefühls  herbeigeführt 

*)  Scharfe , gewiirzhafte  Speifen  und  Getränke  werden 
reichlicher  in  warmen  Climaten  producirt.  — Von  dem 
häufigen  Kauen  des  Betels  (vielmehr  des  Saamens  der 
Areca  Catechu , welchen  die  Indianer  mit  einem  Blatt 
des  Betel-ßaums  umwickeln.  Vgl.  Murray,  appar.  med» 
Vol.  II.  p.  542.)»  meint  Boerhaave , rührten  die  vielen 
Hypochondrien  in  Indien  her,  — Reil.  IV.  ß.  p.  8& 


wird;  fo  wie  auch  diejenige  Form,  welche  durch 
die  Auswüchfe  einer  luxurirenden  Phantafie  zunächft 
bedingt  wird? 

Ueber  das  keineswegs  gleichgültige  Verhält- 
nis der  Jahrszeiten,  der  Witterung,  Luft, 
u.  f.  w.  zur  Hypochondrie  haben  wir  eben  fo  wenig 
befriedigende  Wahrnehmungen.  Daffelbe  wechfelt, 
je  nachdem  diefer  Krankheit  verfchiedene  entfernte 
Urfachen  zum  Grunde  liegen.  Die  Hitze  des  Som- 
mers fcheint  durch  ihre  indireft  deprimirende  Ein- 
wirkung auf  den  Organismus  überhaupt  und  das 
Nervenfyftem  insbefondere  einige  Formen  der  Hy- 
pochondrie zu  begüufligen.  Viridet  *)  beobach- 
achtete , dafs  die  Hypochondrie  vornehmlich  im 
Winter  auf  den  hohen  Bergen  der  Schweiz  fehr 
häufig  fey ; er  fah  zu  Gaffenay  in  einem  Win- 
ter mehr  als  30  Hypochondriften.  Er  leitet  diefen 
Umftand  von  der  Ueberladung  der  Luft  mit  Säuren 
her,  Aehnliche  Wirkungen  meffen  auch  andere 
Schriftfteller  der  mit  Schwefelfäure  ftark  gefchwän- 
gerten  Luft  bei  **)♦ 


*)  Traitd  des  vapeurs.  p,  184.  — Vgl,  Tiffot,  Nervenkrank« 

n 

heit.  II.  B.  1.  Thl.  p.  29. 


*»)  Cf.  Cabanis,  II,  T,  p,  129, 


*57 


/ 


Ueber  den  Charakter  und  die  Prog- 
nofe  des  Hypochondrie. 


$.  44. 

Unter  Krankheits  - Charakter  verliehe 
ich  diejenige  kranke  Modifikation  der  thierifchen 
Kräfte  eines  organifchen  Individuums,  durch  wel- 
che entweder  das  Gefamtverhältnis  der  Thätig- 
k eit  des  Oiganismus  zur  Aufienwelt,  oder  aber 

die  inneren  Wechfelverhältnifie  der  einzelnen  kran- 

• • 

ken  Organe  und  Gruppen  von  Organen  gegen  dem 
übrigen  Organismus,  noch  aufler  dem  Verhältniffe 
diefer  Organe  gegen  die  äulTeren  Umgebungen , 
verändert  werden.  In  diefer  Hinficht  kann  fowohl 
von  einem  allgemeinen,  als  Ipeciellen 
Krankheits -Charakter  die  Rede  feyn. 

Her  al  1 g em  e i n e Charakter  jeder  Krankheit 
bezeichnet  demnach  den  Modus  des  geüörten  Ver- 
hältnifies  eines  organifchen  Individuums  zur  abfolu- 
ten  Aufienwelt;  d.  h.  er  beftimmt,  in  wie  ferne  die 
Reaftion  des  Organismus  gegen,  und  die  Recep- 
tivität  für  die  äufferen  Einwirkungen  alienirt  ift* 
Ein  vermehrtes  Wirkungsvermögen  mit  vermehr- 
ter oder  normaler  Reizbarkeit  des  Organismus  übs?* 

ha“Pt;  foDwie,  e!n  normales  WirkungsvertnSgen 

erhöhter  Reizbarkeit , deutet  auf  eise  Vwoielifuug 


der  thierifchen  Kräfte  des  organifchen  Individuums 
im  allgemeinen  hin,  begründet  den  Charakter  von 
allgemeiner  H y p e r ft  h e n i e , fie  entfprichr  unge- 
fehr  derjenigen  Krankheitsgattung , welche  Reil  o) 
Sy  no  c ha  nennt.  Vermindertes  Wirkungsvermö- 
gen des  Organismus  mit  erhöhter  Reizbarkeit,  oder 
vermindertes  Wirkungsvermögen  mit  verminderter 
Receptivität  gegen  äußere  Eindrücke,  macht  den 
Charakter  von  allgemeiner  Asthenie  aus,  wel- 
ches Reil  durch  die  Gattungsbegriffe  : Typhus 
und  Lähmung  ausdrückt.  Durch  diefen  Charak- 
ter wird  das  organifche  Individuum  in  der  Be- 
hauptung feiner  Individualität  als  ein  eigenes  Gan- 
zes gegen  die  Emancipationen  der  desorganifiren- 
den  Außenwelt  befch  rankt. 

Innerhalb  diefes  allgemeinen  Charakters  der 
Hyperfthenie  und  Asthenie,  der  blos  die  V erletzung 
der  quantitativen  Kräfte  - Verhältniffe  des  Organis- 
mus überhaupt  zur  Außen  weit  bezeichnet,  mufs 
jedes  einzelne  kranke  Individuum  begriffen  werden 
können. 

Der  f p e c i e 1 1 e Charakter  der  Krankheiten 
wird  durch  die  kranke  Modification  der  Thätigkeit 

Fieberl,  I.  B.  — Reil  nimmt  in  feiner  Synocha  blos  die 
Reizbarkeit  als  vermehrt  an,  mit  verhältnismäßig  ftar- 
kem  Wirkungsvermögen  ; ohne  auf  einen  Zuftand  der 
vermehrten  Reaftion  des  Organismus  Riikficht  zu  neh- 
men. Zuweilen  fcheint  fogar  ein  vermehrtes  Wirkungs- 
Vermögen  des  Organismus  mit  beträchtlich  verminderter 
Reizbarkeit  zu  coexiftiren  ; z,  B»  in  der  Melancholie, 
Manie , Tobfucht,  u.  f.  w. 


eines  einzelnen  Organs  oder  organifehen  Syftems 
beftimmt,  und  zwar  nicht  blos  durch  das  geltürt© 
Verhältnis  deßelben  zur  AulTenwelt  fondern  vor- 
züglich durch  die  Abnormität  feiner  inneren  Wech- 
felverhältnilTe  gegen  die  Übrigen  organifehen  Afte 
deffelben  kranken  Individuums.  Diefer  fpecieile 
Charafter  wird  zuweilen  auch  blos  durch  eine 
kranke  Modification  der  quantitativen  Vörhältnifle 
der  Kräfte  der  einzelnen  Orgr/.  e bedingt,  und  macht 
auf  diefe  Weife  das  Schema  zu  fpcciellsc  Hy.per- 
fthenie  und  Afthenie  der  einzelnen  Organ  aus* 
Diefer  fpecielle  quantitative  K:  Aheits- Charakter 
ftimmt  bald  mit  dem  allgemeinen  Krankheits-Charak- 
ter des  organifehen  Individuums  überein,  bald  weicht 
er  von  demfelben  ab;  d.  h.  die  Thätig&sit  eines  ein- 
zelnen kranken  Organs  oder  organifehen  Syftems 
(fein  Wirkungsvermögen  und  feine  Reizbarkeit  kann 
fowohl  gegen  die  AulTenwelt,  al*  gegen  den  übri- 
gen Organismus  in  einem  andern  Verhältnis  Rehen, 
als  die  Gefamtthätigkeit  des  organifehen  Individuums 
überhaupt ; auf  diefe  W eile  kann  fpecielle  Hyper- 
fthenie  mit  allgemeiner  Afthenie,  allgemeine  Hy- 
perfthenie  mit  fpecieller  Afthenfe  coexiftiren.  Zu- 
weilen aber  beruht  der  fpecielle  Charakter  einer 
Krankheit , die  kranke  Modifikation  der  Thätigkeit 
der  einzelnen  Organe  nicht  blos  aut  einem  quanti- 
tativen Misverhältnis  ihrer  Kräfte,  fondern  zu- 
gleich auch  auf  einer  aüenirten  qualitativen 
Thätigkeit  derfelben ; d.  h.  die  abnormen  Erfchei- 
nungen  des  kranken  Organismus  hängen  nicht  blos 
von  einer  vermehrten  oder  verminderten  Thätigkeit 


einzelner  Organe  oder  des  Organismus  überhaupt, 
fondern  zugleich  von  einer  veränderten  Qualität 
der  Kräfte  *),  ab.  Auf  diefe  mufs  uns  befonders  eine 
genaue  Beobachtung  vieler  ch  r o nifc  h e n Krank- 
heiten aufmerkfam  machen.  Inacuten  Krankheiten 
können  wir  häufig  mit  einer  forgfältigen  Berüküch- 
tigung  des  allgemeinen  und  fpeciellen  quantitati- 
ven Charakters  ausreichen,  ohne  auf  die  in  quall 
veränderte  Thätigkeit  der  einzelnen  Organe  unfere 
Aufmerkfamkeit  zu  richten  , die  uns  wegen  der 
rafcheren  Succeffion  der  Erfcheinungen  hier  ohne- 
hin feiten  einen  fixen  Punct  für  die  Beobachtung 
darbietet.  In  chronifchen  Fällen  hingegen  ha- 
ben wir  fehr  oft  Gelegenheit,  eine  auffallende  Ver- 
letzung der  Qualität  der  organifchen  Thätigkeit 
wahrzunehmen.  Wir  beobachten  diefelbe  fogar  oh- 
ne gleichzeitige  beträchtliche  Unordnungen  in  der 
quantitativen  Dynamik  des  kranken  Organismus,  bei 
einem  Stillftande  der  durch  die  verletzte  Quantität 
der  Kräfte  bedingten  kranken  Adle  des  Organismus, 
bei  einem  relativen  Gleichgewichte  der  quantitativen 
Dynamik  des  organifchen  Individuums.  V iele , in 
chronifchen  Krankheiten  vorkommende,  Mifchungs- 
veranderungen , viele  eigenthümlichen  anomalilchen 
Adte  können  wir , ohne  ein  folches  qualitatives 

Kräfte- 

*)  Gaubius  hat  diere  Art  der  Verletzung  dadurch  angemerkt, 
dafs  er  neben  der  vis  vitalis  excedens  und  deficiens  noch 
eine  vis  vitalis  alienata  annimmt,  — Reii’s  Fieberl, 
h B.  P.  131, 


Kräftefpiel  im  Organismus  anzunehmen , fchlechter- 
dings  nicht  erklären  *). 


§•  45» 

Nach  diefer  Entwiklung  des  Begriffes  von  Krank- 
heits-Charakter überhaupt  , gehe  ich  zur  Unterfu- 
chung  des  Charakters  der  Hypochondrie  insbefon- 
dere  über.  Der  fp  e ci  eile  Charakter  diefer  Krank- 
heit wird  durch  die  kranke  Modifikation  derjenigen 
A6te  des  Organismus  bedingt , von  welchen  dio 
nächfte  Urfache  oder  die  Wefenheit  diefer  Krank- 
heit abliängt.  Diele  beruht  nach  unfern  bisherigen 
Unterftichungen  auf  derjenigen  abnormen  Thätigkelt 
des  Gehirns  und  Nervenlyftemes , durch  welche  die 
der  Hypochondrie  eigenen  kranken  Gefühle  , Vor- 
ftellungen  und  Begriffe  begründet  werden.  Diefe 
krankhaften  Aeufferungen  des  Seelenorgans  hängen 
aber  fchlechterdings  nicht  blos  von  einer  verletzten 
Quantität  der  Kräfte  des  fenforiellen  Syftems  ab  ; 
denn  diefelbe  quantitative  Modification  der  Kräfte, 
wie  fie  in  der  Hypochondrie  ftatt  findet  kann  auch 
ohne  hypochondrifche  Anfchauungen  exifliren ; fon- 
dern  die  Qualität  der  Thätigkeit  des  Seelenorgans 

•)  Die  Brown’fche  Doftrin  der  Pathologie  nahm  blos  auf 
den  quantitativen  Charakter  der  Krankheiten  , und 
zwar  in  vielen  Fällen  blos  auf  den  allgemeinen 
quantitativen  Krankheits  - Charakter  Rükficht.  Daher 
ihr®  Einfeitigkeit,  befonöers  in  der  Beurthellung  chro» 
nifcher  Krankheiten. 


ifl  bei  den  anomalifchen  Aftionen  deffelben  in  der 
Hypochondrie  immer  auch  zugleich  alienirt.  Der 
fpecielle  Charakter  der  Hypochondrie  beruht  daher 
jede  mal  auf  einer  gelierten  Qualität  der  Kräfte.  Die 
Erkenntnis  der  wahren  Natur  diefer  Alienation  aber 
liegt  außerhalb  der  Grenzen  unferer  Foifchung.  Die 
Verletzung  der  quantitativen  Dynamik  des  lenlo- 
riellen  Syflems  in  der  Hypchondrie  'äuffert  ßch  in 
den  meiften  Fällen  durch  ein  vermindertes  Wir- 
kungsvermögen mit  erhöhter  Reizbarkeit,  alfo  durch 
den  Charakter  der  Schwäche.  Bei  dem  Ueber- 
gange  der  Hypochondrie  in  hypochondrifche  Gei- 
fteszerrüttungen  fcheint  ßch  diefer  fpecielle  Cha- 
rakter häufig  zu  verändern;  die  Reizbarkeit  des 
fenforieilen  "yllems  fcheint  vermindert  zu  werden, 
und  das  Wirkungsvermögen  deflelben  zuzunehmen  ; 
ein  fpecieller , ja  zuweilen  auch  ein  allgemeiner 
Charakter  der  Hyperfthenie  fcheint  deu  asthenifchen 
zu  verdrängen. 

Der  Charakter  der  mit  der  Hypochondrie  coexi- 
ftirenden,  mit  ihr  in  Caufalbeziehung  als  entfeinte 
Urfachen  oder  als  Produfte  flehenden,  Krankheiten 
kann  hier  nicht  beftimmt  werden  ; er  variirt  in 
Riikficht  auf  die  quantitative  Dynamik  auf  das 
mannichfaltigfle,  und  beruht  häufig  zugleich  auf 
einer  veränderten  Qualität  der  Kräfte,  welche  ge- 
nauer zu  ergründen  wir  uns  vergeblich  bemühen 

würden. 

Noch  kann  aber  auch  die  Rede  von  dem  all- 
gemeinen Charakter  der  Hypochondrie  feyn ; 


oder  vielmehr  von  dem  Krankheits-Charakter  des 
hypochondrifchen  Individuums  überhaupt.  Derfelbe 
ift  natiirlicherweife  durch  die  Entftehung,  die  ent- 
fernten Urfachen,  den  Grad,  die  Dauer,  die  äuf- 
feren  Verhältniffe,  die  Coexiftenz  anderer  Krank- 
heiten, u.  f.  w.  unendlich  verfchicden  bedingt.  Den- 
noch berechtiget  uns  die  Natur  der  Krankheit,  die 
Stimmung  der  Seele  in  derfelben,  (welche  meiftens 
abfolut  deprimirend  wirkt)  die  Art  der  vorbe- 
reitenden Urfachen , der  fpecielle  quantitative  Cha- 
rakter der  Krankheit  felbft  , ihre  Zufammenfetzung 
mit  andern  die  Vitalität  des  Organismus  fchwächen- 
den  Krankheiten  , u.  a.  m.  den  allgemeinen  Cha- 
rakter der  Hypochondrie  als  asthenifch  in  den 
meiften  Fällen  vorauszufetzen, 

• 

§ 

Die  Prognofe  der  Krankheiten  Ift  über- 
haupt eine  fchwere  Aufgabe  für  den  Arzt , da  er 
nie  imStande  feyn  kann,  den  fubje&iven  und  ob- 
jektiven Zuftand  des  Kranken  vollftändig  und  rich- 
tig zu  erkennen.  Noch  fchwieriger  ift  diefe  Vor- 
herfagung  in  der  Hypochondrie,  weil  der  Arzt  in 
diefer  Krankheit  auf  die  in  andern  Fällen  fein  Ur- 
theil  utiterftützen  den  Gefühle  undmoralifchen  Aeuf- 
ferungen  des  kranken  Individuums  keine  Rüklicht 
nehmen  darf.  Da  gerade  die  Wefenheit  der  Hy- 
pochondrie auf  unrichtigen  Gefühlen,  Vorftellun- 
gen  und  Begriffen  in  Anfehung  des  Körpers  und 
der  Gefundheit  beruht  , fo  wird  der  Arzt  durch 
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das  fonft  in  der  Schätzung  der  Intenfitäfc  einer 
Krankheit  wichtige  Gemeingefühl  des  Kranken  nur 
verwirrt  und  betrogen.  Nicht  blos  das  Krankheits- 
Gefühl  des  Hypochondriften  ift  krankhaft  vermehrt , 
fondern  er  achtet  auch  häufig  zu  iingftlich  auf  feine 
körperlichen  Gefühle  und  fchärft  dieselbe  durch  diefe 
Aufmerkfamkeit ; feine  Einbi  dungskraft  fleilt  die- 
felben  noch  mit  eigenen  Zufätzen  bereichert  vor. 
u.  f,  w.  Die  Gefühle  uud  Vorftellungen  des  Hypo- 
chondriften können  daher  in  der  Beurtheilung  des 
Grades  und  der  Gefahr  feiner  körperlichen  Krank- 
heit eben  fo  wenig  zu  einem  Leitfaden  dienen  , 
als  die  Anfchauungen  der  Seele  des  Schwindfüch- 
tigen  , der  zuwei  en  am  Tage  feines  Todes  noch 
eine  baldige  Genefung  hofft  *). 

Auf  der  andern  Seife  mufs  fich  der  Arzt  hü- 
ten , bei  einer  mit  andern  Krankheiten  zufammen 
gefetztan  Hypochondrie  diejenigen  Aeufteruiigen 
des  Kranken  auch  auf  Rechnung  feiner  irrigen  Ap- 
perceptionen  zu  fchreiben , welche  wirklich  durch 
bedeutende  Verletzungen  der  vitalen  Afte  des  Or- 
gasmus bedingt  find  **);  fondern  er  mufs  immer 

*)  Der  Hypochondrift  hat  zu  viel , der  Schwind  Richtige  zu 
wenig  Befonnenheit  in  Riikficht  des  eignen  Körpers, 
Jenen  erfchüttert  der  unbedeutendfte  Zufall;  dieler  Ipeit 
jeden  Augenbük  feine  aufgelösten  Lungen  aus  und 
merkt  es  doch  nicht , dafs  fie  krank  find.  - Reil's 

Rhapf.  p.  log. 

#»)  Ich  fah  vor  einigen  Jahren  einen  Kranken,  den  man  fünf 
Wochen  hindurch  mitiübergeiltinftur  behandelt  hatte. 
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alle  Umftände  forgfältig  zufammen  ftellen  und  ver- 
gleichet!, um  nicht  in  feiner  Voihtnagung  betro- 
gen zu  werden. 

Die  Prognofe  der  Hypochondrie  ift  verfchieden 
nach  der  Natur  der  Krankheit  und  dem  Grade  der- 
feiben,  je  nachdem  die  Temperatur  des  Seeienor- 
cans  fchon  mehr  oder  minder  beträchtlich  verftimmt 
ift;  nach  der  Conftitution  und  den  äußeren  Ver- 
hUltniffen  des  Individuums;  nach  den  entfernten 
Ur fachen  und  der  Zufammenfetzung  der  Krank- 
heit. u.  f.  w. 

Im  allgemeinen  ift  zwar  die  Gefahr , welche 
die  Hypochondrie  dem  Leben  droht,  nicht  fo  gros, 
als  die  Klagen  und  Ungleichen  Aeui’ferungen  des 
Hypochondriften  anzudeuten  ftheinen  *)  ; nichts- 
deftoweniger  kann  diefe  Krankheit  auf  verfchiedtne 
Weife  ein  trauriges  Ende  nehmen.  Einmal  ift, 
wie  an  mehreren  Stellen  nachgewiefen  wurde  . der 
Uebergang  diefer  Krankheit  in  Geiftesaiienationen  , 
Melancholie  und  Manie  zu  befürchten  ; wozu  we- 
gen der  gefturten  Dynamik  des  Seelenorgans  zu- 
weil man  feine  Krankheit  für  eine  blofl’e  Hypochondrie 
hielt,  an  einem  fchleichetiden  Fieber  fterben,  welches 
ein  Eitergefchwür  im  Gekrüs  nach  einem  heftigen  hitzi- 
gen Fieber  verurfachet  hatte.  — Tifl'ot,  Nervenkrankh* 
II,  ß.  2.  Thl.  p.  594. 

*)  Der  Hypochondrift  erreicht  bei  feiner  Krankheit  fein  na 
tätliches  Lebensziel , und  fürchtet  täglich  darat  zu  fter- 
ben, — Reil’s  Fieberl.  IV.  ß,  p.  14g, 
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weilen  geringe  Gelegenheitsurfachen  hinreichen ; 
befonders  in  denjenigen  Fallen,  in  welchen  die  Afte 
des  Versandes  fchon  bedeutenden  Antheil  an  den 
hypochondrifchen  Täufehungen  genommen  haben* 
Sodann  findet  in  der  Hypchondrie  eine  Intempe- 
ratur des  Gehirns  und  Nervenfyftems  flatt , wel- 
che Organe  mit  den  vitalen  Aften  des  übrigen 
Organismus  in  der  genauften  und  wichtigfien  Wech- 
felbeziehung  flehen.  Ferner  coexiftiren  mit  der 
Hypochondrie  die  rnannichfaltigflen , mit  derfelben 
in  einem  näheren  oder  entfernteren  urfachlichen 
Zufamtnenhange  flehenden,  Unordnungen  der -Ve- 
getation , we'che  den  Tod  des  hypochondrifchen 
Individuums  auf  verfchiedene  Weife  herbeiführen 
können;  z,  B*  Abnormitäten  des  Syftems  der  Blut- 
gefäße, der  Organe  der  Verdauung  und  Affimilation, 
des  Generationsfyflems.  u.  f.  w.  Wir  fehen  im  Ge- 
folge derfelben  Veränderungen  der  Form  und  Mi- 
fchung  des  Herzens  und  der  gröffern  Schlagadern, 
Vergröfferungen  des  Herzens,  Anevrysmen,  Poly- 
pen, organifche  Veränderungen,  Verflopfungen, 
Verhärtungen,  Exülcerationen,  der  Leber  , Milz, 
des  Gekröfes,  Pancreas  , u*  f.  w.  Blutbrechen,  ha- 
bituelle Fufsgefchwüre  , Scirrhen  des  Magens, 
der  Gehärmutter,  der  Ovarien,  u*  f*  w.  verfchiede- 
ne Formen  von  Wafferfucht , Auszehrung  , tabes 
dor falls,  u4  f*  w.  entliehen;  durch  Apoplexie  fehen 
wir  manche  Hypochondriften  fchnell  hlnwegge- 
rafft  Werden ; alle  diefe  Zufälle  flehen  zwar  mit 
der  nächften  Urfache  der  Hypochondrie  in  keinem 
nothwendigen,  unmittelbaren  VerhälChiffe;  dennoch 


167 


verdienen  fie  als  häufig  mit  diefer  Krankheit  ver- 
bunden, bei  der  Prognofe  derselben  in  Erwägung 
gezogen  zu  werden. 


Cur  4 e r Hypochondrie 


§•  47- 

Da  die  nächfte  Urfache  der  Hypochondrie  in 
in  unferen  bisherigen  IJnterfuchungen  von  kranken 
Aeufferungen  der  Seele  abgeleitet  wurde,  fo  konn- 
te die  Frage  entftehen , ob  die  Behandlung  diefer 
Krankheit  nicht  vielmehr  ein  Vorwurf  für'  die  prag- 
matifche  Anthropologie  oder  die  praktifche  Erfah- 
rungs-Seelenkunde , als  für  die  körperliche  Heil- 
kunde feyn  müffö  ? Ohne  das  fpiritualifiifche  Pro- 
blem hier  zu  unterfuchen,  ob  die  Seele,  als  folche, 
überhaupt  erkranken  könne;  ob  nicht  vielmehr  in 
jeder  fogenannten  Seelenkrankheit  blos  die  körper- 
lichen, organifchen  und  dynamifehen  Bedingungen, 
unter  denen  lieh  die  Seele  normal  äuffert,  alienirt 
werden *)  **)?  will  ich  hier  eine  Steile  aus  Reil’s 

*)  Dlefe  wird  hier  blos  skizzirt  abgehandelt;  indem  eine 
detai  lllrte  Entwildung  derfelbeu  allzuweit  führen 
müfste. 

**)  Es  gibt  keine  Seelenkrankheiten,  fondern  inan  kann 
nur  fagen,  dafs  beftimmte  Krankheiten  die  Seelenver- 
richtungen ftoren , aufheben.  — Ruland  , a,  a.  O. 
p,  15.  — Vgl,  Reil’j  Rhaps,  p.  258. 
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Rbapfodieen  *)  zur  Beantwortung  diefer  Frag© 
anfiihren, 

„Seelenkrankhelten  muffen  bald  durch  die  pfy- 
chifche,  bald  durch  die  körperliche  Curmethode , 
bald  durch  beide  zugleich  behandelt  werden.  Wir 
muffen  bald  mit  der  einen  , bald  pnt  der  andern 
den  Anfang  machen , je  nachdem  der  Körper  oder 
die  Seele  zuerft  litt,  diefer  oder  jener  Theil  des  Men- 
fchen  hervorftechend  afficirt  ift.  Wer  lieh  {daher  mit 
der  Heilung  der  Seelenkrankheiten  befallen  will , 
fey  beides,  Arzt  der  Seele  und  Arzt  des  Körper*  , da- 
mit er  beide  Naturen  des  Menfchen  umfaffe , ihren 
gegenfeitigen  Eintlufs  richtig  fchätze  und  die  Kette 
von  Krankheiten  an  der  Quelle  entdecke,  wo  fich 
die  erfte  entfponnen  hat.  Der  bloffe  Seelenarzt  trifft 
fchwerlich  den  rechten  Zeitpun61 , wo  er  mit  Vor- 
theil pfychifch  wirken  kann , überfieht  die  kranke 
Anlage  des  Gehirns,  die  körperlichen  Reize,  die 
dailelbe  gezwungen  erregen  und  dadurch  zuletzt 
feine  normale  Dynamik  umffurzen.  Wie  kann  ihm 
die  pfychifche  Cur  eines  fixen  Wahns  gelingen , 
der  vom  Einflufs  kranker  Nerven  und  gefchwächter 
Eingeweide  aufs  Gehirn  entfpringt?  Wie  ift  er  im 
Stande , das  Kraftmaas  des  Körpers  richtig  zu  fchä- 
tzen,  daffeibe  durch  den  Procefs  der  Vegetation  zu 
vermehren  oder  herunter  zu  ftimmen?  Er  fttirmt 
daher  mit  pfychifchen  Reizen , und  fetzt  das  matte 
Gehirn  in  convulfivifche  Erfchütterungen , die  es  in 
eine  Asthenie  IVürzen  , aus  welcher  es  nie  wieder 

V P*  137.  f 


hervorgezogen  werden  kann*  Ihm  find  endlich  die 
Mittel  unbekannt,  den  Ton  des  gefchwächten  Ner- 
venlyftems  wieder  herzuftellen.  Daher  RiikfnUe 
nach  beendigter  Cur.  Eben  fo  unfähig  ift  der  blofi'e 
Körperarzt  zur  Heilung  der  Geifteszerriittungen* 
Er  kann  he  nur  umgehen,  aber  dielelben  nie  direkt 
angreifen.  Denn  dies  ift  allein  durch  die  pfychifche 
Curmethode  möglich.  Es  ift  ein  empörendes  Schau- 
fpiel,  wenn  man  zuiieht,  wie  übel  der  handfefte  Em- 
piriker mit  feinen  Geifteskranken  umfpringt.  Gleich 
einem  blinden  Maulwurf  wühlt  er  ftch  in  ihre  Ein- 
geweide ein , und  fucht  die  Seele  auf,  wo  die 
Natur  die  Werkftätte  für  die  niedrigften  Operatio- 
nen der  Thierheit  angelegt  hat.  Dechnationen  des 
Denkvermögens  will  er  durch  Verdünnung  eines 
atrabilarifchen  Bluts  und  durch  Schmelzung  ftok- 
kender  *Safte  im  Pfortaderfvftem  berichtigen,  See- 

t 

lenfchmerz  mit  Niefewurz  und  verkehrte  Ge- 
dankenfpiele  mit  Klyftir  - Sprutzen  bekämpfen* 
u,  f.  f.  “ *). 

Was  Reil  hier  über  die  Behörde  der  Seelen- 
krankheiten überhaupt  bemerkt,  gilt  im  befondem 
auch  von  der  Hypochondrie.  Audi  fte  wird  ein 
Objeft  des  körperlichen  fowohl , als  des  pfychi- 
fchen  Arztes  feyn;  jeder  einzeln  wird  in  der  Be- 
urtheilung  und  Behandlung  diefer  Krankheit  in 
Verlegenheit  gerathen  , nur  demjenigen,  der  bei- 
des, A rz«t  und  Anthropologe,  zugleich  ift» 

*)  Cf.  Gaubii  Seimo  de  regimine  naentis,  quod  medica 
rum  eft. 
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wird  es  gelingen  , in  der  Erkenntnis  und  Cur  die- 
fer  fchwierigen  und  räthfelhafcen  Krankheit  etwas 
zu  leihen  ; er  allein  wird  die  körperlichen  und 
pfychifchen  Mittel  in  zweckmäffiger  Verbindung 
und  Abwechslung  anzuwenden  verftehen.  Zuerit 
unterfuchen  wir  die  körperliche  Curme- 
thode. 

§.  48. 

Krankheiten  überhaupt  heilen  wir  entweder 
direct  oder  indirect;  d*  h.  indem  wir  entwe- 
der ihre  näheren  und  nächften  Urfachen  unmittel- 
bar tilgen,  oder  aber  ihre  entfernten  Urfachen  he- 
ben. Auch  die  (körperliche)  Heilmethode  der  Hy- 
pochondrie wird  eine  direkte  und  indirekte  feyn«. 

Die  indirecte  Methode  *),  welche  die  ent- 
fernten Urfachen  zu  befeitigen  hat,  ilt 

a)  gegen  die  aufferen  Schädlichkeiten, 

b)  g<Jgen  die  im  Körper  vorhandenen  fremden 
Dinge , 

c)  gegen  die  Handlungen,  inneren  Zuftände  und 

Krankheiten  des  Körpers  feibft 

gerichtet* 

Unter  die  aufferen  vorbereitenden-  und  Gele- 
genheits- Urfachen  der  Hypochondi  e rechnet  man 

#)  Sie  kann  hier  um  fo  kürzer  abgehandelt  werden  , da  der 
Untei  i uchung  der  entfern  en  Urfachen  der  Hypochondrie 
oben  fchon  ein  eigener  Abfchnitt  gewidmet  wurde. 


befonders  eine  fehlerhafte  S pei  fe  o r d n un  g* 
Der  Begriff  von  der  Zuträglichkeit  der  Nahrungs- 
mittel ift  ein  höchft  relativer,  durch  die  einzelnen 
Conftitutionen  und  Idiofynkrafieen  der  Individuen 
verfchieden  modificirter  ; es  gibt  nur  fehr  wenige 
abfolut  fehädliche  Nahrungsmittel,  nur  wenige  ab- 
lolute  Diätfehler.  Lehrt  uns  nun  aber  die  Erfah- 
rung, dals  die  bisherige  Speifeordnung  eines  Indivi- 
duums nachtheilig  fiir  daffelbe  wirke,  kranke  Er- 
fcheinungen  und  Gefühle  bewirke  , u,  f.  w*  fo  än- 
dere man  diefelbe  ; man  verwechsle  eine  hitzige , 
Incitirende  , allzu  nahrhafte  Diät  mit  milderen, 
minder  reizenden  Speilen  und  Getränken;  eine  fade 
Koft  mit  dem  Genufle  von  Fleifch  und  Wein  und 
gewürzhaften  Speifen ; kleiftrige,  fette  Nahrungs- 
mittel, hitzige  Getränke,  Liqueurs  , den  IVIisbrauch 
von  Caffee  und  Thee  meide  man;  fo  wie  überhaupt 
alles , was  nachtheilig  auf  das  Individuum  wirkt  *), 
Statt  allein  und  hastig  zu  eilen,  efle  man  in 
Gefellfchaft  und  langfam  ; fchefnt  der  fehlerhafte 
Gebrauch  von  Arzneimitteln  die  Krankheit 
begünftigt  zu  haben,  fo  ftehe  man  von  denfelben 
ab,  und  zwar  fowohl  vön  den  lchwächenden,  Reiz 
entziehenden,  als  von  den  incitirenden.  Eine  fchäd- 
liche  Luft  vertaufche  man  gegen  eine  zuträgli«* 

*)  Vgl.  Reil’s  Fieber).  IV.  B.  p.  157.  u.  f.  — Ueber  die 
Lebensordnung  der  Nerven  - Kranken  überhaupt  find 
in  : Diaetophilus  phyfifcher  und  pfychologifcher  Ge- 
fchichte  einer  fiebenjährigen  Epllepfie;  vortreffliche. 
Regeln  enthalten. 


chere  ; eine  feuchte,  ungefunde  Wohnung  gegen 
eine  trockene,  u,  f.  f. 

Unter  die  fremden  Dinge  im  Körper  als 
Schädlichkeiten  rechnet  man  Würmer,  g a ft  r i- 
fc he  Unreinigkeiten,  Blähungen,  u.  f.  w. 
Diefe  entferne  man  nach  den  Regeln  der  Kunft 
durch  angemeftene  Mittel , zugleich  begegne  man 
der  Geneigtheit  des  Organismus  zur  Wiedererzeu- 
gung diefer  Schädlichkeiten,  durch  zweckmäßige 
Maasregeln, 

Unter  die  Handlungen  und  inneren  Z u- 
ftände  des  Körpers  gehört  der  S chlaf.  Ift  die 
Temperatur  des  fenforielien  Syftems  durch  Ueber- 
maas  deffelben  verftimmt  worden,  fo  fchlafe  der 
Kranke  weniger;  ift  die  Reizbarkeit  durch  Mangel 
des  Schlafs  überfpannt  worden,  fo  fördere  man  den 
Schlaf  *)♦ 

♦ 

Krankheiten,  die  fi'ch  als  entfernte  Urfa- 
chen  zur  Hypochondrie  verhalten  , behandle  man 
nach  ihrem  allgemeinen  und  Ipeciellen  Charakter* 
Man  fuche  mit  Sorgfalt  auszumitteln,  ob  die  coexi- 
ftirenden  Krankheiten  nicht  vielleicht  ein  Produft 
der  Hypochondrie  find?  Ob  fie  wirklich  fchon  fe- 
cundäre  Störungen  der  Dynamik  und  Mifchung  des 
Nervenfyftems  herbeigeführt  haben,  oder  ob  die  un- 
ordentlichen A.fte  deffelben  blos  confenfuell  ünd  ? 


*)  Reifs  Fieber],  IV.  B.  p.  i6r. 


Auf  diefen  Umftand  fey  man  bei  Abnormitä- 
ten des  Blutaderfyftems  und  fogenannten  atrabila- 
rifchen  Unordnungen  befonders  aufmerkfam  Sind 
diele  Störungen  der  Vegetation  primitive  Krank- 
heitserfch  ein  ungen  und  die  abnormen  Afte  des  fen- 
foriellen  Syftetns  nur  fecundäre  Produfte;  ift  die 
Mifchung  des  Netvenfyftems  noch  nicht  krankhaft 
verändert  worden  , fo  können  die  hypochondnfchen 
Anfchauungen  zuweilen  durch  die  indirefte  Heil- 
methode vollkommen  gehoben  werden;  d.  h.  fo 
bald  die  angehaüften  ichwarzgallichten  Materien 
durch  paffende  Mittel  ausgeleeit  lind , fo  kehrt  die 
blos  durch  Mitleidenlchaft  alienirte  Dynamik  des 
Seelenorgans  zu  ihrer  Normalität  zurük  , und  die 
vollkommene  Cur  beruht  alsdann  auf  der  Herbei- 
führung folcher  Bedingungen  für  den  Vegetations- 
procefs,  durch  we'che  die  Wiederanhäufung  folcher 
Schädlichkeiten  verhindert  und  die  kranke  Tempe- 
ratur des  Blutaderfyftems  und  der  Organe  der  Alii- 
milatioW  gehoben  wird.  Sind  hingegen  die  acra- 
bilarifchen  Stoffe,  die  krankhaften  Secretionen  'der 
affimilirenden  Organe  des  Unterleibs,  u.  f.  w.  die 
Folge  einer  geftörte»  Dynamik  des  Gehirns  und 
Nervenfyftems  o),  oder  ift  nicht  blos  die  Dynamik 
fondern  auch  die  Mifchung  der  fenübeln  Fafer  ver- 
letzt worden,  fo  müfl'en  wir  zur  direften  Curmetho- 
de  zugleich  unfere  Zuflucht  nehmen  und  durch  pfv- 

*)  ln  Anfehang  der  fremden  im  Körper  vorhandenen  Stoffe 

muffen  wir  uns  wohl  hüten,  die  Wirkungen  des  Fiebers 
nicht  mit  feinen  Urftchen  zu  verwechfein,  — Reit>s 
Fieberl.  1,  ß,  p.  339. 
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chifche  und  körperliche  Mittel  die  Intemperatur  des 
fenforiellen  Syltems  zu  heilen  fuchen;  jedoch  wer- 
den wir  auch  in  dielem  Falle  unfern  Zweck  feiten 
oder  nie  erreichen,  wenn  wir  nicht  zugleich  die  fo- 
genannten  atrabilarifchen  Unreinigkeiten  die  hier 
freilich  nur  fecundiire  Erzeugniffe  find  , durch  paf- 
fende, auflöfende  und  ausleerende  Mittel  aus  dem 
Wege  räumen  *)• 

Kranke  Secretionen  anderer  Organe , Unor- 
dnungen in  dem  Generationsfyftem  , in  dem  Men- 
ftruationsgefchäfte,  u,  f.  w.  behandle  man  nach  ih- 
rem quantitativen  und  qualitativen  Charakter;  man 
bemerke , ob  fie  mit  phyfiologifchen  Entwiklungen 
zufammenhängen , oder  ob  fie  rein  pathologifche 
Erfcheinungen  find?  man  unterfcheide  , ob  die  der 
Hypochondrie  zum  Grunde  liegenden  Krankheiten 
nicht  vielleicht  ein  relatives  Bedürfnis  der  indivi- 
duellen Natur  find  und  nur  mit  Gefahr  geheik  wer- 
den können  ? 

Die  directe  körperliche  Curmethode  der 
Hypochondrie  hat  zunächft  den  allgemeinen  und 
fpeciellen  Charakter  derfelben  zu  berükfichtigen. 
Sie  findet  erlt  flatt,  wenn  die  Anzeigen  der  indi- 

*)  Jude -Lüpfe,  Profeffeur  d’hiftoire  ä Leyde  , fouftrit  tres 
long  tems  , & ne  fut  gueri  qu’apres  avoir  rendu  une  maile 
de  la  figure  & de  laconleur  de  fes  inteftins.  C’eioit  une 
pituite  gluante  & vifqueufe,  fruit  de  fa  vie  fedentaire  & 
defesdtudes,  qui  avoit  rempli  peu-a-peu  le  canal  intefti- 
nal.  &c,  — Tillot  de  la  fantd  des  geus  de  lettres. 

P,  193* 
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reften  Heilmethode,  fo  weit  es  möglich  ift,  er- 
füllt find. 

Die  Heilanzeige  gegen  den  fp  e c i el  1 e n Cha- 
rakter der  Hypochondrie,  beruht  vorzüglich  auf 
folgender  Regel  : Man  fuche  die  quantitativen  und 
qualitativen  Kr.tfteverhältnifte  derjenigen  leidenden 
Organe  , von  denen  die  wefentlichen  abnormen 
Erlcheinungen  diefer  Krankheit  abhängen , zu  ver- 
ändern und  zur  Normalität  zurukzuführen  ; d.  h. 
man  richte  leine  Curmethode  gegen  das  geftörte 
dynamifche  Verhältnis  des  Gehirns  und  Nervenly- 
ftems;  und  zwar  bald  gegen  die  vorhandene  ln- 
temperatur  des  fenforiellen  Syftems  überhaupt,  bald 
blos  gegep  einzelne  kranke  Zweige  deffelben.  Der 
fpecielle  quantitative  Charakter  der  Hypochon- 
drie äufifert  fich  meiftens  durch  ein  vermindertes 
Wirkungsvermögen  und  vermehrte  Reizbarkeit  des 
afficirten  fenfibeln  Syftems.  Mittel,  welche  die 
Energie  der  I hätigkeit  des  Gehirns  und  Nerven- 
fyftems  vermehren  und  zugleich  die  krankhaft  er- 
höhte Reizbarkeit  deftelben  mäffigen,  werden  da- 
her in  den  meiftyn  fällen  angezeigt  feyn.  Die  für 
dielen  Zweck  berechneten  Stärkungen  und  Reiz- 
mittel müllenaber  mit  grufter  Vorficht  angewendet 
werden  , um  nicht  heftige  Tumulte  des  Nervenfy- 
ftems  zu  erregen,  wodurch  manche  Hypochondri- 
ften beinahe  zur  Verzweiflung  gebracht  werden 
können  {).  Wir  müflen  daher  immer  zugleich  auf 
den  allgemeinen  Charakter  des  kranken  Individuums 

*)  Vgl,  Reil’s  Fieberl.  IV.  B,  p,  19^ 


Rükficht  nehmen  utid  uns  nicht  durch  den  fpeciel- 
jen  Charakter  des  fenforieiien  Syftems  zu  der 
Anwendung  von  folchen  Reizmitteln  verleiten  laf- 
fen  , die  mit  jenem  im  Widerfpruche  Rehen  *). 

Bei  vermehrter  Reizbarkeit  und  verminderter 
Energie  des  Nervenfyftems , die  nicht  zugleich  mit 
dem  allgemeinen  Charakter  der  Afthenie  ides  indivi- 
duellen  Organismus  coexiftirt , verfuchen  wir  die 
körperliche  Heilung  mit  den  milderten  Mitteln , mit 
den  gelinderten  Reizen  **)  , wir  fuchen  die  krank- 
haft  vermehrte  Reizbarkeit  durch  Milch,  Getrei- 
de - Schleime,  thierifche  Gallerte, 
Schneckenbrühen,  laue  Bader,  Zink- 
kalk  u.  f.  w.  abzurtumpfen  ; wir  vermehren  das 
Wirkungsvermügen  des  Nervenfyrtems  allm'älig  durch 
gelinde  Reizmittel , die  wir  in  fteigender  Proportion 
anwenden  , z.  B.  durch  Landluft,  Luftbäder, 
denUmftänden  angemeffene  Leibesübungen  ***)» 
Baldrian,  Bibergeil,  Bifam,  warme  La- 
der, 

Wir  verweclifeln  leider  zu  oft  Atonie  des  Körpers  mit 
Asthenie  der  Nerven.  Dlefe  kann  ohne  jene  feyn,  u.  f.  w# 
Reil’s  Fieberl.  IV,  B.  p.  191. 

«0  Vgl.  Reil’s  Fieberl,  IV.  B.  p.  193.  - D5e  kranke  Reiz’ 

barkeit  der  Nerven  des  Unterleibes  in  der  Hypochondrie 
Rümpfen  wir  durch  Mohnraft,  Bilfen kraut , China, 
Wafchen  des  Unterleibes  mit  kaltem  Waffer  , kaltes 
Bad , durch  Bewegung  zu  Pferde  und  durch  eine  patsh- 
che  Lebensordnung  ab.  — Ebend.  p.  442, 

#**)  Vorzüglich  Bewegungen  zu  Pferde, 
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der,  Electric  i tat,  thierifchen  Magne- 
tismus, Mufik  *).  u.  f.  w.  Die  technifcbe  An- 
wendung diefer  Mittel  in  den  geeigneten  Fällen 
lehrt  die  fpecielle  Therapie  der  Nervenkrankhei- 
ten überhaupt. 

Beruht  der  fpecielle  quantitative  Charakter  der 
Hypochondrie  auf  vermindertem  Wirkungsvermö- 
gen mit  abgefiumpfter  Reizbarkeit  des  fenfibeln 
iSyftems;  fo  ift  die  Anwendung  reizender  und 
ftärkender  Mittel  unbedingter  angezeigt;  deren  Ge- 
brauch in  diefen  Fällen  der  allgemeine  Krank- 
heitscharakter des  Individuums  meiirens  geftattct. 
Außer  einigen  der  bereits  erwähnten  Incitamente 
können  hier  nach  den  verfchiedenen  Umftänden 
die  mannichfaltigften  Reizmittel  und  Stärkungen 
ftatt  finden  **);  z.  B.  die  a u s lä  nd  ifch  e n Ge- 
würze, Zimmt,  Nelken,  Ingwer,  Cas- 
c a r i 1 1 e , V a n i 1 1 e ; u.  f.  w.  ditf  gelinder  wir- 
kenden einländifchen  Gewürze,  Anies, 
Fenchel  , Kümmel,  Citronenmeliffe, 
Schlangenwurzel,  u.  f.  w.  die  Blumen  und 
Wurzeln  der  Arnica  montana;  die  Pome- 
ranze n b 1 ii t h e n;  u.  f,  w.  die  natürlichen 
Balfame,  ätherifchen  Oele,  Laugen  fal- 
ze, verfüfsteSäuren,  Wein,  Brant wein. 
Ca  mp  her;  mehrere  Compofitionen , z,  B.  die 

*)  Diefe  dürfte  zugleich  als  pfychifches  ErregungsmitteJ 
heilfam  wirken.  — Vgl.  Reifs  Rhapfodien,  p.  305. 

**)  Vgl.  Reii’s  Fieberl,  IV.  B.  p.  196.  u,  f. 


Tinctura  Valerianae  cum  Liquore  anodyno 
parata  , die  B es  t u ch  ef  fi  f c h e Nerventinc- 
tur,  u f.  w. 

Noch  müffen  hier  der  Mohnfaft,  dasEifen 
und  die  Chinarinde  als  wichtige  Nittel  genannt 
werden.  Unter  den  äußern  Mitteln  füge  ich  hier 
nur  das  Reiben  und  die  fogenannten  Rubefa- 
cienti  a bei. 

Noch  können  wir  eine  Abnormität  der  Dyna- 
mik des  Ne*  venfvftems  dur  h Leitung  der  Thätig- 
keit  der  Lebenskraft  heilen  *),  indem  wir  diefelbe 
dem  leidenden  Organ  zu-  oder  von  demfelben  ab- 
leiten ; indem  wir  andere  Thatigkeiten , Handlun- 
gen und  Krankheiten  erregen  So  wirken  zuweilen 
Laxanzen  und  Brechmittel  in  einer  Intem- 
peratur des  fenfibeln  Syftems  heilfam, 

Tn  der  Behandlung  des  fpecie'len  qualitati- 
ven Charakters  der  Hypochondrie  können  wir  blos 
empirifch  verfahren,  da  wir  das  wahre  Ver- 
hältnis der  in  quali  veränderten  Thätigkeit  des 
fenfo  ieben  Syftems  nicht  kennen;  jedoch  müften 
wir  immer  zugleich  Rtikficht  auf  den  quantitativen 
allgemeinen  und  behindern  Charakter  der  Krankheit 
nehmen.  Als  qualitativ  die  Dynamik  des  Nerven- 
fyftems  verändernde  Mittel  fcheinen  vorzüglich  die 
cog enannten  Graveolentia,  z.  B,  Afafoetida, 
Castoreum,  u.  f.  W,  in  der  Hypochondrie  zu 

wirken. 


*)  Vgl.  Reil’s  Fieberl,  IV.  B,  p.  207* 
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Den  allgemeinen  Charakter  der  Hypochon- 
drie behandeln  wir  nach  dem  Grade  des  verletzten 
VVirkungsvermögens  und  der  veränderten  Reizbar- 
keit des  Organismus  überhaupt,  [ln  den  meilUn  Fäl- 
len iß  diefer  allgemeine  Krankheits  - Charakter  ein 
abfolut  asthenifcher.  Mittel,  welche  die  Ener- 
gie der  organifchen  Thatigkeit  vermehren  , die 
krankhaft  vermehrte  Reizbarkeit  abßumpfen , oder 
die  verminderte  Reizbarkeit  erhöhen,  miifTen  hier, 
fo  bald  der  indirekten  Heilmethode  durch  Beseiti- 
gung der  entfernten  Schädlichkeiten  ein  Genüge  ge- 
schah, angewendet  werden;  allo  Sowohl  die  inci- 
tirenden , flüchtigen  Mittel  unfers  Arzneivorraths 
als  auch  Solche  Arznei-  und  Nahrungsmittel,  die  dem 
fenforiellen  Syftem  durch  Vermehrung  des  Repro- 
duktions-proceffes  mehr  ersetzenden  Stoff  zuSühren 
und  zugleich  das  Wirkungsvermögen  der  irritaoeln 
FaSer  erhöhen;  folglich  Sowohl  die  eben  angeführ- 
ten flüchtigen  und  fixen  Reiz-  und  Stärkungs-Mit- 
tel, als  auch  beSonders  eine  nährende  ^ dem  Krank- 
heits - Charakter  entsprechende  Diät  in  Ellen  und 
Trinken.  So  wie  aber  bei  der  Cur  der  Hypochondrie 
nach  ihrem  Speciellen  Charakter  die  ftete  Rükßcht 
auf  den  allgemeinen  Krankheits- Charakter  des  Indi- 
viduums nicht  außer  Acht  gelaffen  werden  darf.  So 
mufs  auch  die  Therapie  des  allgemeinen  Charakters 
den  Speciellen  Charakter  der  in  der  Hypochondrie 
zunächß  afficirten  Organe  nie  vernachli./ffgefi. 

1 • * v '»  ■ • t . • • v ' ^ ;; 

Die  allgemeinen  Heilanzeigen  in  der  Hypo- 
chondrie muffen  feiner  auch  noch  durch  die  Z u- 


fammenfetzungen  mit  andern  Krankheiten, 
duich  die  Conftit  ut  ion  , das  Alter,  G e- 
lchlecht  **),  die  I d i of  y n kr  a fi  e e n u.  f.  w. 
des  hypochondrifchen  Individuums  modificirt  wer- 
den; der  Arzt  mufs  auf  die  erbliche  Anlage, 
dievorausgegangenenKrankheiten,  uf.w. 
die  befrimmtefte  Rliklicht  nehmen.  Nur  aus  der  v er- 
einten  Berükfichtigung  aller  diefer  Verhältnifle  kann 
eine  zweckmäßig  eingerichtete  körperliche  Curme- 
thode  der  Hypochondrie  hervorgehen, 

§•  4<h 

Pfychifche  Curmethodc-n  find  methodifche 
Anwendungen  folcher  Mittel  auf  den  Menfchen, 
wt  che  zunächft  auf  die  Seele  defle  ben  und  auf  diefe 
in  der  Abficnt  wirken  damit  dadurch  die  Heilung 
einer  Krankheit  zu  Stande  kommen  möge  ***).  Die 
pfychifche  The/apie  ift , f’o  wie  die  Phvfiologie  und 
Pathologie  der  Seeie,  noch  in  ihrer  Kindheit;  fie 

I * 

*)  Ueber  die  nach  der  Uraffen  und  fchlaflfen  Conftitution 
verfchieden  bedingte  Cur  vergleiche  man  Reil’s  b ieberl. 
IV.  B.  §.  41. 

**)  Certum  efl,  quod  morbi  mulierum  & virorum  longe  diffe- 
runt  & mulieres  hypochondriacas  & melancholicse  y.ara 
(pteyativ  rtva  deterioris  funt  conditionis,  quum  viri. 

rrant  medici  curantes  morbos  viriles,  ut  muliebres  ; 
mulierum  genus  veretur  fuos  morbos  detegere  prae  inscl- 
tia  & pudore  , initia  & progtefl'us  igne,rantur,  hinc  mor- 
bi obftinati  & verfipelles  &c.  — Ballonii  opera  omnia, 

T,  111.  p.  387. 

**•)  Reil’s  R’naps,  p,  27. 


ift  noch  nirgends  pragmatifch  unterfucht ; noch  nir- 
gends in  einen  fyftematifchen  Zufamrm  nhaug  ge- 
bracht. Einzelne  vortreffliche  , diefen  Ge^enharid 
betreffende,  Winke  find  zwar  in  den  .Schriften  Er- 
hard ’ s *) , Kant’s,  C r i c h t o n * s , R e i f s , u.  a, 
enthalten;  wir  haben  aber  durch  die  fchätzbaren 
Bemühungen  diefer  Männer  nur  fragmentarifche  Bei- 
träge zu  der  noch  mangelnden  Theorie  einer  prak- 

tifchen  Erfahrungsfeelenkunde  erhalten. 

/ 

Die  Cur  der  Hypochondrie,  fo  ferne  diefe 
Krankheit  zunächft  auf  abnormen  Aeufferungen  der 
Seele  beruht,  kann  in  den  meiften  Fällen  direkt 
nur  durch  pfychifche  Mittel  bewirkt  werden.  in 
Ermanglung  einer  befriedigenden  Theorie  der  pfy- 
chifchen  Curmethode  thehen  wir  hier  nur  einige 
rhaplodifche  Bemerkungen  und  induftive'  Regeln 
mit. 


Die  pfychifche  Cur  der  Hypochondrie  befteht 
in  Wirkungen  auf  die  Seele,  Behufs  des  Zweks 
der  Heilung  diefer  Krankheit  **;« 

Durch  diefelben  füllen  entweder  die  in  der 
Hypochondrie  a'ienirten  Afte  der  Seele  unmit- 
telbar zur  Normalität  zurük  geführt  werden  ; 
oder  aber  die  pfychifche  Cur  der  Hvpochonine 
befehäftiget  fich  mit  der  Hebung  derjenigen  morali- 

*)  S.  Wagner’s  Beiträge  zur  pragmatifchen  Anthropologie. 

Wien  1794. 


**)  Vgl.  Reil’s  Rhaps.  p.  36. 
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fchen  Schädlichkeiten  , die  fich  als  entfernte  Urfa- 
chen  zu  diefer  Krankheit  verhalten  und  mit  der 
Herbeiführung  derjenigen  Bedingungen,  unter  wel- 
chen die  fpecififchen  kranken  Gefühle,  Vorsehun- 
gen und  Begriffe  der  Hypochondriften  mittelbar 
aus  dem  W ege  geräumt  werden  können. 

Um  den  letzteren  Zweck  zu  erreichen,  mufs  der 
Arzt  fich  folglich  bemühen,  die  ‘dufferen  und  inneren 
Verh'ältnifle  des  kranken  Individuums  genau  kennen 
zu  lernen;  er  mufs  auszumitteln  fuchen,  ob  pfychifche 
Diattehler , übertriebene  Anftrengung , oder  aber 
Trägheit  des  Geiflies;  ob  unbefriedigte,  heftige, 
nagende  Leidenfchafcen  , u.  f.  w,  die  1 emperatur 
der  Seele  verftimmt  und  mittelbar  die  Hypochon- 
drie begründet  haben?  Ift:  er  über  die  der  Krank- 
heit zum  Grunde  liegenden  moralifchen  Schädlich- 
keiten mit  fich  überein , fo  zieht  er  gegen  diefel- 
ben  mit  allen  ihm  zu  Gebote  fliehenden  Waffen  zu 
Felde. 

Er  zeigt  dem  Kranken  durch  Vernunftgründe 
lind  durch  InJuftion  die  Gefahr,  der  er  fich  durch 
Ueb^rmaas  des  Studiums  der  Wiffen- 
fchaften  ausfetzt  *)  , er  überzeugt  ihn  von  den 
n ach  th  eiligen  Folgen,  die  nicht  nur  für  feine  vitalen 
Verrichtungen  , fondern  auch  für  die  Seele  felblt 
daraus  entfpringen  muffen ; er  beweist  ihm  , dals 
er  fich  dadurch  felbfi;  der  Mittel  beraube,  größere 
Fortfehritte  im  Reiche  der  Wiflenfchaften  zu-  ma- 

*)  Morbus  eft  etiarn  aliquis.  per  fapienliam  mori,  — 
Flinius, 


chen , indem  er  fein  derselben  gewidmetes  Leben 
abkütze.  u.  f.  w.  Mit  diefer  pfychifchen  Methode 
verbindet  der  Arzt  zweckmäßige  Vorfehl  iften  in 
Hin  ficht  des  körperlichen  Verhaltens , empflelt 
gvmnaftifche  Uebungen  , eine  nahrhafte,  leicht 
verdauliche  Diät.  u.  f,  w. 

fm  entgegengefetzten  Fall,  bei  Mangel  an 
Befchäftigung,  bei  Trägheit,  Indolenz, 
lucht  der  Arzt  in  dem  Kranken  ein  InterefTe  für 
Arbeiten  des  Geiftes  rege  zu  machen,  ihm  Ge- 
fchmack  an  den  Wiffenfchaften  beizubiingen  , oder 
wenigftens  zu  irgend  einer  Befchäftigung  aus  Lieb- 
haberei ihn  anzufpornen  ; er  bewirkt  diefes  bald 
durch  direkte , bald  durch  indirefte  Maasregeln , 
appelliit  bald  an  die  Vernunft,  bald  an  die  Schwä- 
chen des  kranken  Individuums  , z.  B.  an  feine 
Eitelkeit,  u.  f.  w. 

Auf  ähnliche  Weife  behandelt  der  pfychifche 
Arzt  die  der  Hypochondrie  zum  Grunde  liegen- 
den oder  lie  wenigftens  vermehrenden  Leiden- 
fchaften  *)  und  Affecten.  Bald  unternimmt 
er  die  radicale  Cur  derfelben  durch  d e Hülfe  der 

*)  Mart  beforgt  die  Befriedigung  der  Leiden fchaft,  entfernt 
den  Gegenfrand  , der  fie  erregt,  Hellt  ihr  eine  andere  von 
gleichem  Fnterefle  zur  Seite.  Endlich  iwufs  auch  hie/' 
die  Fackel  der  Vernunft  Licht  geben,  den  frrthum  ver' 
tilgen,  die  Dingein  ihrem  natürlichen  Zufammenhange 
auffaffen  , ihren  wahren  Werth  beftfmmen,  und  uns 
über  Ereignifle  zufrieden  hellen,  die  von  der  Menfch- 
heit  nicht  zu  trennen  find,  — Reil*s  Rhaps.p,  agg. 
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Vernunft,  bald  fueht  er  den  Schaden,  den  fie  an- 
richten  , fo  viel  als  möglich , zu  vermindern  ; er 
fuchc  eine  Leidenfchaft  durch  eine  andere  zu  be- 
kämpfen, u.  f.  f.  Die  forgfältigere  Unteifuchung 
diefes  Gegenftandes  gehurt  zur  Moralphilofophie ; 
doch  kann  fie  auch  ein  Vorwurf  des  Arztes 
werden. 

Liegt  z.  B,  eine  unbefriedigte , unglückliche 
Liebe  * **))  den  kranken  Änfchauungen  der  Hypo- 
chondrie zum  Grunde,  fo  hat  der  Arzt  zu  beftim- 
men  , ob  diefe  Leidenfchaft  blos  durch  pfychifche 
Maasregeln  oder  zugleich  durch  körperliche  Mittel 
kann  befänftiget  und  bekämpft  werden  ? Nicht  blos 
die  nach  phyfifchem  Genufie  fchmachtende  Liebe , 
die  in  ihren  Ausartungen  fich  uns  als  Nymphoma- 
nie und  Satyrialis  darbietet;  fondern  auch  jenes  ed- 
lere Gefühl,  das  durch  die  Bewunderung  der  Voll- 
kommenheiten eines  einzelnen  Individuums  erregt 
wird  und  bei  günftigen  Anlagen  Erotomanie  (me- 
lancholia  amatoria)  zur  Folge  haben  kann,  erfordert 
unter  Umftänden  den  Rath  und  die  Hülfe  des 
Arztes. 

Die  Maasregeln  gegen  Krankheiten  aus  Liebe, 
fo  ferne  lieh  dtefelbe  blos  als  thierifcher  I rieb  äuf- 
fc-.rt,  lind  bekannt.  Magere  Diät,  kaltes  Bad, 
kühles  Verhalten  der  Geburtstheile, 
harte  Arbeiten  , lind  auller  dem  Heura- 

*)  Vgl.  Zimmermann,  II.  ThI.  p,  488.  u-  L 

**)  Res  age  tutus  eris,  — Ovid. 


M ’R? 

* * 

then  *)  , oder  der  fonfrigen  Befriedigung  der 
Gluth  die  empfolenen  Mittel,  denen  manche  noch 
den  Genufs  des  Camphers  zufetzen. 

Wie  foll  man  aber  gegen  jene  andere  edlere 
Liebe,  fo  ferne  diefelbe  in  kranke  Anfchauungen  und 
Begehrungen  der  Seele  ausaitet  , verfahren  ? Als 
Wege  zur  pfychifchen  Heilung  bezeichnet  Reil  **) 
bauptfächlich  folgende  : man  fucht  den  Kranken  zu 
zerftreuen,  ihn  von  dem  Gegenftand  feiner  Liebe 
zu  entfernen;  man  deckt  ihm  die  Mängel  deftelben 
auf;  am  fchnellften  hilft  man  gewöhnlich , dadurch  , 
dafs  man  die  Wünfche  des  Kranken  befriedigt.  Wo 
dies  nicht  möglich  ift , fucht  man  den  Kranken  an 
einen  andern  Gegenftand  zu  ketten  *•**),  Zuweilen 
heilt  auch  der  finnliche  Genufs  von  der  überftnnli- 
chen  Liebe,  u.  f.  f. 

Die  Fälle  nun  zu  beftimmen  , in  welchen  die 
eine  oder  die  andere  der  angeführten  Maasregeln 
zu  ergreifen  ift , wird  meiftens  nur  der  auch  mit 
den  Gefundheitsveihältniffen  des  liebekranken  In- 
dividuums vertraute  Arzt  im  Stande  feyn  ; von  ihm 

A gisov  tfe  sv  ya s%civ,  t> iv  & Tragd-svov  TruStns  %vv o*- 

xsieiv  — 

Hippocrates  de  morb,  mul.  L.  n,  Seft,  19. 

• 

**)  Rhapfodieen  , p.  348.  u.  f. 

**"\)  Hortor  & ut  pariter  bitias  habeatis  amicas, 

Alterius  vires  fubtrahit  alter  amor.  — 


0 vid. 


vorzüglich  hängt  es  ab,  die  Gefahr  anzudeuten  , in 
welcher  lieh  das  Leben  und  der  Verband  des  Kran- 
ken befindet . durch  feine  Prognobik  mi’iffen  fodann 
auch  die  mit  bedeutenden  inconveriienzen  ver- 
knüpften Wege  zur  Heilung  gereebtfertiget  wer- 
den. u,  f.  w, 

Noch  rechne  ich,  wie  fchon  oben  bemerkt  wur- 
de , zur  mittelbaren  pfychifchen  Cur  der  Hy- 
pochondrie  die  Herbeiführung  folcher  tnoraüfehen 
Bedingungen,  unter  welchen  die  diefer  Krankheit 
eigene  Alienation  der  Aeufferungen  der  Seele  ver- 
mindert oder  aufgehoben  werden  kann  *).  Hieher 
gehört  vorzüglich  die  Erregung  angenehmer  Af- 
fecten  und  Leiden fc haften,  eines  ange- 
nehmen Lebensgefühls,  Zerftreuung, 
Reifen,  u.  f,  w. 

, Vorzüglich  wirkfam  ift  die  Freude  **)  und 
Ho  ffnung  ***)  ; diefe  Affeften  haben  nicht  blos 


*)  Huic  morbo  fanando  profimt,  qnse  cor.pus  roborant , ani- 
mumrecieant,  & a tnorbi  idea  avertunt , ut  cxercitatio  , 
jtineratio , rufticatio,  ut  cupitorum  ohtentio;  virgini 
libidinofe  matrimonium  ; conjugi  zelotypse  vir  fidelis; 
poft  serumnas  i'ortuna  profpera  , fi  ex  bis  cupiditas  ex- 
pleatur  &c.  — Sauvages  Nofol.  metb.  T.  1.  p.  586. 

’A^-qeS  tvipg  (TVVCt  TTOVU'J  yAX^lfZiiUV  loLTQCS, 

Pindar,  nemor.  4. 

**#)  Spes  prar  ceteris  falnberrima  non  animuni  modo  erigit, 
fed  omnibtis  etiam  corporis  facultatibus  vigorem  i 11  fpi- 
iat,  — Gaubius.  S.  A,  p.  56, 


auf  die  Dynamik  des  Seelenorgans  und  die  mora- 
lifchen  A6ie  der  Seele  einen  unmittelbaren  wohl- 
thätigen  Einflufs,  fondern  fie  befördern  auch  die 
Vegetation,  vermehren  die  Thätigkeit  des  Orga- 
nismus und  feine  Secretionen  ‘überhaupt  , und  be- 
gründen fo  fecundär  angenehme  pfychifche  Reize 
durch  den  Apperceptionsacb  des  Gemeing.efühls. 

Ein  zur  tjeilung  der  Hypochondrie  wichtiges 
Mittel  ift  die  Erweckung  eines  angenehmen 
L e b e n s g e f ü h 1 s.  So  ferne  daffelbe  durch  zu- 
rnichft  auf  den  Körper  wirkende  Potenzen,  z.  B. 
den  Genufs  von  W e i n *),  durch  \V  ä r tn  e,  w a r~ 
in  e s Bad,  t h i e r i f c h e n Magnetismus, 
B e i f c h l a f , M u fi  k , u.  f.  w.  erregt  werden  kann, 
können  diefe  körperlichen  Reize  zugleich  auch  un- 
ter den  pfychifchen  Heilmitteln  aufgeführt  werden.. 
Als  direkt  auf  die  Seele  einwirkende  , diefes  an- 
genehme Lebensgefühl  producirende  Mittel  haben 
wir  die  kaum  angeführten  pfychifchen  Erregungen 
der  Freude,  Hoffnung,  u,  f.  w,  anzufehen. 

Die  G e m li  t h s z e r ft  r e u u n g kann  allerdings, 
vieles  zur  Cur  der 'Hypochondrie  beitragen;  aber 
der  pfychifche  Arzt  mufs  feinem  Patienten  diefef- 
be  mit  Auswahl  und  Vorficht  zu  verfchaffen  wif" 
fen.  Das  gewählte  Zerftreuungsmittel  mufs  nicht 
zu  grell  gegen  den  Gemüthszuftand  des  kranken 
Individuums  abftechen  ; man  irrt  in  den  meiften 
Fallen  fehr,  wenn  man  fich  fchmeichelt,  einen  von 


*)  Vgl.  Reil’i  Rhapfodieen.  p.  183.  u,  R 
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traurigen  Gefühlen  und  Vorftellungen  gemarterten 
Hvpochondriften  durch  eine  luftige  , raufchende 
Gefellfchaft  aufzuheitern;  oderunt  hilarem 
t r i 11  e s« 

Man  mufs  den  Kranken  nicht  mit  einemmale 
zu  einer  anhaltenden  Gefälligkeit  zwingen  wollen; 
ihm  den  Umgang  mit  andern  Menfchen  nicht  auf- 
drinsen  , fordern  ihm  auch  wieder  Ruhe  und  Ein- 

V— 

famkeitgönnen  *) ; ihn  für  dieleibe  etwa  mit  an- 
genehmer Ledlüre  verfehen.  u.  f.  w.  Die  Zer- 

O 

ftreuung  mufs  ferner  nicht  kiinftlich  für  den  kran- 
ken berechnet  erfcheinen  j nicht  das  Ausfehen  ei- 
ner Cur,  fonderu  des  Zufalls  haben  %&). 

Ueber  den  mächtigen  Eiuflufs  des  Reife  n’s 
auf  die  Heilung  der  Hypochondrie  find  die  Schtift- 
fteller  und  Aerzte  aller  Zeiten,  trotz  der  verfchie- 
denen  Anfichten  , welche  diefelben  von  der  Natur 
diefer  Krankheit  hatten,  fo  einig,  dafs  wohl  nicht 
zu  zweifeln  ift,  dafs  diefes  Heilmittel  in  mehr  als 
einer  Beziehung  fich  hülfereich  beweifen  müfle. 
In  der  Tnat  mochte  es  oft  fchwer  zu  beftimmen 

*)  Miscenda  tarnen  ifta  & alternanda  funt  folitudo  & fre- 
quentia  ; illa  nobis  facit  hominum  defiderium,  hsec  noftri 
& erit  altera  alterius  remedium.  Odium  turbae  lanabit 
folitudo,  taedinm  folitudinis  turba.  &c.  — Seneca  de 
tranq,  anim,  c.  15. — Cf  Baglivi  Rrax.  med,  cap,  XIV. 

**)  Das  fcheinbar  zufällige  Zerftreuungsmittel  i(l  willkom- 
men; das  für  den  Kranken  erfundene  ihm  nfiei.iens  wid- 
rig. — Reil’s  Rhaps.  p.  175. 


feyn  , ob  daflelbe  als  pfychifches  Erregungsmittel, 
oder  als  körperliche  Heilbedingung  mehr  leifte? 

Ueber  die  pfychifche  Diät  der  Hypo- 
chondriften überhaupt  Und  in  der  oben  angeführ- 
ten : Gefchichte  einer  fiebenjährigen 

Epilepfie,  treffende  Winke  enthalten. 

Die  pfychifche  Cur  der  Hypochondrie  kann 
aber  auch  unmittelbar  gegen  die  diefelbe  be- 
dingenden kranken  Anschauungen  der  Seele  ge- 
richtet feyn;  d.  b,  der  Arzt  kann  die  irrigen  Ge- 
fühle , Vorftellungen  und  Begriffe  von  dem  eigenen 
Körper  und  der  Gefundheit  des  Kranken  direft  be- 
kämpfen. Diefe  direfte  pfychifche  Curmethode  ift: 
verfchieden,  je  nachdem  die  Krankheit  Mos  auf  ab- 
normen Aften  des  Gemeingefühls,  oder  auch  zu- 
gleich des  Vorftellungsvermögens  und  Verbandes 
beruht  ; je  nachdem  der  Kranke  noch  feibft  als  völ- 
lig mündig  zu  betrachten  ift,  oder  (ich  dem  Zu“ 
ftande  der  Unmündigkeit  mehr  oder  weniger 
nähert  *)t 

So  lange  die  Hypochondrie  blos  in  kranken  Ge- 
fühlen, in  abnormen  Apperceptionen  des  Ge- 
meingefühls befteht,  fo  kann  lieh  der  Arzt  mit 
dem  Kranken,  der  ihm  feine  Krankheit  mittheilt, 
offen  über  feinen  Zuftand  befprechen  ; er  hat  wei- 
ter nichts  zu  thun , als  deffeiben  oberes  Eikennt- 
- nisvermögen  in  Anfprache  zu  nehmen  t den  Ver- 

Vgl.  Reil’s  Rhaps,  p,  151,  u,  f. 


ftand  des  Kranken  aufzufordern , dafs  er  diefen 
kranken  Gefühlen , die  mit  den  wirklichen  vitalen 
A&en  feines  Organismus  in  einem  unrichtigen  Ver- 
h'ältnilTe  flehen,  nicht  traue,  dafs  er  fie  für  das 
erkenne,  was  fie  in  der  That  find,  kranke  An- 
fcliauungen  des  Gemeingefühls , das  hier  feine  eige- 
ne Krankheit,  nicht  eine  Krankheit  des  übrigen 
Körpers,  vorftellt;  dafs  er  mit  Kant  *)  feine  Be- 
klommenheit oder  feine  kranken  Gefühle  an  ihrer 
Stelle  liegen  laffe,  als  ob  fie  ihn  nichts  angingen 
und  zur  Tagesordnung  übergehe;  u.  f.  w.  er  er- 
mahne befonders  den  Kranken  , forgfältig  mit  fei- 
nem Veiftande  über  die  A6te  des  niedern  Seelen- 
organs zu  wachen , und  vorzüglich  feine  Phantafie 
in  f rengeri  Gewahrfam  zu  nehmen  , damit  die 
kranken  Gefühle  nicht  in  falfche  Vorftellungen 
ausfehlagen.  Zugleich  legt  der  Arzt  dem  Kranken 
feinen  Curplan  gegen  die  kranke  Thätigkeit  feines 
Gemeingefühls  vor,  welchem  lieh  diefer,  als  ver- 
ftändiger  Menfch,  gerne  unterwerfen  wird, 

Diefe  elfte  Form  der  Hypochondrie  erfordert 
die  unmittelbare  Einwirkung  des  pfychifchen  Arz- 
tes nur  fo  lange,  bis  das  leidende  Individuum  auf 
die  Natur  feiner  Krankheit  aufmerkfam  gemacht 
ift ; die  weitere  Ausführung  des  pfychifchen  Heil- 
plans kann  fodann  dem  Kranken  felbft  überlaßen 
bleiben. 

*)  S.  oben  p.  39.  — Ein  vernünftiger  Menfch  ftatuirt  keine 

folche  Hypochondrie,  — Kant’s  Streit  der  Eacult, 

P.  1 79> 


Liegen  nun  aber  der  Hypochondrie  nicht  blos 
kranke  Anlcnauungen  des  uemeingeHihls,  fondern 
auch  abnor  me  V orftellungen  o er  Einbil- 
dungen zum  Grunde;  jft  die  Phantafie  ur- 
fprünglich  krank  oder  fecundär  in  Mitleidenfchafc 
gezogen  worden  ; fo  fteht  dem  pfychiichen  Arzte 
fchon  ein  fchwierigerer  Kampf  bevor.  In  diefem 
Fake  ifc  meiftens  die  Oberherrfchaft  des  Verftan- 
des  über  die  übrigen  Seelenkräfce  fchon  zum  Thei- 
]e  verloren  gegangen;  der  Kranke  ift  fchon  ge- 
wohnt, den  Vorfpiegelnngen  feiner  Imagination 
mehr  oder  wenigftens  eben  fo  viel  zu  trauen,  als 
dem  Afte  feiner  Reflexion.  Der  Hypochondrift 
hat  hier  häufig  feine  Einbildung«  - Kiankheit  fchon 
Heb  gewonnen;  er  ift  nicht  fo  leicht  geneigt,  fie 
der  Anfprache  feines  Verfiaiides  aufzuopfern ; er 
läfst  fich  nicht  leicht  überfüiKen,  dafs  es  ein  kran- 
kranker Afr  feiner  Phantane^ft  , von  dem  fein  Ue- 
bei  herrührt;  er*  will  kein  Phantaft  fcheinen.  Sel- 
ten gelingt  es  in  diefem  Falle  dem  plychifchen 
Arzte,  den  hvpochondrifchen  Wahn  durch  direfte 
App  ellationan  den  Verftand  des  Kranken  zu  beiAvin- 
gen.  Er  mufs  daher  häufig  zu  Umwegen  feine  Zu- 
flucht nehmen  , bald  , durch  Connivenz  gegen  die 
kranken  V orftellungen  des  Hypochondriften,  feinVer- 
trauen  gewinnen  und  nach  und  nach  durch  zweck- 
mäßige Berichtigung  der  falfehen  Anficnten  des 
Kranken  das  Uebel  zu  untergraben  fuchen;  er  mufs 
befonders  die  Momente  der  abgefpannten  Phantafie 
und  des  in  feine  alten  Rechte  zuweilen  eintreten- 
den Verftandes  forgfältig  benützen,  um  die  Be- 


griffe  deffelben  von  feinen  körperlichen  Verhältnff- 
fen,  feiner  Gefundheit  , u,  f.  w.  aufzuklären;  er 
mufs  zuweilen  den  Einbildungen  und  Klagen  des 
Hypochondriften  fo  weit  nachgeben,  dafs  er  ihm 
zum  Scheine  Arzneien  verordnet  Vorzüglichen 
Nutzen  leiden  öfters  dem  pfychifchen  Arzte  foge- 
nannte  argumenta  adhominem,  bei  welchen 
aber  der  Schein  der  Abfichtlichkeit  ängftlich  ver- 
mieden werden  muls.  Nie  verliere  übrigens  der 
pfychifche  Arzt  feinen  Hauptzweck  aus  den  Au- 
gen, durch  Cultür  des  Verftandes  des  hypochondri- 
fchen  Individuums  die  radicale  Cur  deffelben  vor- 
zubereiten. 


Einen  Beleg  zu  diefen  indu&Iverl  Curregeln 
können  uns  einige  Beifpiele  von  plychifchen  Curen 
gefteigerter  Hypochondrie  oder  bypochondrifcher 
Geiftesalienationen  liefern. 

Ein  Kranker  überredete  lieh  **) , er  trage  ei- 
nen Heuwagen  mit  zwei  Pferden  und  einem  Fuhr- 
mann in  feinem  Magen.  Alle  Geg.envorftellungen 

feines 


K)  Itaque  erit  mdicatio  liquvda  cerebri  & neiV®™ 
excitare,  augere,  in  ordinem  redigere;  quod 
fit : a)  averten  io  mentem  ab  objecto  confueto 
adalia  priori  contraria.  ß)  inducendo cautealium 
animi  afte&um , melancholico  oppofitum.  v)  m- 
ferviendo  falfae  imaginationi  3)  autfaepe  magn 
vi  ei  repugnando.  • — ■ Boerhaave  aphoi.  n 3» 


Wenzel  • Verhielt  einet  praktischen  Seelenarzneikunde. 

Grau,  .SOI,  f 37.  - V»U  R«U’«  RN».  P-  341. 
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feines  Arztes  fruchteten  nichts.  Ein  anderer  gab 
ihm  Recht,  bedauerte  ihn,  unterfuchte  die  Magen- 
gegend und  gab  den  Ort  an,  wo  er  den  Wagen 
und  die  Räder,  den  Fuhrmann  und  die  Pferde  deut- 
lich fi’ihlte.  Der  Kranke  fafste  Muth.  Sein  Arztfprach 
von  Apothekermitteln , die  dergleichen  Körper  ver- 
kleinerten und  gab  ihm  ein  Brechmittel.  Dem 
Kranken  wurde  übel , der  Arzt  führte  ihn  mit  dem 
Kopf  zum  Fenfter  hinaus  und  als  er  eben  im  Vomi- 
ren  begriffen  war,  fuhr  ein  Fuhrmann  mit  einem 
Heuwagen  zum  Hofe  hinaus , welchen  der  Kranke 
für  den  hielt , welchen  er  im  Magen  getragen 
hatte. 

Ein  Hypochondrift  bildete  lieh  ein  *),  feine  Lip- 
pe fey  zu  einer  ungeheuren  Gröffe  angefchwollen. 
Einer  feiner  Bekannten  hielt  ihm  den  Spiegel  vor, 
um  ihn  von  feinem  Wahn  zu  überzeugen,  aber 
ohne  Erfolg.  Ein  anderer  gab  ihm  Recht,  trÖfte- 
te  ihn  aber  , dafs  das  Uebel  vergehen  würde. 
Schon  am  anderen  Tage  behauptete  der  Kranke 

felbft,  dafs  die  Gefchwulft  lieh  bereits  gefetzt 
habe. 

*)  Wagner’s  Beiträge.  % B.  p.  9,  — Vgl,  R.H’*  RhapF. 

P-  «29. 
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Einem  Mahler  *) , der  fich  einbildete , feine 
Knochen  feyen  fo  weich,  wie  Wachs  geworden, 
Tagte  Tulpius,  dafs  diele  Krankheit  den  Aerzten 
hinlänglich  bekannt,  aber  auch  heilbar  fey.  Er  ver- 
fprach  , ihn  binnen  fechs  Tagen  zu  heilen;  wenn  er 
folgen  würde , doch  müfle  er  anfangs  liegen , am 
dritten  Tag  einen  Verfuch  zum  Stehen  machen, 
und  endlich  erft  am  fechsten  Tage  zu  gehen  anfan- 
gen, wenn  die  Fettigkeit  der  Knochen  hergeftellt 
fey,  Diefer  Curplan  überredete  den  Kranken  , dafs 
fein  Arzt  ihm  glaube  ; er  glaubte  daher  auch  dem 
Arzte , dafs  er  nach  fechs  Tagen  gefund  feyn  wür- 
de, und  weiter  war  nichts  zu  feiner  Genefung 
nöthig. 

Einen  Menfchen  **) , der  fich  in  den  Kopf  ge- 
fetzt hatte , dafs  er  Hörner  gekriegt  hätte , heilte 
fein  Arzt  dadurch , dafs  er  Sägen  und  Mefler  her- 
vorlangte, und  insgeheim  Hörner  bei  fich  führte, 
die  wahrend  des  Sägens  hinfielen.  Der  Kranke 
fprang  geheilt  von  feinem  Sitze  auf. 

R«il’s  Rhaps,  p.  331.  — ( S.  oben.,  p.  44.  ) 

Muratori , a,  a,  O,  3,  ThI,  p.  12.  — Vgl,  RhapC 
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Einem  Verrückten  *),  der  keinen  Kopf  zu  ha- 
ben glaubte,  fetzte  fein  Arzt , Philotimus,  ei- 
nen Hut  von  Bley  auf ; einem  andern,  der  Immer 
zu  frieren  glaubte,  lies  Zacutus  Lufitanus 
einen  Schaafpelz  anziehen , der  in  Brantwein  ein- 
getaucht war  und  dann  denfelben  anzünden*  Beide 
wurden  dadurch  von  ihrem  Wahne  geheilt, 

Perfonen , die  Frofche  im  Leibe  oder  Kaninchen 
im  Kopf  zu  haben  glaubten , mufsten  in  ein  Gefäfs 
fich  erbrechen,  in  welches  heimlich  Frofche  geleot 
waren,  oder  einen  Kreuzfchnitt  in  die  Haut  des 
Kopfs  aushalten,  nach  welchem  man  ihnen  blutige 
Kaninchen  vorzeigte,  die  aus  ihren  Köpfen  genom- 
men feyn  follten  **),  u,  f,  w. 


Falle  von  Hypochondrideu  die  durch  zufällige 
Ueberrafchung , Schrecken  ***),  Furcht,  von  ihrem 
Wahne  geheilt  wurden,  lind  bekannt. 


•*)  Sauvages.  1.  c.  p,  258.  _ Rell’s  Rhaps.  p.  34r, 


N 2 


*)  Sauvages  Nofol,  T,  ir.  p.  259. 

B.  p,  505.  — Rhapf,  p.  341, 


— Vgl,  Reil’s  FieberUV 


OlllH  ll  VnApll  rl  »•'  rt  n /««  a.  A.1  ! J1  fP  • 


Einen  Biichermann  *)  mit  gläfernen  Beinen 
curirte  feine  Magd*  Sie  warf  ihm  ein  Stück  Holz 
daran*  Entlüftet  fprang  er  auf  und  entdeckte  da- 
durch , dafs  die  Beine  wohl  nicht  von  Glas  feyn 
möchten,  weil  er  darauf  flehen  konnte* 

Raulin  **)  erzählt  von  einem  Haufe,  in 
welchem  alle  Mädchen  fich  für  Katzen  hielten, 
und  täglich  zu  einer  beftimmten  Stunde  wie  die 
Katzen  zu  fchreien  anfiengen.  Sie  wurden  da- 
durch geheilt,  dafs  man  ihnen  drohte,  diejenige 
durch  Soldaten  auspeitfchen  zu  lallen , die  fich 
zuerft  wieder  hören  Helle, 

Auf  eine  ähnliche  Weife,  wie  diefe  hypochon- 
drifchenGeiftesalienationen,  könnte  wohl'auch  man- 
che Hypochondrie  geheilt  werden  ; jedoch  erinnert 
Crichton  ***)  mit  Recht,  dafs  man  immer 
auch  zugleich  die  Urfachen  der  kranken  Arifchauun- 

#)  van  Swietfcn  Comrti,  in  Boerb.  äphor.  §.  1 1 1 3*  — Reö’s 
Rhaps.  p.  34I.  — (C  oben  p.  46.) 

TC 

#»)  Des  affeftions  vaporeufes  du  ftxe.  — Reil’s  RhapC 
P*  339. 

***)  1.  c.  p.  10I.  Die  fonderbaren  Begriffe,  welche  Hypo- 
chondrifche  hegen,  lallen  fich  bisweilen  aus  ihrem  Ge- 
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oen  heben  mtiffe,  nicht  blos  das  Pxoduft.  Auch 

C 

hat  man  zu  befürchten,  durch  einen  foichen  kiinft- 
lichen  Angriff  auf  den  Wahn  de«  Hypochondri- 
fchen,  fo  ferne  derfelbe  mislingt,  das  Mistrauen 
des  Kranken  zu  erregen  und  fo  die  Heilung  der- 
felben  noch  mehr  zu  erfchweren. 

Wie  fehr  man  fich  zu  hüten  habe,  die  er- 
wähnten argumenta  ad  hominem  nicht  mit 
Gewalt  durchzufetzen , lehrt  ein  trauriger  Fall  , 
den  Marcellus  Donatus  *)  erzählt  : Einer 
glaubte , einen  fo  grollen  Leib  zu  haben  , dafs  er 
nicht  durch  die  Thüre  feiner  Schlafkammer  kom- 
men könnte.  »Sein  Arzt  befahl,  dafs  man  ihn  an- 
fallen  und  mit  Gewalt  aus  der  Thüre  bringen  füll- 
te. Dies  gefchah,  Allein  der  eingebildete  Unförm- 
liche lchrie,  dafs  man  ihm  alle  feine  Gliedmaßen 
zerbrochen  hätte,  fchalt  Mörder,  u,  f.  w.  und  ftarb 
unmittelbar  darauf, 

müthe  vermitteln  eines  geringen  Kunftgriffs  vertilgen  J 
aber  feiten  entlieht  hieraus  ein  wahrer  V7orthei  1 , ausge- 
nommen wenn  die  Krankheit  fcu  gleicher  Zeit  geheilt 
wird  ; denn  wenn  kranke  Eindrücke  fortwährend  in 
dem  Gemiithe  aus  den  ungefunden  Eingeweiden  entlie- 
hen , fo  werden  andere  täufchende  Begriffe  zum  Vor» 
fchein  kommen  , fo  bald  als  die  eine  Art  geftort  ift. 

*)  S.  Muratori.  1,  c.  p.  63,  — (S.  oben,  p,  45.) 

* 
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Die  fchwierigfte  Aufgabe  für  den  pfychifchen 
Arzt  ift  endlich  die  Cur  der  auf  kranken  A<5ten 
des  Verftandes,  falfchen  Begriffen  und  Ur- 
t heilen  beruhenden  Hypochondrie.  An  welches 
Seelenvermögen  foll  der  Arzt  fich  hier  wenden, 
da  gerade  dasjenige , durch  welches  der  Menfch 
über  feine  übrigen  Seelenkräfte  Meifter  feyn  kann, 
in  feinen  normalen  Verrichtungen  geftürt  ift  ? Der- 
jenige Att  der  Seele , durch  welchen  die  andern 
Formen  der  Hypochondrie  allein  direkt  geheilt 
werden  können,  ift  hier  feiner  Freiheit  beraubt; 
die  Seele  ift  keines  feften  , auf  ihre  Heilung  ab- 
zweckenden, Vorfatzes  fähig.  Eine  vollkommene 
direfte  Cur  ift  alfo  hier  wohl  nicht  möglich.  Doch 
kann  der  pfychifche  Arzt  manches  zur  Verminde- 
rung der  kranken  , ängftlichen  Begriffe  beitragen. 
Vor  allen  Dingen  fuche  er,  das  unumschränkte  Zu- 
trauen und  die  Liebe  des  hypochondrifchen  Kranken 
zu  gewinnen,  er  bemühe  fich,  die  Nichtigkeit  und 
den  Nachtheil  einer  ängftlichen  Grillenfangerei 
durch  Beweife  , die  auch  dem  befangenen  Ver- 
ftande  des  Kranken  einleuchten  muffen  , darzuthun; 
dabei  hüte  er  fich , denfelben  durch  harte  oder 
fpüttifche  Urtheile  über  fein  Uebel  zu  kränken. 
Er  ftelle  ihm  die  Beifpiele  folcher  Männer  zum 
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Mufter  vor,  die  über  wirkliche  grofTe  Uebel  durch 
die  Macht  ihrer  Vernunft  Meifter  wurden.  Er  ent- 
ferne, fo  viel  es  möglich  iß,  alle  niederfchlagen- 
den  Affe&e  von  ihm ; errege  dagegen  angenehme 
und  fanfte  Gemüthsbewegungen  in  ihm  ; er  be- 
kämpfe feinen  Hang  zur  Einfamkeit , welche  die 
Grillen  nur  noch  mehr  nährt.  Er  zeige  ihm  den 
guten  Zußand  feiner  Gefundheit , die  Vortheile  fei- 
ner äußern  Lag©  ; lehre  ihn  mit  fich  und  andern 
zufrieden  feyn  *)♦  Er  rufe  ihm  mit  Doftor  Mel- 
lin zu: 

ß 

Statt  ängftlich  deine  Uhr  zu  richten  und  zu 

putzen , 

Zu  fpähn,  ob  jedes  Rad  leicht  in  das  andre 
, greift, 

Und  frei  um  feine  Spindel  läuft, 

Ermuntre  deinen  Geiß , den  Augenblick  äu 

nutzen , 

Der  Zeit,  die  dir  voriiberfchweiffc 

Die  fchnellen  Fittige  zu  ßutzen  **), 

• 

*)  Quod  fis  efle  velis  nihilque  malls  •—  Martial, 

**)  Thümmels  Reifen  in  das  mittägliche  Frankreich.  7.  TM. 

P*  92. 

«—  mm  
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Druckverb  effer ungen. 


pf  39  Z,  15.  ftatt : Ausfpruche  !♦  Anfpruche. 
p,  128»  Z«  4«  v*  u.  ftatt:  p*i^ov  1«  ptithov, 

Ebd.  — — ftatt : iJ*/A«<  1,  tfc’xeAef, 
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